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Genkigter Leſer. 
SS a8 weibliche Geſchlechte 
SE wird überhaupt ange: 
Elaget, daß es in feinen 
Entſchlieſſungen nicht gar zu bes 
ſtaͤndig zu ſeyn pflege. Sch will 
ed auch gewiſſer maaſſen ganz 

ya gerne 
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Vorrede. 

gerne einraͤumen, ob ich gleich 
von vielen, welche durch Ihre ges 
zwungene Ernfthaftigfeit fich ei— 
nen Ruhm zu erwerben fuchen, 
deswegen feine geneigte Mine 
erhalten werde, Sch höre fchon, 
wie fie murmeln, und mir den 
unzeitigen Vorwurf machen, ald 
befchuldigte ich fie nur deswegen, 
weil ich felbft meinen Vorſatz 
geändert hätte, Es iff an dem, 
daß ich ehemals in meinen Ge: 
dichten bon der Doefie öffentlich 

Abſchied 


Vorrede 

Abſchied genommen habe: Und 
doch zeige ich itzo daß mich die 
Luſt zum Dichten noch nicht ver⸗ 
laſſen hat. Wie ich mich ſchon 
vielmals nicht geſcheuet habe, die 
Fehler meines Geſchlechtes zu 
entdecken; ſo ſchaͤme ich mich auch 
nicht, meine eigene Schwachheit 
zu geſtehen; wo anders die Aen⸗ 
derung meines Entſchluſſes eine 
Schwachheit zu nennenift. 


Die Liebe zur Dichtkunſt hat 
mich ſo eingenommen, daß ich ihr 
(3 unmoͤg⸗ 


Vorrede. 
unmoͤglich habe widerſtehen koͤn⸗ 
nen. Sch habein dieſer Beſchaͤf⸗ 
tigung, oder in: dieſem Zeitver: 
freibe, wenn man diefen Namen 
por beſſer halt; fo lange fie die 
Regeln der Sietlichkeit nicht 
‚überfchreitet, ſo viel Unſchuldiges 
und Edles gefunden, daßich nicht 
umhin gefonnt darinn zumeilen 
‚fortzufahren. Daraus find die 
Stuͤcke entitanden, welchedir in 
dem erſten Theile dieſes Bandes 
vorgeleget werden. Mehr brau⸗ 
chet 


Borrede, 
chet es nicht von dem Urfprunge, 
und zur Vertheidigung meines 
Unternehmens zu ſagen. Da ich 
gefonnen war, nicht mehr zu 
dichten, hatte ich die Abficht, 
mih auch in ungebundener 
Schreibart, fo wohl durch eigene 
Betrachtungen als Ueberſetzun⸗ 
gen zu uͤben. Ich folgete dieſem 
Triebe, und derſelbe hat den 
Grund zu dem andern Theile des 
gegenwaͤrtigen Werkes geleget, 
welchem ich deswegen den Titel 
ur I 4 Ber; 


Vorrede. 


Vermiſcheter Schriften gegeben. 
Sch habe meine Feder mit Bor 
bedacht in unterfehiedenen Arten 
prifen wollen. : Daher wirft du 
bier Reden, Geſpraͤche, Briefe 
und Fabeln finden. Sch babe 
aufder Schaubuhne der Welt fo 
viele ſonderbare Schaufpiele auf 
fuhren feben, daß es mir leicht 
gefallen ware, ein weit mehrerd 
von demjenigen zu entdecken und 
zu beurtheilen, was in den menſch⸗ 
lichen Handlungen ftrafbar oder 

kächer: 


Porrede, 


laͤcherlich ift. Indeſſen habe ich 
inmn allen Stücken auf Feine einzele 


Perſonen gefehen, fondern nur 
den Lauf der Welt überhaupt 
betrachtet, und was mir am felt- 
famften geſchienen, vor allen au: 
dern heraus genommen, Man 
wird mir diefed mit Grunde nicht 
verargen koͤnnen; denn ich bin ja 
ſowohl ald andere Menfchen, ein 
Zufchauer der Dinge, die in der- 
felben gefchehen ; und daruͤber 
werde ich wohl eben fo wenig zu 

tadeln 


Vorrede. 

£adeln, ſeyn daß ich ſage was ich 
glaube. Vielleicht laͤſet ſich ei 
ner oder der andere dieſe Abſchil— 
derungen und Beurtheilungen 
zur Warnung dienen, ſich vor 
allem demjenigen un Acht zuneh: 
men, wodurcher mit recht laͤcher⸗ 
lich werden kann. Ein billiger 
Leſer wird alſo meine gute Abſicht 
nicht ſtrafen koͤnnen. Und wo ich 
ja getadelt werden ſollte, daß 
meine Abbildungen nicht rechte 
Originale geworden waͤren; ſo 

will 


Vorrede. 

will ich mich nebſt itzt gedachtem 
auch damit entſchuldigen, daß ich 
eine allzu groſſe Menſchenliebe be— 
ſitze, jemand in ſeiner voͤlligen 
Bloͤſſe wirklich darzuſtellen. Es 
iſt genug wenn uns nur das Laſter 
und der Fehler beſchrieben wird. 
Alles uͤberlaſſe ich dem Urtheile 
verſtaͤndiger und billiger Leſer. 
Findet meine Arbeit Beyfall, ſo 
werde ich ihnen davor gebuͤhren⸗ 
der maaſſen verbunden bleiben. 
Denen aber bey welchen ſie ihn 

nicht 


Vorrede. 
wicht erhält, gebe ich die Berfi- 
cherung daß ich mir wohlgegrün- 
dete Erinnerungen ferner zu Nu— 
ge machen, auſſer dieſen aber mich 
durch widrige Urtheile von einem 
ſo nuͤtzlichen und angenehmen 
Zeitvertreibe nicht abhalten Inf 
ſen werde. 
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I. Ode 


Weber den tödlichen Hintritt 


Ihro Majeft. der Königin 
von Großbritannien, 


erhängniß! warum laͤßt dein Schluß 
Sich nicht noch weiterhin verſchieben? 
Ad! daß die Fuͤrſtin ſterben muß, 
Die wir fo treu, fo zärtlich lieben ! 
Wer Ihren Ruhm nur hört, derbetet Sie —— an, 
Und wer Ihr dient, der preist ſein Gluͤcke. 
O! daß doch unfer Wunſch dich nicht bezwingen kann, 
Diicch, unerbittliches Geſchicke! 


A2 Umſonſt 


4 Erſte Ode. 


Umſonſt ſtaͤrkt man hier die Natur, 
Sie ſoll durch deine Macht erliegen. 
Der Koͤnig ſeufzt. O! ſchenk Ihm nur 
In Carolinen ſein Vergnuͤgen. 
Der ſelbſten Gnad erweist, verlangt ſie nun von dir; 
Die Majeſtet weicht hier der Liebe; 
Er zieht die ZartlichFeit der ftrengen Hoheit fü, 
Und folget ihrem edien Triebe, 


= Der Kummer quält die matte Bruft E 
Du hoͤchſtbeſtuͤrzten Fuͤrſtenkinder; J 

ie ſehn den ſchrecklichen Verluſt; — 
Ihr Schmerz dabey iſt nicht gelinder: 
Das Herʒ vergißt den Stand, und denkt nur an f ein 
An Shre mütterlichen Sehren: I Glück, 
Es ruft Sie von der Bahn der Sterblichkeit zurück, 
Sie hier noch länger zu verehren. 


Wenn diefes nieht genug beivegt, 
So ſieh, wie manches Land hier weinet; 
Zsie tief die Zeitung niederfchläat, 

Wie traurig jedermann,erfiheinet ; 


Er fraget aͤngſtlich nach; Lebt nite F uͤrſtin Hoch? 


Damm fängt er Fräftigangubeten: 
Entreiß Sieder Gefahr, (afmich viel Fieber doch 
Fir Sie des Todes Thal betreten ! 


Was öffnet fich? wen feh ach dot? F — 


Die Gottesfurcht liegt auf den Knien; 
Der Altar raucht, und jedes Wort 
Sucht Sieder Gruft noch zu entziehen, 
Ihr Heldengeift lehrt uns im Glauben iandhaft ſeyn, 
Sie hilft ſein Goͤttlich Reich erweitern, 

Und ſucht der Armen Nacht durch Ihren Gnadenſchein 
Mit Schutz und Beyſtand in erbeitern, 


8 
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sn a ee 


Erſte Ode. 5 


Die Wiſſenſchaften zittern ſchon, 
Und ſehn ihr ſeltnes Gluͤck verſchwinden. 
Sie rief ſie ſelbſt an ihren Thron, 
Und ließ ſie ſichern Zutritt finden; 
Ihr ſchneller Geiſt drang durch bis in den tiefften Grund, 
Die Wahrheit felbften einzuſehen; 
Ihr prächtig. Denkmal macht der fpäten Nachwelt 
Wie eifrig es von ihr gefchehen. Fund, 


er hört nicht, wie die Staatsfunft Elagt, 
Da Tod und Leben um Sie kämpfen; 
ie viel Ihr Heldenmutl gewagt, 
Der Frechheit wilde Brutzu dämpfen ? 
Wie hoc) das kluge Neich den weifen Rath gefchät, 
Henn Sie den fehweren Scepter führte ; 
Wie ſich das freye Volk an Ihrer Huld ergekt, 
Wenn Sie recht Königlich regierte. 


Doch, wie? du bleibſt vor diesmahl taub; 
Du wilſt den harten Schluß nicht aͤndern, 
Und wirſt durch den verwegnen Raub 
Die lange Quaal von vielen Laͤndern! 
Ja! Earofine ſtirbt! Jedoch, Sie ſtirbt vergnuͤgt, 
Und kroͤnt durch dieſen Tod Ihr Leben; 
Ihr Koͤniglicher Geiſt hat ruͤhmlich obgeſiegt, 
Ihm wird die Ewigkeit gegeben. 





A3 11.008. 


6 Andere Ode. 


11. Ode. 
Weber die 


von Ihro Majeft. der Königin 
von Großbritannien 
zu Richmont erbauete, und mit den Bildern 


vier Gelehrten Englander 
gezierete Grotte. 


o muß ich denn fchon abermal 

Das Spiel fo matter Sayten rühren ? 
Wohin wird Phöbus Augenftral 
Und Wink mic) doch zuleßt noch führen ? 
Itzt foll ich unferm Götterhayn 
Dem fich die ftillen Diufen weyhn, 
Mit aller Macht den Mücken zeigen, 
Und ganz nad) einen andern Drt, 
Wohin? noch Richmonts Felder dorf 
Den muntern Blick bewundernd neigen, 


Wo bin ih? Sagt Gefehrten mir, 
Sagt, fteht ihr nicht zugleich entzuͤcket, 
Indem ihr Diefes Kuftrevier 
Und deſſen Herrlichkeit erblicker ? 

Welch ungemein und feltne Pracht 
Die ung verwirrt, erftaunend macht, 
Glaͤnzt dort aus dem befaubten Bogen 
Der ſtolzen Grotte, deren Sik 
Des Künftlers Hand, des Meifters Wis 
Mit Moos und Muſchelwerk umgogen ? 


Andere Ode. 


Rast Mufen uns dies Heiligthum 
Mit rechter Ehrfurcht doch befchauen. 
er ifts, zu deffen hohem Ruhm 
Man läft-dies Grottenwerk erbauen? 
Weich ſchoͤner Anblick! ſeht ihr nicht, 
Wie hier das halbgebrochne Licht 
Den bunten Schmuck der Wände mahlet? 
ie jener Säulen Trefflichkeit, 
Die man berühmten Männern weyht, 
Auch durch die dunkeln Schatten firahlet ? 


Verblendet mich nicht jener Schein, 
So kann man aus den Zuͤgen ſpuͤhren 
Wer dieſe Bilder ſollen ſeyn, 

So die bebuͤſchte Hoͤhle zieren. 

Hier iſt ja Newton aufgeſtellt, 

Dem Wollafton fich zugefellt, 

Dort ſeht ihr Clark und Locken fhimmern, 
Iſts möglich, Daß fo Kunſt als Fleiß 

So lebhaft, fo natürlich weis 

Aus todtem Stein ein Bild zu zimmern? 


Wo iſt der Held, der nad) der Gruft 
Bereits entfihlafner Weiſen blicket, 
Und die Erinnrungswerthe Kluft 
Noch mit derfelben Bitdern fehmücfer ? 
Steht nach fo langer Zeiten Kauf 
Ein Römifcher Auguftus auf, 
Der Kunſt und Wiſſen hochgeſchaͤtzet, 
Und klugen Geiſtern hier und dar, 
Weil er ſelbſt deren Kenner war, 
So manches Ehrenmahl geſetzet? 

44 rein 


8 


Andere Ode. 


Nein, einer holden Fuͤrſtin Hand 
Laͤßt ſich allhier geſchaͤftig finden, 
Und will, von edlem Trieb entbrannt, 
Der Weisheit Ruhm auf ewig gründen. 
Hier baut der Britten Königin 
Sophien felbft ein Denfmal hin: 
Der Pallas einen neuen Tempel, 
Den Sie mit Bildern unterftügt, 
us deren Antlitz Klugheit blißt ; 
O wunderwürdiges Eyempel! 


Dies ift der Ort, den Sie erwählt, 
So vft Sie fi) dem Hof entziehet, 
Und die vergnügtiten Stunden zählt 
Kenn Sie der Welt DR fliehet. 
Hier ſuchet Caroline Ruh, 

Und hoͤrt im Geiſt den Weiſen zu, 
Die zu der Fuͤrſtin Seite ſtehen; 
Da duͤnket Ihr als hoͤrte Sie 
Vom Munde der Philoſophie 
Noch manche hohe Lehren gehen. 


Durchlauchtſte Heldin! merkſt Du di 7 
Europa preiſet dein Beginnen. 
Vernimm doch, was Minerva ſpricht, 
Zu Dir, Du Preis der Koͤniginnen: 
Dein Volk ſieht mit Erſtaunen an, 
Wie dieſer Ort Dich reizen kann, 
Indem Dich Thron und Burg vermiſſen; 
An deren ſtatt Gebuͤſch und Moos 
Die Majeſtet in feiner Schooß 
Bergnügt fol eingefchloflen wiſſen. — 
a 


Andere. Die. 9 


Mas muß die fpäte Welt einmal 
zu deinem Thun, o Fürftin! fpreiben ? 
Dies wahrlich kann und wird den Strahl 
Bon deiner Hoheit gar nicht fchwächen. 
Hier, 100 das Licht dem Schatten weicht, 
Und einer Morgendämmrung gleicht, 
Aus diefen hochgewoͤlbten Zimmern 
Wornach ſich aller Auge dreht, 
Sieht man den Glanz der Majefter 
Gewiß am alleritärkiten fehimmern. 


Rap feyn, daß in Aegyptenland 
Die ſtolzen Pyramiden prangten, 
Als deren Spißen, wie befannt, 
Den Kreis der obern Luft erlangten; 
Es mag die Welt des Grabes Pracht, 
Das Maufots Afche Fenntlich macht, 
Mit zu den fieben IBundern nehmen; 
Man ftelle Soonnenpfeiler aus; 
Dies fonderbare Grottenhaus 
Kann alle diefe leicht befehämen. - 


Ihr edlen Geifter, die ihr euch 
Der untern Welt ſchon längft entzogen, 
Und bier aus der Gelehrten Neich | 
Zu jenen Sternen feyd geflogen; 
Verſenkte Körper, eilt herbey ; 

Brecht Riegel, Nied und Band entzwey, 
Laßt Saͤrg und Gräber offen ftehen, | 
Kommt Eluge Dritten, folget mir, 

Ihr alle viere follet hier 
In die bemooste Höfe gehen. 


As Kommt 


Io Andere Ode. 


Kommt her, und tretet nur herein, 
Und ſeht wie hoch man euch geehret! 
Ihr ftußt ! wie hat ein todter Stein 
Den muntern Blick fo bald verkehret? 
Jedoch, erſtaunt nur immer nicht, 
Anden ihr euer Angeficht 
An diefen Bilderfäulen ſchauet; 
er ift des Werkes Stifterin? 

Wißt, eure aroffe Königin 
Hat euch dies Denckmal aufgebauer. 


O hochgepriesne Frauenhand 
Die euch laͤßt dieſen Tempel ſetzen! 
Euch muſte zwar ganz Engelland 
Mit Recht vor weiſe Maͤnner ſchaͤtzen; 
Man ehrt noch immer euren Kiel, 
Der ihm und aller Welt gefiel; 
Jedoch den Ruhm ſo kluger Schriften 
Kroͤnt nunmehr die Unſterblichkeit: 
Denn Carolinens Seltenheit 
Entzieht ihn der Verweſung Gruͤften. 


Ihr Freunde, die ihr insgeſammt 
Euch edlen Wiſſenſchaften weyhet, 
Und von der Ehrſucht angeflammt 
Minerven täglich Opfer ftreuet ; 
Verdoppelt Eifer, Müh und Fleiß! 
Was gleicht wohl diefem hoben Preis, 
Wenn gar acfalbte Königinnen 
Fur Willen rühret und ergößt, 

Ind man euch ſolch ein Denkmalaͤtzt? 
Iſt wohl was gröffers aussufinnen? 


Ill. Ode. 


Dritte Ode. 11 
11. Ode. 
Als Se. Königliche Majeſtet von 


Großbritannien 
bey Ihrer Zurückreife von Holland nach England 
amı. Jan. 1737. einen ſchweren Sturm ausfichen 
muͤſſen; aus demſelben aber glücklich gerettet 
‚worden, 


s enn Sonn und Licht am Himmel ſteigt, 
Und fich Durch lange Tage zeigt, 
So jauchzt die Welt bey dieſem Gluͤcke. 
Ihr Feuer waͤrmet Berg und Thal; 
Man fpürt und preifer überall 
Die Wirkungen der frohen Blicke. 
Was ſich nur regt, das wird belebt, 
Daß es der Noth vergißt, und Hauptund Herz erhebt, 


Jedoch, wenn ſich ihr Wirbel ſenkt, 
Und ſeinen Lauf hinabwerts lenkt, 
Und Nacht und Schatten nach ſich ziehet; 
Wenn nun der Horizont erblaßt, 
Und ihren Strahl nicht weiter faßt, 
Und fich von ihr. verlaflen ſiehet; 
So jteht das Land betrübt und matt, 
Anden es Much und Glanz mit ihr verlohren hat. 


So war, OHerr! dein Volk vergnuͤgt 
Als ſeine Hoffnung obgeſiegt, 
Und Du, fein Gluͤcksſtern, aufgegangen. 
Es fieng ein jeder Unterthan 
Sein Keben wie von neuem an, 
Weil er von Dir die Kraft empfangen. 
Der Unmukly fiel, die Freude ſtieg, 
Der muftetreuloß feyn, der feine Luft RR 
Dein 


12 Dritte Ode. 
Dein Abſchied aͤndert ſein Geſicht, 


Aus welchem Gram und Kummer bricht, 

Die wahren Zeugen feiner Treue. 

Gin Eläglicher, fein zarter Blick 

Ruft dich, o Vater, noch zurück, 

Daß fich fein erſter Troſt verneue. 

Doch du muft unerbittlich feyn, 

Dein Reich verlangt Dich auch. Du ſtellſt Dich wies 

Der ein. 

Die Reife bleibt nun feft geftellt, 

Das Land fo diefe Poft erhält, 

Empfindet die verborgnen Schmerzen. 

Der König eilt, man fieht Ihm nad), 

Und diefes preßt ein bitter Ach 

Aus der getreuen Diener Herzen. 

Die Traurigkeit verftopft den Mund 

Und macht das innre Leid durch milde Thränen kund. 


er macht die Bahn? wer ift um Did? 
Wer geht mit Die? wer rüftet fich, 
Und giebt Dir, König, das Geleite? 
Dein ganzes Churzund Fürftenthum, 
Der beiten Untertbanen Ruhm 
Iſt Dir durch feinen Wunſch zur Seite, 
Es will dem Unglück wiederftehn, 
Und überall vor Dir zu deinem Schuße gehn. 


Pegtückter Fürft, der fo regiert, 
Daß er dur) Huld die Herzen rührt, 
Und fie durch gnädig feyn verpflichter! 
Du zieht fie mit ins Schiff hinein, 
Und jedes will das erjte ſeyn 
Das feinen Wunſch zum Himmel richte. ' 
Die ſchwarzen Wolken theilen fich, 
Der Koͤnig ſegelt fort, nichts ſey ihm hinderlich. 
Doch 


Dritte Ode. 13 


Doch Himmel! was fuͤr eine Wut! 
Por Furcht erſtarrt das rege Blut, 
— kan dem Sturm entgegen ſehen? 
Die Welle druͤckt ſie in den Grund; 
Das Schiff verlaͤßt den tiefen Schlund, 
Sich auf der See herum x drehen. 
Hier ſchwimmen Segel, Maft und Tau, 
JRer weis, sie bald ich auch die todten Körper ha? 


Dort fteigt ein Waſſerberg herfuͤr: 
Das bange Herze bebet mir, 
will fie in das Meer begraben. 
Der Todesſchweiß bricht allen aus: 
Man foll dies ungepfälte Haus 
Zum Sterbebett und Sarge haben. 
Hier hilft Fein Menſch, nur Gott allein: 
Wo dieſer ſchlafen will, wem foll geholfen feyn ? 


Wo iſt der König? lebt er noch? 
Du Herr der Welt, erhoͤr uns doch, 
und laß ſich Wind und Wellen legen ! 
Wird uns die Gnade nicht zutbeil, 
So laß did) Doch das arofje Heil 
Der Kirchen und des Staats beivegen ! 
Laß fehn wie gnädig deine Macht 
Vor deiner Gottheit Bild, vor den Gefalbten lacht 


Mer ift es? wer bemüht ſich dort? 

Wer ſucht ſo eifrig Land und Port, 

Um ſeinen Koͤnig zu erretten? 

Ein Seegott, den die Kunſt erhoͤht, 

Wie man den Meeren wiederſteht, 

Auch wenn ſie ſich verſchworen haͤtten. 

Ein Mann, den jeder der ihn kennt, 

Den menſchlichen Neptun der groſſen Brittenn nennf. 
Ge⸗ 


I4 Dierte Ode. 


Getroſt! Nur fort! das Werk gelingt, 
Wir ſind erhoͤrt, die Vorſicht winkt, 
Das Schiff iſt der Gefahr entſchwommen. 
Bald ſteigt der Koͤnig an das Land, 
Und hat Er. fi) auch umgewandt, 
So ifi Er dennoch) hier willkommen. 
Ein jeder freut ſich, der Ihn fieht, | 
Und lobt des Him̃els Schutz durch ein Verehrungslied. 


Ihr, die ihr Gott bekämpfen koͤnnt, 
Daß er euch feine Gnade gönnt, 
Ermuͤdet nicht, ihn. anzuflehen. 
Verkuͤrzt dadurch) den Schmerz zugleich, . 
Womit Gemahlin, Volk und Neid) 
Des Koͤnigs Schiff entgegen fehen. 
Wohl uns! ihr treibts dem Ufer nah. 
Das ganze Land erſchallt: Nun it der König da. 


IV. Ode. 


Auf das bey vorgemeldetem Sturme,aus 
der alleraufferften Gefahr entkommene Schiff, wor⸗ 
anffich die Könige. Deutſche Canzley 

befunden hatte, | 


ehr Eltern faat, wie fehlug das Herz 
J Bey eurer Kinder letzten Reiſe! 
Nichts hemmte Thraͤnen, Angſt, und Schmerz, 
Sie mengten ſich in Trank und Speiſe. 
Ihr rieft mit groſſem Vorbedacht? 
Nehme euch, ihr Söhne, wohl in acht. 
Der Zuruf Fam aus zarten Trieben 
Bon der die fie getragen bat; | 
Denn die wird niemahls müd und ſatt, 
Das Kind fo als ſich ſelbſt zu lieben. 
Dr 
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Der Magen raufht, das Poſthorn ſchallt 
Das waren rechte Schreckensthoͤne. 
Des Vaters Blut in Adern wallt 
Bey dem Rerreifen feiner Söhne, 
Der Kinder Herz ftimmt überein; 
Die Blicke müffen Redner feyn : 
Der Abfchied wird Durch fie genommen; 
Ein jeder eilet fehnelle fort; 
Die Eltern bleiben an dem Ort, 
Bis fie aus ihren Augen fommen. 


Sie freuen ſich ſchon im voraus 
Auf ihrer Kinder Wohlergehen. 
Und Fehren ganz getroft nah Haug 
Wenn fie diefelben auch nicht fehen. 
Sie hoffen dennoch auf ein Blat, 
Das die vergnügte Wirkung bat; 
Des Rummers Macht zu unterdrücken, 
Der Kinder Gluͤck ift ihre Luft, 
Dis labet die beklemmte Bruft, 
Und Tann den matten Geiſt erquicken. 


‚Raum: iſt die erſte Anoſt Re 

‚© fehen fie die Wolken thürmen. 

Da wird die Sorge doppelt neu, 

Wenn die erboosten Winde ftürmen- 
Die Furcht betaͤubet Sinn und Oder T 
Sie ftellen: fich im Geifte vor | 
Des Meeres Wuth, der, Hallen, Raſen 
Unmoͤglich kann das Schiff beſtehn; 

Es muß zu Grund und Truͤmmern geb, 
Hört Aeol nicht bald auf zu blafen. 
49 Der 
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Der Kuf nimmt Stadt und Mauren ein: 
Das Schiff fey durch den Sturm verfchlagen, 
Dies Wort Duchdringet Mark und Bein, 
Und dennoch hört man fie nicht klagen. 

Sie waren wie vom Schlag gerührt 

Kein Ddem wurde mehr verfpührt 

Sie wollten auch zugleich verderben. 
Jedoch in einem Augenbtick 

Kam der entflohne Beift zurück: 
Ahr Sammer. ward ein täglich Sterben. 


Doch endlich trat der Mann ins Spiel _ 
Den Wind und Meer Gehorfam leiſten. 
Der ftellte gleich ein ander Ziel 
Daß fie begluͤckt zurücke reisten. - 

Raum grüßen fie das fichre Land, 

Sp maden fie fo gleich bekannt 

Sie wären der Gefahr entriffen, 
Das Herz befommt ist wieder Luft; 
Nachdem fie ftatt der feuchten Gruft 
Sich nun im fihern Hafen wiffen. 


Hier rang nım Hoffnung, Furcht; und ef, 
In der gebeugten Eltern Herzen. 
Ihr ach! blieb dennoch in der Bruftsz 
Sie nährten noch die herben Schmerzen. 
Ja, bieß es, unfre Traurigkeit | 
Stammt von Erwartung jener Zeit. 
hr feyd dem Tod noch nicht entronnen, 
Ver weis, was für ein Sturm entiteht, 
Wenn ihr von dar nach England geht ?. 
Ihr habt noch nicht das Kind gewonnen. 


Beherzt! 


Fuͤnfte Ode. 17 


Beherzt! fleht nur die Vorſicht an; 
Laßt Geiſt und Muth nicht unterſinken. 
Ihr ſeht ja was ſie ſchon gethan, 

Sie laͤßt Fein Kind von euch ertrinken, 
Eur Seufzen klaͤrt den Himmel auf, 
Und fie vollbringen Farth und Lauf, 

Die Elemente müflen fehweigen. 

Weil der den König überführt 

Der unfte ganze Welt regiert, 

Wird fich fein Arm auch mächtig zeigen. 


V. Ode. 


Auf die 
— hohe Vermaͤhlung in 
beyder Sieilien Majeſt. Majeſt. 
| 1738 | 


ohin o Clio! führft du mich? 

Was zeigft du dem entzuͤckten Sime? 
Was wird mein Auge, welches fich 
Durch deinen Strahl gefchärfet, inne? 
Der rege Blick fieht ſich nicht fatt; 
Dort liegt die Königliche Stadt, 
Der Tempel, deffen guͤldne Stuffen 
Sich) Hymen wehlt, wenn er ein Paar 
Will zu der Liebe Brandaltar, 
Um folches zu vermählen, rufen, 


B Schau 
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Schau, Muſe, welch ein himmliſch Licht 


Bricht durch die weit geſtreckten Zimmer! 
Bewundre, ſprichſt du, doch nur nicht 
Dergleichen ungewohnten Schimmer. 
Wenn Hymen voller Herrlichkeit 

Die Myrthen hohen Seelen weyht, 

So pflegt er nicht bey dem Verbinden 
Die Fackeln bey des Amors Gluth, 
Wie man bey fehlechten Seelen thuf, 
Nein, bey den Sternen anzuzünden. 


Was werd ich abermals gewahr ? 
Nun feh ich, wen der Brautgott führer, 
Es folgt der Amuretten Schaat, 

Ich merke woher diefes rühret. 

Der Glanz, die Pracht, ift ungemein; 
Es muß Neapels König feyn. 

er ift dem jungen Held zur Seiten? 
Amalia, Auguſtens Kind, 

Das Ihm die zarte Bruft entzündet ; 
Das Wunderbild von unfern Zeiten. 


Gekroͤntes Paar, fieh wie nunmehr, 
Da Dich der Myrrthenkranz umgeben, 
Der Kiebesgötter ganzes Heer 
Eich will um deinen Dienft beftreben. 
Sie fingen Dir das Hochzeitlied, 


Und find zu Deiner Luft bemüht, 


Dein Feft aufs berrlichite zu ſchmuͤcken. 
Die Freude regt den frohen Mund, 
Und macht fie allen Staaten fund: 
Der Unterthan hörts mit Entzuͤcken. 


Fuͤnfte Ode. 


War denn, entflammter Cart, Eein Rand, 


Kein Neich in beyden Hemifphären, 
Das Deinen frarken Liebesbrand 

Konnt ftillen und zugleich auch nehren ? 
Nein, ſprach Europa, holder Fürft, 

Wenn Dunah Sachſen kommen wirft, 
Da kanſt Du deine Sehnfucht ftillen, 
Da, da gelinget Dir die Wahl 

Da wirft Du nach der bangen Quaal 
Gewiß den heiffen Wunſch erfüllen. 


Geboͤrt, beſiegt, und auch vollbracht. 
Kaum war Dein Feuer angeglommen, 
Kaum fuͤhlteſt Du der Liebe Macht, 

So muß Dein Fuenclara kommen. 
Der Apfel, den bey jenem Zwiſt 

Des Zwietrachts Goͤttin ſich erkieſt, 
Ward hier der Schoͤnſten dargereichet. 
Die Liebe wies hier felbit die Spur, 
Amalia erhielt ihn nur, 

Den Preis der Shrer Würde gleicher, 
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Der Ruf, der längft den Ruhm von Ahr 


In Oſt, Wet, Sid und Norden brachte, 
War eg, der, groſſer Prinz, auch Dir 
Bon Selbiger den Abriß machte; 
Der hat auch, eh man es geglaubt, 
Auf einmal Dir das Herz geraubt. 
Wie Eönnteft Du wohl mehr gewinnen ? 
So Gluͤck, als Himmel der Dich licht, 
Schenkt Dir, indem Sie fid) ergiebt, 
Die drey vereinten Huldgoͤttinnen. 
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Sie iſts, in welcher die Natur 
Ein Meiſterſtuͤck hat ausgedruͤcket; 
Das nicht der bloſſe Purpur nur, 
Nein, Geiſt und Trefflichkeit auch ſchmuͤcket; 
Und wo bey feſt verknuͤpftem Band 
Man Schoͤnheit, Tugend, und Verſtand 
Sieht wirklich um die Wette ſtreiten: 
Die ſitzt, da Ihr des Schickſals Rath, 
Den Scepter laͤngſt beſtimmet bat, 
Nun auf dem Throne Dir zur Seiten. 


Itzt ſcheint der guͤddnen Zeiten Lauf 
Erfreutes Sachen, anzugehen; 
Komm ber, und fchau mit Wunder drauf, 
ie fchön der Myrrthen Bluͤten ftehen; 
Schau wie man fie frolockend bricht, 
Und um der Heldin Schläfe flicht 5 
Erwege Dies befondre Gluͤcke; 
Und wirf Dein Augenpaar zugleich 
Auf das verſchwundne Schattenreich 
Der längft verflognen Zeit zuruͤcke. 


Wenn iſt es, frag ich, denn geſchehn, 
Daß man von Sachſens Prinzeſſinnen 
Hat eine in dem Schmuck geſehn? 

Ein Greis weis ſichs kaum zu beſinnen. 

Bewunderſt Du die lange Zeit, 

In der Du ſolche Herrlichkeit 

Nicht haft, wie wir gehofft, erfahren? 

Ein Band, dergleichen dieſes it, 

Erfordert einelange Frift, 

Heiſcht eine Zeit von vielen Fahren. | 
Ihr 
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Ihr Voͤlker! die ihr Schutz und Ruh 
In eures Carols Landern findet, 
Froloket, ihr habt Recht dazu, 
Da eur Monarche ſich verbindet. 
Geht wie den unbefiegten Held 
Die Liebe fo gefeffelt hält, | 
Nachdem fie ihn beglückt beftritten. 
Drum nimmt das Adlerpaar von Eu 
Durch diefes Eheband zugleich 
Den weiſſen Adler in die Mitten. 


Erſtaunt bey Ihrem Pracht nur nicht, 
Wenn gleich der Glanz ſo heller Stralen 
Den regen Blick itzt unterbricht, 

Ja noch vielleicht zu vielen malen. 
Erſchreckt nicht vor der Majeſtaͤt, 

Die in erhöhtem Schmucke geht, 
Bewundert nur Ihr engliſch Weſen, 
Und fragt verehrend und erfreut: 
Warum hat ſo viel Trefflichkeit 
Sich hier den Wohnplatz auserleſen? 


Wie wollt ihr doch den Blick zu Ihr 
Verwirrt und halb erſtarrt hinwenden? 
Zwar kann euch Ihrer Schoͤnheit Zier, 
Und deren Seltenheit verblenden: 
Doch ſchwer ich drauf, fo hoch man kann, 
Ihr feht Sie bald aclaffen an; 
Furcht und Erjtaunen wird verſchwinden, 
Wenn ihr bey dem was euch entziickt 
Auf Ihr berühmtes Stammhaus blickt s 
Sie ift ein Zweig von Wittefinden. 

B3 Erwegt 
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Erwegt wer dieſes theure Pfand 
Hat unter ſeiner Bruſt getragen, 
Das euch des holden Himmels Hand 
Durch Gluͤck und Wahl hat zugeſchlagen, 
Wer ſchenkt es euch und unſrer Welt? 
Joſepha hat es dargeſtellt, 
Das Wunderbild gefalbter Frauen; 
An welcher wir, da Sinn und Geiſt 
Was Göttliches, was Groſſes weiſt, 
Mehr Tugenden, als Sabre fehauen. 


Sarmatiens gefammtes Reich 
Weis Sie nicht fattfam zu verehren: 
Und unfer Sachfen muß zugleich 
Joſephens hohen Ruhm vermehren. 
Drum wird auch ist vor Freud und Luft 
In euer aller Herz und Bruft 
Das Blut bey diefem Buͤndniß wallen, 
Seht nun, mit wen fich Carl gepaartz 
Denn nach der Perlenmutter Art 
Muß ganz gewiß die Perl auch fallen. 


Sas Clio! was erhebet ſich 
Für ein Geſchrey, für ein Getuͤmmel? 
Was läuft das Volk fo Anaftiglich ? 
Man fieht ja kaum vor Staub den Himmel; 
Oweh! man drängt fich zum Pallaſt; 
Amalia macht fich gefaßt 
Die Hand zum legten Kuß zureichen ; 
Ihr holdes Auge, Herz und Sinn 
Lenkt nach Sicilien fich hin, 
Die Liebe winkt, wir muͤſſen weichen, 


Verluſt, 
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Verluſt, der an die Seele geht! 
Nun fliehet unſrer Augen Weyde, 
Schau, wie beſtuͤrzt itzt jeder ſteht 
Das Reiſen ſtoͤrt die ganze Freude. 
Es muß nunmehr geſchieden ſeyn. 
Prinzeſſin, bilde Dir nur ein, 

Daß ſo viel Seufzer aufwerts ſteigen 
Als nach vertriebner Wolken Heer 
Sich Sterne, wenn es zaͤhlbar waͤr, 
An unſerm Horizonte zeigen. 


Laß Dich das weit entfernte Land, 
Gekroͤnte Schöne, nicht erfchrecken ; 
Die Borfiht nimmt Dich bey der Hand 
Die die Gefalbten weis zu decken ; 
Und was? Du haft mit Stein und Kilos 
Mit Berg, und Klippen, Fall, und Stoß, 
Mit Weg und Felſen nicht zu ſtreiten; 
Da holde Koͤnigin, allhier, 
Mit Luſt viel hundert Menſchen Dir 
Die Bahn zur ſanften Farth bereiten. 


Wohlan! befteige dann beglückt, 
Nun den Triumphs und Siegeswagen, 
Den Eyprie Dir uͤberſchickt, 

Sie laͤßt dich ihre Schwaͤne tragen. 
Den Gratien faͤllt auch mit ein, 
Sie wollen bey dem Abzug ſeyn 
Dich auf der Reiſe zu bedienen; 
Sie tanzen um das ſchnelle Rad 
Verkuürzen Dir fo Weg als Pfad 
Durch Scherzen, Luft; und holde Minen 
D4 Befluͤg⸗ 
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Befluͤgle deinen Lauf hierbey, 
Auf! Fuͤrſtin, eile nach den Grenzen, 
Wo Du gewiß Dein Conterfey 
IE irft ſehn an Sonnenpfeilern glänzen, 
Dein Earl dei Dich von fern erblickt 
Und den Dein fihöner Blick entzückt, 
Hofft, feufzt, und zehlet Stund und Meilen 
Ach! ruft er, daß man nicht den Tag 
Zu meinem Troft verkürzen mag! 
Wie wolt ich Ihr entgegen eilen! 


Der junge Held, der Götterfohn 
Entbrennt von fehnlihem erlangen. 
Wie oftmals ift er Dir nicht ſchon 
Mit Ungeduld entgegen gangen ? 
Er glaubt, als hätt Er Dich gekuͤßt, 
So weit Du noch) entfernet bift. 
Weil Ihn der Schatten täufcht und blendet, 
O ſaͤumet nicht ihr Schwane, fliegt ! 
Damit fid) Carl an der vergnügt 
Der Ervorlängft fein Herz verpfänder. 


Der Wagen hebt ſich von dem Man: 
Der Flug gebt fehnell und wohl von fatten, 
Denn uno ruft :Eilt! daß fich kann 
Der Prinz mit feiner Schönen gatten. 

Wir fehn Sie bey dem Flug nicht mehr: 
D Zeus! laß doch der Wolfen Heer 
Das blaue Firmament nicht ſchwaͤrzen. 
Ihr Horen macht die Tage klar 

Und ftellt die Nächte funfelnd dar, 

So heiter als des Hymens Kerzen, 


Saturn 
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Saturn, der doch fonft ſtuͤrmiſch ift, 
Erzeigt ſich itzo weit gelinder, 
Weil Du auf Deiner Reiſe biſt: 
Die Goͤtter lieben Goͤtterkinder. 
Hier herrſcht kein wilder Boreas; 
Kein Sturm macht Schwan und Wagen naß; 
Der kuͤhle Zephyr ſelbſt muß ſchweren, 
Daß er die Heldin ſanft und ſtill, 
Und ſicher uͤberbringen will, 
Der Sachfen Freude zu vermehren. 


Itzt kommt fiean; nun reget fich 
Gleich alles was vermag zu gehen. 
Entflammter Earl, erhebe Dich ; 

Laß Thron und Burg ist ledig ſtehen. 
Frolocke; denn Amalia 

Die Fürftin ift perfönlich da : 

Die Schöne follft Du nun erblicken. 
Schau, wie Sie Dich verehrend grüßt. 
Und zärtlich in die Arme fehließt 

Und Dich weis innig zu erquicfen. 


Die GSehnfucht flieht, Die Kiebe fiegf, 
Ihr feites Band verknüpft Euch beyde 
Dies macht die halbe Welt vergnuͤgt; 
Und nährt die Hoffnungsvolle Freude? 
er Ddem holt, ftößt Seußer aus; 

Ja was? das Hocherlauchte Haus 
Der groffen Defterreichfehen Götter 
Nimmt felbft an Eurem Flor und Heil 
Bey diefem Feſt den gröften Theil, 
Und fegnet Sachfens NRautenbfätter. 
B 5 Da 
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Da nun der hohen Götter Hand 
Die Deine Flammen felbft geweyhet, 
Bey Deiner Eeufchen Liebe Brand 
Den Weyrauch reiner Wuͤnſche ftreuet ; 
So ſchweiget meine Mufe bier. 

Was kann fie wohl, was foll fie Dir 
Aus Ehrfurcht wünfchen, da nichts fehler? 
Weil Gluͤck und alles was die Welt 

Für ſchoͤn und wuͤnſchenswuͤrdig hält, 
Sich allbereit mit Dir vermähler. 


Doch ja; Du haſt den Ruhm und Preis 
Prinzeſſin, durch das Blut erlanget, 
Mit welchem auf der Erden Kreis 
Joſephens Geiſt und Anmuth pranget. 
Und ob du gleich der Abdruck biſt, 
Und Earl in Dir die Mutter kuͤßt, 
So mangelt doch bey ſolchem Stücke 
Nur diefes noch, das uns alsdann 
Den wahren Abriß liefern kann 
Die Fruchtbarkeit, das fehönfte Stuͤcke. 


Fuͤr dieſe ſorgt der Himmel ſchon, 
Der Dich, und Deinen Held beſchuͤtzet, 
Und Eurer beyder Koͤnigsthron 
Mit Seegenspfeilern unterſtuͤtzet. 

Die Liebe bleibet ſtets bereit, 

Euch bey der angenehmen Zeit 

Auf ſanften Lilien zu betten. 

Wie jauchzt nicht Carols groſſes Haus! 
Und Spanien wuͤnſcht ſchon voraus, 
Daß Sie von Euch auch Enkel haͤtten. 
Joſe⸗ 


Sunfte Ode. 27 


Joſepha hofft, die Andacht ſiegt; 
Sarmatien und Sachſen flehen; 
Die Vorſicht winkt; ach wie vergnuͤgt 
Sicht man Sie aus dern Tempel gehen. 
Wie wird Auguftus, deffen Feit 
Die höchfte Macht heut feyren läßt, 
Gefrönte Tochter, fich ergegen 
Wenn Er, wenneinft Dein Stammhaus blüht, 
Dein Neich mit jungen Helden fieht, 
Den Staat mit Gratien befeßen. 


Sieh Herr, wie Stück und Himmel lacht? 
So kann zum Heil der halben Erden 
Forthin Durch Deiner Zweige Macht 
Noch mancher Thron gefehmücker werden, 
Du ſiehſt, Monarche, was geſchehn; 

Was wirft Du nicht in Zukunft fehn, 
Soll Deine Heldin ferner fiegen ? 

O! facht die hohen Flammen an! 

An folhen Königskindern kann 

Der Erdkreis ſich gar nicht begnügen, 
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28. Sechſte Ode. 
VI. Ode. 


Welche an dem hohen Geburtstage 
Ihro Koͤnigl. Majeſt. in Pohlen und 
Churfuͤrſtl. Durchl. zu Sachſen 
im Jahr 1734. den 7. Octobr. in der Deutſchen 
Geſellſchaft zu Leipzig den Preis 
erhalten hat. 


St Mufen! was bedeutet dies, 

Daß unfer Lorberwald erzittert; 
Droht ihn etwan ein Erdenriß, 

Der ihn von weitem fchon erfchlittert ? 

Was für ein ungewohnter Blis 

Umftralt den ſchattenvollen Sitz? 

Will Zevs durch Keil und Donner fehrecken ? 
Wie? fpeyt vielleicht bey Wuth und Graus 
Veſuv und Hekla Flammen aus, 

Die fich bis zu den Wolken ftrecken ? 


Ihr fehweigt! doch Fama, wie man ſieht, 
Scheint unſrer Gegend zuzueilen, 
Ja, ja, ſie koͤmmt; und iſt bemüht 
Uns ſichre Nachricht mitzutheilen. 
Bethoͤrte! ruft ſie, hoͤrt ihr nicht, 
Daß Mavors ganz im Zorne ſpricht? 
Er will nicht nur mit Worten draͤuen; 
Seht, wie er nach dem Kuͤraß greift, 
Sein halb verroſtet Schlachtſchwerdt fchleift: 
Wer wollte nicht fein Wuͤten fcheuen ? 

Ä D, takt 
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O, laßt uns doch von ferne ftehn, 
Das wide Schaufpiel anzufehen ; 
Und nach dem Platz das Auge drehn, 
Bo das Gefechte wird gefcheben. 
Ihr Mufen, Eommt, und geht gemach 
Dem Wuͤterich, dem Stürmer nach, 
Entwerft fein Thun in neuen Schriften: 
Ihr wißt, daß feiner Grauſamkeit 
Die Griffel der verwichnen Zeit 
Ein mehr als ſchrecklich Denkmal ftiften. 


Betruͤgt mich nicht der Augenſchein, 
©» ſpuͤr ich dort ſchon ein Getuͤmmel. 
Man ſieht bey Raſen, Lermen, Schreyn, 
Vor Dampf und Staub Faum noch den Himmel, 
Sa, ja, es tummelt ſich nunmehr 
Mit feinem ungefchlachten Heer, 
Der Bluthund auf den Laͤndereyen: 
Da ift die tolle Hand bemüht; 
Da bilft, wie man mit Schrecken fiehr, 
Kein Bitten, und Fein troßig Draͤuen. 


Welch Blutbad! ſchaut, ihr Mufen, an, 
Wie die Barbaren meßeln koͤnnen; | 
Was Rad und Grimm verüben kann; 

Wie graufam ihre Blicke brennen. | 

Wie viele ſtreckt nicht Schwerdt und Rohr; 

Man ftelle fih den Blutſtrom vor, 

Der bier die Felder uͤberſchwemmet; 

Und deffen roth gefärbte Fluth 

Dep fehnellem Lauf und wilder Wuth, | 
Kein Damm, Fein ftarfes Schutzwehr un " 

Seh 
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Seht, wie der Mordgeiſt uͤberall 
Den Stahl erboßt, und hitzig wetzet, 
Wie der gedungnen Krieger Schwall 
Zugleich mit in die Gegner ſetzet. 

Hier fallen ganze Scharen hin. 

Sein Blutdurſt und entbrannter Sinn 
Laͤßt ſich nicht eher wieder ſtillen; 

Als bis er nach vollbrachtem Schlag 
Die ganze weite Flur vermag 

Mit kalten Leichen anzufuͤllen. 


Verhaßter Blick! der uns in Graus, 
Furcht, Schrecken, und Erſtaunen ſetzet. 
Wie greulich ſieht die Wahlſſtatt aus, 
Woran ſich der Tyrann ergetzet! 

Da liegt ein Schedel, dort ein Arm; 
Hier ſiehet man Kaldaun und Darm 
Aus der Entleibten Bauche quellen; 
Dazu ſich ein verrecktes Roß, 

Das ebenfals ein Rohr erſchoß, 

Im nahen Tode will geſellen. 


Hoͤrt nur das aͤngſtliche Geſchrey, 
Das Jammern, Winſeln, Heulen, Klagen, 
Das man bey ſolcher Raſerey 
Hoͤrt in die bangen Thaͤler ſchlagen. 
Wie kocht das Herz! wie ſchaͤumt der Mund! 
Wie ſchluckt und raͤchelt Kehl und Schlund 
Der Armen, die verſcheiden ſollen! 
Die nach erlittnem Streich [und Stich, 
Nunmehr diefem Wuͤterich 
Den alierlegten Odem zollen. 

Blickt 
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Mick hinter euch, da werdet ihr 
Ein ander biutig Schaufpiel finden. 
Der wilden Krieger Wuth will bier 
So gar die todten Steine binden, 
Sie fällt, fo tobend fie nur Fann, 
Die ftummen Waͤll und Mauren an, 
Und firebt auch da nach Siegespalmen; 
Sie fucht durch Minen und Geſchoß, 
Den frärkften Thurm, das befte Schloß 
In taufend Stücken zu zermalmen. 


Wie? donnert nicht ſchon manch Geſchuͤtz, 
Wovon der Abgrund felber zittert ; 
Es ift, als wenn von Schlag und Blitz 
Des Himmels hohe Fefte fehüttert. 
Mich duͤnkt, es will des Stürmers Fauft 
Die bier fo fihrecflich lermt und haust, 
Den halben Theil der Welt verheeren; ; 
Er braucht die Aufferfte Gewalt, 
Als wollt er Feld und Hügel bald 
Zerftäuben und in Nichts verkehren. 


Schlag, der den Ohren fehrecftich faͤllt! 
Knall, der auch weit und breit betäuber! 
Iſts möglich, daß in aller Welt 
Ein Stein noch auf dem andern bfeiber ! 
Wer zähle der Mörfer Menge wohl, 

Die man bis zu der Sterne Pol 

Sieht mit entflammten Ballen ſpielen; 

Und die bey dem erfolgten Fall 

Den ungeheuren dicken Wall 

Zerfchmettern, und im Grund durchwuͤhlen. 
Wen 
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Wen ſetzt nicht bey dergleichen Noth 
Das laute Donnern der Kartaunen, 
Das Menfchen, Thurm und Mauren droht, 
In Furcht und Zittern, und Erjtaunen ? 
eh dir, du höchft bedrängte Stadt, 
Die man erhigt berennet bat, 
Die man im haͤrtſten Sturm bezwinget ! 
Wie macht der Feuerkugeln Schwarm 
Den höchit beftürgten Bürger warm, 
Da er in Stadt und Häufer dringet. 


Da ftürzt ein ſtolzer Thurm herab, 
Der faft im Augenblick verfchroinder, 
Worunter mancher Tod und Grab 
So unverhofft, als ſchrecklich finder. 
Hier lodert wieder ein Pallaſt, 

Der ploͤtzlich Gluth und Flammen faßt, 
So bald ein Wurf nach ihm geſchehen: 
Hier zeiget ſich das alte Spiel, 

Wie Troja dort im Schutt verfiel, 

So daß wir keinen Stein mehr ſehen. 


Huf Himmel! was erhebt fich dort 
Fuͤr ein erftaunenswirdig Krachen ? 
Will etwan fchon ein Allmachtswort 
Den Erdenball zum Chaos machen? 
Dein, Mufen! des Salpeters Macht 
Den Mars bis in den Grund gebracht, 
Zerreißt den Boden durch fein Knallen; 
Er fprengt empor was ihn gedrückt, 
Ach! feht, wie aus der Luft zerſtuͤckt 
Die Körper ganzer Scharen fallen, 

Meynt 
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Meynt ja nicht, daß der Wuͤterich 
Nun endlich wieder ſtill wird ſitzen; 
Werft nur das Aug auf jenen Strich, 
So ſeht ihr ſchon ſein Mordſchwerdt blitzen. 
Es zeiget ſich ein fliegend Heer. 
Iſts nicht, als wenn hier Pluto waͤr 
Mit ungezaͤhlten Hoͤllenſcharen? 
Iſts nicht, als waͤr in voller Wuth 
Der Furien verdammte Brut 
Aus Dreus Schlund heraus gefahren? 


Tyranne! wie verfaͤhreſt du? 
Bey ſolcher Wuth iſt gar kein Zweifel, 
Es geh hier nicht natuͤrlich zu. 
Hier toben eingefleifchte Teufel. 
Kein wilder Barbar und Corſar 
Stellt ung dergleichen Beyſpiel dar, 
Kein Unthier hat fo toll gewüter. 
Entmenfchte Foltergeifter, fprecht : 
Kat euer rafendes Gefchlecht 
Ein Drach und Unthier ausgebrütet ? 


Ihr raubet, pluͤndert, ſengt, und brennt, 
Und macht die fetten Laͤndereyen, 
So bald ihr ſie betreten koͤnnt, 
Zu lauter oͤden Wuͤſteneyen. 
Der Henkerſtahl, den ihr ergreift, 
Mit welchem ihr ſo grimmig ſtreift, 
Zerfleiſcht, und wuͤrget, was er findet: 
So, daß auch oft die zaͤrtſte Frucht 
Die Mordbegier und Wuͤrgeſucht 
In ihrer Mutter Schooß empfindet. 


C Ihr 
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Ihr Voͤlker, die ihr bis anher 
Die Sclavenfeſſel habt gefuͤhret, 
Weil Mavors Schwerdt, Bellonens Speer 
Nach euren Haͤuptern hat gezielet; 
Kommt, ſchildert uns, kann es geſchehn, 
Das, was wir nur entfernt geſehn, 
Ihr aber habt erdulden muͤſſen; 
Kommt, mahlt es ung natürlid) vor; 
Es wird fich unfer Mufenchor . 
Dafür zum Dank verpflichtet wiffen. 


Doch) nein; der Sachen befrer Lauf 
Vertilgt des Traurens Angedenken: 
Drum reißt ung nicht die Wunden auf; 
Laßt uns auf euch das Auge lenken, 

Es lehrt euch ja der Ruheſtand 

Mit frober Bruft, und voller Hand, 
Frolockend in die Häufer ziehen ; 

Denn der fo fonft bey Schmerz und Quaal 
Den Vorrat) fraß, die Ruhe ſtahl, 

Soll nun aus euren Grenzen fliehen. 


Gnug, daß in euren Mauren nicht 
Mehr feindlihe Standarten wehen. 
Ihr feht der Sterne beitres Licht 
Statt blutiger Cometen ftehen. 
Kein donnerndes Geſchuͤtz ſchreckt euch, 
Kein Mordgewehr vollfuͤhrt den Streich; 
Furcht, Angſt und Schrecken iſt verſchwunden. 
Es weicht, was eure Ruhe ſtoͤhrt, | 
Weil man von nichts als Frieden höre, 
Der ſich von neuem eingefunden. 


Ru 
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Zufriednes Land, erwege doch, 
Du wirſt in Sicherheit geſetzet; 
Hier lieget das zerbrochne Joch, 
Das Schwerdt das man ſo ſcharf gewetzet. 
Die guͤldne Zeit neigt ſich herab; 
Man reichet dir den Friedensſtab; 
Der Mangel eilt aus deinen Fluren; 
Man macht der Fuͤlle wieder Platz; 
Der Unterthan ſucht ſeinen Schatz 
Aus ſeiner Gruben ſichern Spuren. 


Geſetz und Ordnung ſchwieg zuvor 
Bey Feuerſpeyenden Carcaſſen; 
Nun reicht Aſtraͤa dir das Ohr, 
Den Rechtsſpruch wieder abzufaffen. 
Schau, was fuͤr Ruh und Sicherheit 
Verſpricht man dir auf lange Zeit, 
Nach uͤberſtandnem Ungewitter. 
Die Schaar der Muſen giebt ſich Muͤh, 
Kein Wiederſacher ſtoͤhret ſie, 
Noch die bisher verſtummte Cyther. 


Der Kaufmann ſchreibt, und iſt vergnuͤgt, 


Da nach verſchwundnem Kriegsgetuͤmmel 
Sein Wechſel nicht, wie vormals, liegt; 
Er hofft und dankt nunmehr dem Himmel, 
Der Künftler nimmt die Werkſtatt ein, 
ie froh muß nicht fein Herze feyn 
Bey jedem Handel und Beginnen: 

Weil nun Fein Feind die Kunſt verweist, 
Und ihn das aus den Händen reift, 
Wodurch er muß fein — gewinnen. 


WE 


Der 
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Der Buͤrger, den man mit Verdruß 
Sah taͤglich an den Waͤllen kleben, 
Umarmt den Weinſtock, der ihm muß 
Don neuem Luft und Schatten geben, 
Der Landmann holet Eg und Pflug, 
Die er beftürzt bey Seite trug, 

Er pflügt fein Feld mit Luft und Lachen; 
Er freut die Körner willig bin, 

Weil ihm den Vortheil und Gewinn 
Kein Räuber mehr wird ftreitig machen, 


Wie ‚allgemein if nicht die Luft, 
Da der Tyrann entflieht und eilet! 
Die Freude. berrfcht in aller Bruſt, 
Und bat fich überall vertheilet. 
Ein ſchwacher und verfallner Greis 
Der von der Welt faft nichts mehr weis, 
Wird durch die Freude ganz verjünget, 
Da wieder frifcher Lebengfaft, 
Und der verlobrnen Geifter Kraft 
In die erfigrbnen Glieder dringet. 


Die Jugend jauchzt, fie lauft und fpielt, 
Sie hüpft und fpringt auf Berg und Hügel, 
Und läßt, da fie die Freude fühlt, 
Der unfchuldvollen Luft den Zügel. 
Der Säugling auf der Mutter Schoß 

Nacht ſich aus ihren Armen los, 

Und will auch von der Freyheit wiffen, 
Es fcheint, er merkt es ſelbſt nunmehr, 
Das Haus fey ist von Feinden leer 
Drum will er auch der Luft genieſſen. 
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Der Hirte, der in Staͤllen ſaß, 
Die einem Kerker aͤhnlich waren, 
Streckt ſich vergnuͤgt auf friſches Gras 
Bey ſeinen neugebohrnen Schaaren: 
Er ſuchet das verquollne Rohr 
Aus ſeinem Stall und Staub hervor; 
Und laͤßt es hoͤchſt erfreut erſchallen: 
Bald zwingt er mit der Zung ein Blat, 
Das er vom Strauch gebrochen hat, 
Um feiner Phillis zu gefallen. 


O! hoͤrt den angenehmen Klang 
Von jenem Chor der Schaͤferinnen; 
Gebt acht auf jeder Tritt und Gang, 
Da ſie der Freyheit Gold gewinnen. 
Wie liebreich beut hier Paar und Paar 
Im Kreis die Hand einander dar, 
Schaut, wie ſie tanzen, ſcherzen, ſingen; 
Als wolten ſie den Hirtengott 
Nach uͤberſtandnem Gram und Spott 
Bey ſolchem Feſt ein Opfer bringen. 


O Luſt! nad) jenem Mordgefchrey 
Erthoͤnen eitel Zubellieder 
Und nach des Feindes Raſerey 
Erfreut, was Odem holt, fich wieder. 
Aus Schwerdtern, Röhren, Stahl, und Spieß, 
Das fonft der Krieger Werkzeug hieß 
Schaͤrft man die Pflugfchaar ist zum Pflügen ; 
Das donnernde Metall zerfließt, 
Woraus man Ehrenfäulen gießt, 
Dem ganzen Lande zum Vergnuͤgen. 


C3 Gebe⸗ 
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Gebenedeytes Sachſen Land! 
Erwege dein beſondres Gluͤcke 
Pas hält des tollen Feindes Hand 
Bon deinen Grenzen noch jurücke ? 
Der Himmel. Sa! doc) nicht allein; 
Dein Friedrich Auguft muß es feyn, 
Der dic) durch feine Klugheit ſchuͤtzet; 
Der Held, der dich fo liebt und beat, 
Verwehrt, daß dich Fein Mordſchwerdt ſchlaͤgt, 
Weil er den Frieden unterftüßet. 


Die Fittige beſchirmen dich, 
Die dir ſein weiſſer Adler ſchenket, 
Sein Churſchwerdt wiederſetzet ſich 
Dem, der dich in der Ruhe kraͤnket. 
So lange dieſer Janus wacht, 
Iſt der nur auf dein Wohl bedacht, 
Kannſt du vergnuͤgt und ruhig ſchlafen; 
Wenn andern Sturm und Wetter draͤut, 
So liegſt Du mit Zufriedenheit 
In deinem ſtillen, ſichern Hafen. 


Zwingt, Muſen, eurer Floͤten Thon, 
Kommt, dichtet nichts als Helden Lieder, 
Und legt fie vor. des Königs Thron 
Mit Ehrfurcht, jamit Demuth nieder ; 
Beſingt ftatt meiner diefen Tag, 
Den man ftoblocfend feyren mag; 
Mich hemmt die Furcht mit firengen Banden. 
Drum ſchweigt mein Kiel, der heimlich fpricht: 
Wie herrlich ift Auguftus nicht 
An Ihm von neuem auferftanden ! 


VII Ode. 
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Auf das Abfterben 
Ihrer Hohfürfl. Durchl. 
Frauen, Frauen Friderica Eliſabeth, 
verwittweten Herzogin von Sachſen 
Weiſſenfels. 


ein, Muſen! laßt nur dieſes mal 
Ni nicht den matten Kiel ergreifen, 
ch weis, ihr werdet meine Duaal 
Und meinen Schmerz unfehlbar häufen. 
Den Schmerz, den meine Geele fpührt, 
Und der mic) fü empfindlich rührt, 
Teil eine Poſt, die man kaum glauber, 
Mir und auch unfrer ganzen Stadt, 
Die fie zugleich erfchüttert bat, 
Für Schrecken, Muth und Geift geraubet. 


| Ihr wißt, wie willig und bereit, 
So ſchlecht es auch der Welt geklungen, 
Auf euren Wink ich allezeit 

Sonſt in mein Seitenſpiel geſungen. 
Heut aber laßt mich nur in Ruh, 

Und muthet mir nicht weiter zu, 

Daß ich bey allgemeinem lagen 

Zu einer groſſen Fuͤrſtinn Gruft, 

Zu der ihr mich fo lftig raft, 

Soll meine heiſte Ibte Bar | 
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Wiewohl ich muß euch ſelbſt geſtehn, 
Wenn ich die Pflicht itzt unterlieſſe, 
Wuͤrd ich nicht eurem Zorn entgehn, 
Weil er mein Schweigen ſtrafbar hieſſe. 
Der Schmerz hebt bey der Thraͤnen Lauf 
Doch nicht die wahre Ehrfucht auf; 
ir dürfen traurige Cypreſſen, 

So gern wir fonft auf unferm Hayn 
Hit Kuft die Lorberblätter ſtreun, 
Dabey zu ſammlen nicht vergefien. 


Du wirft den legten Dienft von mir, 
Mehr, als gerecht, O, Fürftin nennen; 
O! möchtedoch mein Opfer Dir 
Bis auf die fpätften Zeiten brennen! 
Ach Schickſal! deſſen hartem Schluß 
Ich mich ist unterwerfen muß! 

Ras ift betrübters zu erdenken, 

Als Daß die Fürftin ung verläßt! 

D Kummer der die Seele preßt ! 

Bas reicht wohl an fo herbes Kränfen ! 


Pie? bleicht der Tod den Purpur fehon, 

Der jüngft noch unfre Linden zierte? 

Steigt die fo fehnell vom Fürftenthron, 

Die aller Herz und Augen rührte ! 

Soll ich, da diefer Riß gefchehn, 

Die Herzogin nicht wieder fehn, 

Die fü viel Huld und Gnadenzeichen 

Mir und auch andern blicken ließ ? 

Und deren Trefflichkeit gewiß 

Nichts auf der Welt fteht zu vergleichen. | 
D Kants 
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HD Kammer! daß das Schiefful nicht 
° Die Götter diefer Welt verſchonet, 

Und über die den Stab auch bricht, 

In welchen fo viel Tugend wohnet. 

Es follte, dürfte ja der Tod | 
Der allem Fleiſch mit Wuͤrgen droht, 
Dies ihrer Hoheit nicht verftatten‘; 
Doch billig ihnen ganz allein 

Ein ſolches Alter eigen feyn, | 

Als dort die erften Menfchen hatten. 


Dein neues Beyfpiel, leider! muß 
Die Welt, verftiinte Fürftin, lehren, 
Es ſey der feftgefeste Schluß 
Durch unfern Wunſch nicht umzufehren. 
Drum EFlaget man ist überall 
Bey dem fo unverhofften Fall, 
Daß Dir bey noch fo frühen Zeiten 
Des Himmels aluftrenge Hand 
Aus Deinem Fürftlihen Gewand 
Das Sterbekleid will zubereiten. 


Hier wird in Sachfens Fürftengtuft 
Ein folches Wunderbild geleget, 
Dabey die Tugend Eläglich ruft, 

Daß man es fehon von binnen träger. 
Kommt! die ihr euch erhaben zeigt, 
Und aus der Fürftin Lenden fteigt, 
Befpiegelt euch an ihren Gaben: 
Stellt euch ihr edles Keben dar, 

Nehmt die Vollkommenheiten wahr, 
Die wir fo oft bewundert haben, 


es Ahr 
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Ihr Geiſt den Sie von Jugend auf 
Dem Himmel recht inbruͤnſtig weyhte, 
Sah unabläßig nur darauf, 

Wie Sie der Andacht Weyrauc freute, 
Er ließ die Herrlichkeit der Welt, 

Die viele doch gefeffelt hält, 

Sich nicht verblenden noch beftricken: 

Er bliebe jenem ftets getreu, 

Ob gleich) ihr hoher Stand dabey 

Sie hieß zugleich auf dieſe blicken. 


Allein was hilft uns alles dies, 
Daß wir an Werth und Hoheit Denken ? 
So viel, daß wir uns ganz gewiß 
Bey dem Verluſt noch länger Eränken. 
Doch, was Verluft ? Ihr hoher Glanz 
Derbirget fich mit ihr nicht ganz, 
Die Nachwelt wird ihn noch einft fpüren ; 
Und hohe Frauen, welche man 
Wie Sie, Durdhlaudtig, nennen kann 
Wird er zur Tugend Tempel führen. 


Ihr, welche Pflicht, und Ehrfurcht ruft, 
Ein ewig Dankmal aufuführen, 
Bemüuͤhet euch nicht, ihre Gruft: 
Mit heilen Ampeln auszuzieren 
Denn ihrer Tugend lichter Schein 
Muß mehr als taufend Lampen feyn, 
Gnug; wenn die Nachwelt noch wird fefen, 
Sie fey durch ihre Trefflichkeit 
Eiu Wunder, nicht nur ihrer Zeit 
Nein, auch der folgenden gewelen, | 
VII. Ode. 
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An Seine Hochwuͤrden 
den Herrn Abt Mosheim, 


Bey dem hoͤchſtſchmerzlichen Verluſt 
ſeiner Liebſten. 


od froh ich mit bemuͤhter Hand 
Por Eurzer Zeit Dich nur gepriefen, 

As ich Dir, ob gleich unbekannt 
Der Freundfehaft Trieb zu erft gewiefen ; 
So traurig heißt hingegen mich 
Der unverhoffte Riß, der Dich 
Entfeelt, nach meiner Feder blicken; 
Die Dir aus Beyleid und aus Pflicht 
Itzt, da es dir an Troſt gebricht, 
Ein mattes Trauerlied will ſchicken. 


Dein Dlat, das uns, gebeugtes Haupt 
Des Schickſals harten Schluß entderfer, 
Der Dir dein halbes Herz geraubt, 

Kat unfre ganze Zunft erſchrecket. 

Dein kiebftes auf der Welt entflieht 

D Schlag, der Dich zur Erden zieht, 

Und Dir die Seele muß erfchüttern! 

Nichts ift, das Dich dem Schmerz entreift; 
Auch ein gefeßter Helden Geift 

Bebt bey dergleichen Ungemittern, 
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Ach, moͤchte meiner Seiten Thon 
So zaͤrtlich in die Ohren ſchallen; 
Als die dich liebte, die man ſchon 
Aus deinem Schooß und Arm ſieht fallen! 
Ich weis, du hoͤrteſt mir mit Ruh 
Und ganz gelaßner Seele zu. 
Du duͤrftſt fodann wohl gar gedenken, 
Als wollte fi) dein Ehgemahl 
Au die von dem gejtirnten Saal 
Mit Troft und füllen Zufpruch lencken, 


Verlaßner Abt! wie oͤde muß 
Es nun in deinen Mauren fehen! 
Da bey fo ſanftem Ehekuß 
Die Trennung gar früh gefchehen ! 
Es ift, als ſaͤh ich dich vor mir 
Bin ich gleich weit entfernt von dir, 
Entfräftet und ganz troftlos fißen; 
Dein Aug ift nicht nur thränenreich, 
Das Herze feheint mit ihm zugleich 
Dergleichen herbes Salz zu ſchwitzen. 


Die Einfamkeit und Finfternif 
Entwirft nunmehr bey folchen Raube 
Durch dich den allzugleichen Riß 
Von der entpaarten Qurteltaube. 

So bald, was fie geliebt, erblaßt, 
Ergreifet fie vor Sram den At; 
Vergraͤbt fich in der Buͤſche Schatten. 
Sie girrt, Sie heult, fie feufzt und Elagt, 
Dom Abend, bis es wieder tagt, 

Um den geliebten Ehegatten. 


Und 
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Und recht. Dies will die Billigkeit 
Von dir, betruͤbtes Mosheim haben; 
Dein Schmerz und deine Traurigkeit 
Laͤßt ſich zugleich nicht mit begraben. 

Der erſte Buͤrger unſrer Welt 

Fuͤhlt nichts, weil ihn der Schlaf befaͤllt, 
Da ihm die Ribbe wird genommen; 

Dir aber muß es ſchmerzhaft ſeyn, 
Indem dergleichen Naub und Pein 

Sm Wachen über dich gekommen. 


Erweg in deiner Einſamkeit, 

Was für Verluſt dein Haus erlitten: 
Erwege die VortrefflichEeit, 
Die Anmuth ihrer fehönen Sitten ; 
Gedenk anihrer Tugend Strahl, 
Und wie du dich bey deiner Waͤhl 
Bor taufenden begtücft Eonntft nennen; 
Indem du bey der z = + | 
So viele Tugendbilder haft 

Nur an zwo Lippen Füffen Fönnen: 


Hier it an keinen Ctilleftand 

Der bangen Seufzer zu gedenken; 

Wie muß nicht nach zerrißnern Band 

Dich vollends dies, mein Mosheim Eränken ? 
Da die entflohne deinen Kuß 

So gar betrübt bezahlen muß; 

Der fie von deiner Seiten riſſe. 

Du weift ja, daß die Lagerftatt, 

Die nächft Dein Haus vermehret hat, 

Zum Sarg die Pfoften reichen lieſſe. 

Ver⸗ 
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Verwegner Reim! wo ireft du hin? 
Hoͤr auf, durch allzu weites Schweifen 
Den fo Ichon halb betäubten Sinn 
Mit Sram und Kummer anzubäufen, 
Vielmehr zieh von der liebſten Grab 
Den bochberrübten Wittwer ab. 

Ein Geift, der uns mit Troſt verbinden, 
Und fich auch ſelbſt bemeiftern Fan, 
Laͤßt, griff man ihn auch härter an, 
Sich doch gefeßt, und ftandhaft finden. 


Dies mindert unfer aller Schmerz: 
Er weint, und weis auch aufjuhören. 
Flieht fie von ihm, fo wird fein Herz 
Sich faſſen, und fie doc) verchren. 
ch weis, du fparft dich unſter Welt, 
Die dich fo hoch, mein Mosheim hält, 
Auch wegen deiner netten Schriften. 
Ergreif die Feder fernerweit, 

Die Deutſchland auch bey fpäter Zeit, 
Und dir wird Ruhm und Ehre ſtiften. 


FI 
— 
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Was nieiner = = = Fall für bittern 
Schmerz geitift, 
SDDENKL dir allhier, mein Lefer, dieſe 
Schrift. 


N dir, du hochbeſtuͤrztes Haus, 
m’ Ein jeglicher fein Beyleid zeige, 

Weil dich ein jaͤher Sturm und Graus 
Empfindlich rührt, erfchrecklich beuget ; 
Und dir, eh ale man es geglaubt, 

Was Werthes nimmt, was Liebes raubt, 
So follt ich mich zu Dir auch lenken; 

Und bey fo ſchmerzlichem Verluſt, 

Der mir und allen ift bewuſt, 

Auf Troft und Zufpruch billig Denken, 


Doch, fordre folches nicht von mir! 
Der harte Riß, der Dich betroffen, 
Laͤßt Dich, ich ſchwer es heilig Dir, 
Kein Troftlied, wie von andern hoffen. 
Mein eigner Schmerz, der mich befällt, 
Und Zung und Hand zuruͤcke hält, 
Macht, Daß ich deinen gar vergeffen. 
Ich habe gnug mit mir zu thun; 

Die Thränen laffen mich nicht ruhn, 
Ey oft ich den Verluſt ermefle. 
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Wie! will mich etwan nur ein Traum 
Durch dieſes Schreckenbild bethoͤren? 
Giebt man dergleichem Ruff wohl Raum, 
Den wir auf unſern Straſſen hoͤren? 

Es iſt vom Schattenfpiel ein Schein. 
Wie Eönte dies wohl möglich feyn, 
Daß die ein früher Fall geſtrecket, 
Die mir ſo viel Dergnüglichkeit 

Im Umgang, den Sie mir gewenht, 
Vor wenig Tagen noch entdecfet. 


Ach leider iſt es allzuwahr! 
Hier taͤuſcht kein Blendwerk unſre Sinnen, 
Wir ſehn mit offnem Augenpaar, 
Was ich und du geliebt, entrinnen; 
O Rahel ſtirbt, du koͤmmſt um ſie, 
Wie ich, und keines weis nicht, wie, 
Indem ein Schlag Sie niederſchlaͤget, 
Eh ſich der Herold eingeſtellt. 
Der ihrer holden Wangen Feld 
Ein toͤdlich Merkmal eingepraͤget. 


Dies reiſſet Dir, beſtuͤrzter Greis, 
Und mir zugleich ein Stuͤck vom Herzen. 
Wir klagen, wie der Himmel weis, 
Einander unſer Leid und Schmerzen, 
Du ſeufzeſt uͤber dieſen Riß; 

Es will bey ſolcher Kümmerniß 

Kein Troft in deiner Bruft erſcheinen; 
Ich fehe Dich mit Thränen an, 

Vor welchen ich nichts fprechen Fan; 
Laß uns recht fatt und müde weinen. 


Ent⸗ 
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Entflohne Freundin, hoͤrſt Du nicht, 
Was jedermann der Dich gekennet, 
Von Dir und deiner Tugend ſpricht, 
Die auch der Neid unfchäßbar nennet? 
Es klaget unfre ganze Stadt, - | 
Daß fie durch Dich verlohren hat, 
Was man fo leicht nicht wieder findet ; 
Der herbe Bram ift allgemein; 
Der, wie die Welt kann Zeuge feyn, 
Auf Recht und Billigkeit ſich gründer. 


Dein Umgang war mehr als beliebt, 
Man wich nicht gern von deinen Schwellen, 
Die Nedlichkeit, die fich betruͤbt, 

Wird ſtets dies wahre Urtheif fällen, 

Die bat ihr ächtes Ebenbild, 

Sr Reichentücher eingehüllt 

Mit Dir ins Grab verfenken laſſen. 

Es konnte ja Dein reiner Geift, 

Der unfern Augen fich entreißt, | 
Nichts mehr als ſchnoͤde Falſchheit haffen. 


Kommt, die ihr dieſes edle Weib, 
In eure Reihen eingeſchloſſen, 
Und bey vergoͤnntem Zeitvertreib 
Von Ihr viel Freundſchaft habt genoſſen: 
Sagt, bat man je in einem Fall 
Verſtellung, die Doch überall 
Das Bürgerrecht ſich will erzwingen, 
Ihr zu der Seiten ftehen fehn ? 
Hein, fprecht ihr, dies ift nie gefchehn. 
Welch Lob kann wohl ſo trefflich klingen? 


49 
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Jedoch, ſo ſehr es Dich erhoͤht, 
So tief dringt es in unſre Seelen; 
Weil wir, ob es gleich nie vergeht, 
Doch ſolche Freunde wenig zaͤhlen. 

Mir iſt, erweg ich mit Bedacht, 

Was mir des ſtrengen Schickſals Macht 
Erblaßte Freundin, hingeriſſen, 

Als ſollt ich durch den harten Schlag, 
Den ich kaum auszuſtehn vermag, 

Auf einmal alle Freunde miſſen. 


Halt ein, und ſchweig, verwirrter Kiel! 
Was helfen dir die Klagelieder? 
Ich finde, ſchrieb ich noch ſo viel, 
Doch nicht, was ich verlohren, wieder. 
Du, liebſte Freundin, biſt wohl werth, 
Daß wir Dir einen Opferheerd 
In unſrer Bruſt und Herzen weihen, 
Worauf wir Dir zum treuen Dank 
Vor Deine Tugend, lebenslang 
Des Angedenkens Weyrauch ſtreuen. 





Zehnte De. zu 
X. Ode. 


Zum Troſte des Kupferwolfiſchen Hauſes 
uͤber das Abſterben 


der Frau von Unruh. 


Fri dies ſchmerzensvolle Blat, 
Das ich zu deinem Troſt geſchrieben. 
So lange bat Fein Klagen jtatt 

Halt ein mit Seufzen und Betrüben, 
Doch eb du alle Zeilen liest, 

So willih Dir im voraus fagen: 

Daß deine Freundin willig iſt 

Die halbe Laft mit Dir zu tragen. 


Komm, leg dein Haupt inmeinen Schooß. 
Mein Zuſpruch ſoll die Wunde heilen: ar 
Und waͤr dein Sammer noch fo groß, 

Mird die Empfindung fich jertbeilen, 
Sch kenne Dich und deinen Sinn 
Dein zartes Herz, Die edle Seele; 
Dergib, wenn ich verwegen bin, 

Und deine Thränen einzeln zähle. 


Wo denk ich hin! was nuͤtzte mir 
Die Menge deiner herben Zaͤhren 
Ach! meine Muͤhe wuͤrde Dir 
Dadurch gar wenig Troſt gewehren. 
Ich gehe in dein Klagehaus, 

ein Ehgemahl zugleich zu ſprechen. 
Da ſieht es wahrlich furchtbar aus: 

Das Herze muß vor Mitleid brechen. 


2 Ihr 
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Ihr Liebſten, ich will Zeuge ſeyn 
Seußzt, weinet beyde um die Wette; 
Klagt, ich ſtimm mit Euch uͤberein; 
Ach! wer noch eine Tochter hätte! 
Doch hoͤrt mich auch vor andern an: 
Ihr koͤnnt Euch beyde voͤllig faſſen 
Da Euch zur Troͤſtung dienen kan 
Daß ſie Euch Kinder hinterlaſſen. 


Der Mutter Geiſt und Trefflichkeit, 
Und Anmuth, und fo ſeltne Gaben, 
Verſtand und wahre Redlichkeit, 

Das iſts was fie geerbet haben. 

Die zeigen Euch ihr Ebenbild 

Wenn Afch und Moder fie begehren, 
Hebt auf den Flor der Euch umhuͤllt; 
Ihr koͤnnt die Todte anders ehren. 


Schreibt ihr noch auf den Leichenftein, 
Wie lieb Euch diefes Kind gewefen. 
Und follte dies zu wenig feyn, 
So laßt die Welt noch Diefes leſen: 
Hier ruht ein Engel von Geftalt, 
Der Schmuck vom weiblichen Sefchlechte. 
Der Tod gebrauchte bier Gewalt, 
Drum wichen Alter, Ahnen, Rechte. 





se: 
— — 
— 
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Eilfte Ode. 35 
XI. Dde. 


Auf den Berluft 
des einigen Herrn Bruders 
des Herrn von == = in 
Pohlen. 


ii: Bruder, eilzurlcke, 

Wie! faͤllſt Du gleich auf einen Streich! 
Was feh ich in dem Augenblicke? 

Sagt, was ift dem Verluſte gleich? 

D Schmerz! der mehr als groß zu nennen, 
Der ewig unbefchreiblich bleibt. 

Ich laſſe mich von dir nicht trennen, 

Bis mic) der Sram von binnen treibt. 


Erblaßter Mund, erſtarrte Glieder! 
Mein Bruder, den ich ſo geliebt, 
Dein Tod ſchlaͤgt Muth und Geiſt darnieder, 
Ich bin bis in den Tod betruͤbt. 
Nichts kann mir den Verluſt erſetzen, 
Nun iſt mir alles einerley. 
Iſt auf der Welt was hoch zu ſchaͤtzen, 
Kommts doch nicht Deinem Werthe bey. 


Es moͤgen andre ſich vergnuͤgen 

Am allerſchoͤnſten Zauberblick. 

Kein reizend Wort kann mich beſiegen, 
Ich denke ſtets auf Dich zuruͤck. 

Ich ſeh den tapfern Sebel blinken; 
Wie muthig drangſt Du in den Feind. 
Jedoch, Dein Heldenmuth muß finken, 
Dein Fall kam, eb man n vermeynt. 
3 
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Ss lauten, Freund, die bittern Klagen, 
Doch halt aus wahrer Großmuth ein. 
Ein Held muß ftreiten, und fi) wagen, 
Wie kann er fonft ein Sieger feyn? 
Will ſein Geſchick ihm wiederftreben, 
So wagt es auch den letzten Hauch. 
Sein Leben tapfer aufzugeben, 
Iſt iedes edlen Helden Brauch. 


Fin Kriege denkt man nicht ans Rechten, 
Da trifft der Sebel Mann vor Mann. 
Da ſchreckt das Herz Fein blutig Fechten, 
Es wärget, was nur würgen-Tanı. 
Die Luft erthoͤnet von dem Troſſe, 
Es eilet alles zu dem Streit. 
Das Schnauben von dem muntern Roſſe 
Verdoppelt Muth und Tapferkeit. 


Hier ftirbt man auf dem Bett. der} Ehren, 
Han schreibt der Helden Thaten auf. 
Die Nachwelt muß davon noch hören. _ 
Der Greis erftaunt, und merket drauf 5 
Ja er erzehlts den zarten Kindern, 
Und das erbißt ihr edles Blut, 
Sie laffen ſich dereinft nicht hindern, 
Und fechten mit gleich tapferm Muth. 


D Freund! fo finkt dein liebſter Bruder ! 
Du fchiffft auf einer Thranenfee, 
Hier ftarrt die Hand, hier fällt das Ruder, 
ch es aefchieht Dir gar zuweh! 
Geſetzt, Du fluchſt den wilden Pohlen 
Und dem verdammten Kugelbley, 
Dadurch wirft Du Dich nicht erholen; 
Auf, mache dich vom Kummer frey. 


Mein 
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Dein tapfrer Bruder kann nicht ſterben, 
Sein wahrer Ruhm erfuͤllt die Welt, 
Er hinterlaͤft den naͤchſten Erben 
Ein ſolches Guth, das nicht hinfaͤllt. 
Das Lob erbt auf die ſpaͤten Ahnen, 
Das hier ſein Heldenarm erwarb, 
Da er bey ſeines Koͤnigs Fahnen 
Im Streiten, wie ein Lowe ſtarb. 


Was ſeh ich durch die Wolken dringen? 
Mich duͤnket, daß man dort dem Held 
Sucht das geſtirnte Kleid zu bringen, 

Das ihm die Ewigkeit beſtellt. 

Sein Bildniß leuchtet durch die Sterne; 
O Glanz! o ungemeiner Strahl! 

Wir ſehen Dich zwar in der Ferne; 
Doch dieſer Schein vertreibt die Quaal. 


Durch dieſen Troſt erhol Dich wieder, 
Man hat ihn ja verklaͤrt erblickt. | 
Was fchlägt Dich) noch der Kummer nieder, 
Da ihn des Himmels Kuft entzückt ? 

Nur ſchenk ihm noch dein Angedenfen, 
Dies laß ganz unverweslich feyn. 

Wird man Dich einfteng felbit verfenfen, 
So nimm e8 mit ins Stab hinein. 


Indeß wuͤnſcht jeder, der erkennet, 
Was Tugend, und was Adel heißt; 
Der Dich und deinen Namen nennet, 
Dir zweyfach Leben, Kraft und Geiſt. 
Dein Euges und gelehrtes Wiſſen, 
Das manchen in Berwundrung fest, 
Laͤßt ung auf ferne Zeiten fchlieflen ; 
In Marmor wird Dein Ruhm geist. 

' DA XII. 


56 Smölfte De. 
XI. Ode. 
Als die gelehrte 
Laura Maria Eatharina Bafli 
in Bologna den Doctorhuth erhielt, 


o ftill ihre Dichter unfrer Zeit! 
Seyd ihr auf einmal ftumm geworden? 
Klingt denn gar Feine Flöte heut 
In eurem ganzem Mufenorden ?. 
Und ihr befonders, Die ihr bier 
In unfrer Linden Luſtrevier 
Die belle Leyer laßt erfchallen, 
Iſt euch zum Dichten Sinn und Much, 
Luſt, Neigung, Lieb und alle Gluth 
Auf einmal gleich fo ſchnell entfallen? 


Macht etwan euch des Titans Brand, 
Der feiner Stralen Macht entdecket, 
So laß, daß ihr euch an den Strand 
Der trägen Pleiſſe ſchlaͤfrig ftrecker ? 
Ihr feyd ja fonjten munter guug, 
Und fühlt den heiffen Trieb und Zus, 
Die Thöne hell und rein zu zwingen 5 
So bald Minerva nur ein Felt 
Durch ihre Freunde feyren läßt, 
Hört man euch ja gar männlich fingen. 


O matte 
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O matte Geiſter! mwißt ihr nicht, 
Was man, fo weit der Nuf nur gebet, 
Bon jenem Wunderbilde fpricht, 
Das Welfchlands alten Ruhm erhöher? 
Ein jeder Sitz, der Mufen nährt, 
Bewundert deſſen hoben Werth, 

‚Und wünfcht fich felbiges zu kennen: 
Wo man in der Gelehrten Reid) 
Sich nur befpricht, hoͤrt man fo gleich 
Der Weifen Balfi Namen nennen. 


Dies wißt ihr laͤngſt, fo gut als wir: 
Und dennoch ftocfen eure Flöten, 
Ihr werdet, hoff ich doch, vor ihr, 
Und ihren Korbern nicht erröthen; 
Zwingt ja das Mohr, damit die Welt 
Nicht auf den Argwohn einft verfällt, 
Ob hättet ihr das was gefchehen, 
on Neid und Misgunft angeflammt, 
Geſchickte Dichter insgefammt, 
Mit ſchelen Augen angefehen. 


Denkt nicht, als müfte Pallas nur 
Por Männer Ehrenkleider weben. 
Meyut ihr, euch hätte die Natur 
Das Recht darzu allein gegeben ? 

Ach weit gefehlt. Wiſſt ihr denn nicht, 
Was Seneca von Weibern ſpricht? 
Der kann euch euren Stoß, benehmen. 
Befragt nur dieſen weifen Greis, 
Ob nicht ein Frauenzimmer roeis 
Die Männer viefmals zu beſchaͤmen? 
j EN Ja 
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Ja wohl, ſie haben nichts voraus: 
Was faͤnden wir denn zu beneiden? 
Der Koͤrper nur, das Seelenhaus, 
Kann uns von ihnen unterſcheiden; 
Sagt, wie viel Sinne habet ihr? 
Zaͤhlt ſie nur ſelbſt: Nicht mehr, als wir. 
Wohnt Witz in einer Maͤnner Stirne, 
So hat auch dieſer Satz ſein Recht: 
Es ſteckt dem weiblichen Geſchlecht 
Kein Spinngeweb in dem Gehirne. 


Geehrtes Mitglied unſrer Schaar, 
Du beſte Zierde unſrer Reihen; 
Dergleichen Lorbern ſind zwar rar, 
Man ſieht ſie nicht ſo haͤufig ſtreuen; 
Doch hat vorlaͤngſt das Alterthum 
Zu unſerm allgemeinen Ruhm 
Schon deren Bilder abgeriſſen, 

Die ſich in der Gelehrten Tracht 
Zugleich auch weltberuͤhmt gemacht, 
Und die wir noch verehren muͤſſen. 


Ich glaub, es hat bey dieſem Feſt 
Da man den Lehrſtuhl Dir geſetzet 
Sich der Caſſandra Aſchenreſt 
Geregt, und ſich zugleich ergetzet. 

Ja, ja, der Gotzadinen Geiſt 

Iſt dieſem Wunder nachgereiſt, 
Sein Ebenbild allda zu finden. 
Und Loſa Schatten war nicht weit, 
Als Dallas Deiner Trefflichkeit 
Ließ die verdienten Kränze winden. 


Zwoͤlfte Dde. 


Dies Kleeblat ſtand o Heldinn, Dir 
Unfehlbar immer für den Augen ; 
Dies Eonnte deiner Ehrbegier 
Gewiß zum fchönften Mufter taugen. 
O fehöner Neid, der Dich entflammt, 
Und wirklich von der Tugend ſtammt! 
Du trittſt nunmehr in jener Orden, 
Und bift den Wundern jener Welt, 
Den man dich an die Seite ftellt, 
An Wis und Würde gleich geworden. 


So hoch ſich der Olympus zieht, 
Der faſt die Wolken kann erreichen 
So muß er doch, wie man itzt ſieht, 
Bologna, deinem Pindus weichen. 
Der raubet nun durch Famens Schall, 
Den Preis und Vorzug überall 
Den Mufenhügeln unfrer Erden. 


Durch) Laurens Weisheit, Kunft und Fleiß 


Wird kuͤnftig deiner Mauren Kreis 
Das Haupt der hohen Schulen werden. 


Auf ! welfche Muſen, ſaͤumet nicht, 
Ein Dpferlied ihr anzuſtimmen; 
Hört ihr nicht, was Apollo ſpricht? 
Laßt euer Rauchfaß helle glimmen. 
Verehrt dies Wunder unſrer Zeit 
Durch eurer Seiten Lleblichkeit; 


Precht Aeſt und Zweige von den Hoͤhen, 


Den Weg zum Hörfaal zu befteeun ; 
Es wird einft euer Rorberhann 
Dadurch in ſchoͤnerm Wahsthum fichen. 


ss 


Schmuͤckt 
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Schmuͤckt ihren Lehrftuhl tief gebuͤckt, 
Und feet euch zu ihren Füffen, 
Der Weisheit Nectar höchft beglückt 
Ron ihren Lippen zu genieflen. 
Wer Ohren hat, der offne fie; 
Und habt ihr einft durch Fleiß und Muͤh 
Minervens Heiligthum erftiegen ; 
So ſprecht: Der Baſſi Eluger Kiel, 
Der uns und aller Welt gefiel, 
Gab ung die Kraft dahin zu fliegen. 


XII, Ode. 


Als der Here Hofrath von Meiern 
des Bifchoffs Adam Adami Relationem 
Hiftoricam de Pacificatione Osnabrugo- 

a Monafterienfi 
wieder heraus gab. 1737: 
| Horatius 
Yam fides, & pax, & honor, pudorque 


Priscus, & neglecta redire virtus 
Audet. 


Nie Kirche jauchzt; ihr Recht befteht, 

— Und ruht auf feſt geſtellten Gruͤnden; 

So weit die Macht der Deutſchen geht 

Kann ſie die Sicherheit durch Schuß im Frieden finden. 

Die Zwietracht weicht der Einigkeit, 

Es flieht der Haß der alten Zeit 

Und darf fich weiter nicht in diefe Grenzen wagen. 
Der hohen Stände Freundfehaftsband 
PBereinigt Herzen Mundund Hand, 

Ein ſolches Ungeheur ing Elend zu verjagen. * 
die 
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Wie grauſam hat ihr wilder Arm 
Des Hoͤchſten Heiligthum zerſtoͤret! 
Wie hat nicht Unglück, Grum und Harm 
Durch ſie derUnſchuld Quaal erwecket und vermehret! 
Sie ſuchte Blut, und nicht die Schuld, 
Und hatte ſonſten nicht Geduld 
Als nur die Noth zuſehn fo die Bedrängten drückte. 
Sie nährte Nattern in der Bruft, : 
Und brachte der verdammten Luft 
Das Opfer ihres Zorng, der ſich zur Rache ſchickte. 


Ne mehr die Wuth verderbt und fchlägt, 
Je mehr gewöhnt fie fich zum Würgen ; 
Se weiter fie die Waffen trägt, 
Je mehr verfehmäher fie die fichern Friedensbürgen. 
Sie wünfcht der Unfchuld Untergang ; 
Und ihr wird Feine Zeit zu lang 


Das ausgezogne Schwerdt auf ihren Hals zu wegen, 


Sie bläft die matten Funken auf, 
Und denkt, und finnet nur darauf, 
Den angefachten Brand in volle Gluth zu feßen. 


Wie Sturm und Wind die Wolken treibt, 
Ein ſchweres Wetter aufgurhürmen; 
Wobey die Welt in Sorgen bleibt 
Sich wieder feinenStrahl mit Vorſicht zu befehirmen; 
Der fchnelle Blitz hernieder fährt; 
Und bier und dort ein Haus verzehrt, 
Das fonft diezeiten troßt und die Gewalt veꝛſchmaͤhet: 
Und wenn dies kaum getilget iſt, 
Sein Schwefelfluß ein neues frißt, 
Daß ein erſchrocknes Volk bey Gott um Beyſtand 

flehet: So 


ki 


on * 
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So hat die Zwietracht auch gethan, 
Und manches Fuͤrſten Blut erhitzet; 
Und wie ſie tapfer luͤgen kann, 
Durch dieſes Schlangengift den Redlichſten befchmis 
Man bricht mit ganzen Heeren ein, tzet. 
Die Wahrheit ſoll vertilget ſeyn: 
Man ſoll durch Tod und Staub J frey Bekaͤnntniß 


uͤſſen. 
Die Raſerey bewaffnet ſich, 
Und hilft der Bosheit ritterlich, 
Und will von Gnade nichts, nichts von Erbaꝛmen wiſſen. 


Was hat die Gluthen angeflammt? 
Was hat den frechen Zorn gereizet? 
Wer ſagt, woher dies Ungluͤck ſtammt? 
Warum man hier ſo ſehr nach Menſchenblute geizet? 
Sind Reich und Freyheit denn in Noth? 
Wem wird ein ſchwerer Fall gedroht? 
Wer will den Kayſerthron zu Grund und Boden ſtuͤr⸗ 


zen? 
Beſchimpft man Gottes Majeftet, 
Daß man fo fcharf zu Werke geht; 
Und darin Ehre fucht, Das Leben zu verfürgen? 


Ein ſchwacher Mönch entdeckt ein Licht ; 
Sein Geift wird dadurd) aufgekfäret; 
Er folge ihm und verfchweigt es nicht, - 
Und zeiget es Der Welt, was er Dadurch erfährst. 
Die Salbe die fein Lehrſtuhl gab, 
Treibt vieler Augen Schuppen ab, 
Wodurch das arme Volk fo fange blind geweſen. 
Er weiſet die Betrügerey, J 
Und was das beſte Mittel ſey 
Von ſeiner Seelen Noth vollkommen zu geneſen. 


Ed 
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So ſehr der Tag den Wandersmann 
Der in der Irre fehl gegangen, 
Ermuntern und vergnuͤgen kann, 
Wenn er ſein neues Licht durch Titans Glanz em⸗ 
pfangen; 
So ſehr nahm dieſer helle Schein 
Des Volkes finſtre Seelen ein, 
Und trieb ſie kraͤftig an, den Irrthum zu verlaſſen. 
Ein jeder ward dadurch geruͤhrt, 
Und von der Wahrheit uͤberfuͤhrt, 
Daß er verbunden ſey die Finſterniß zu haſſen. 


Wer macht ſich auf? wen ſeh ich dort? 
Mit wen, warum, wie will ev kaͤmpfen? 
Wer ſchickt den Held ? der Falte Nord, 
Die Hise foll er hier in den Verfolgern dämpfen. 
Er kommt zum Streit, und fällt er ſchon, 
So bleibt ihm doch die Siegeskron 
Und ung durch feinen Tod die Freyheit und Das Leben, 
Sein Sterben rächt ſo mancher Held 
Der ſich auf feine Seite ftellt, 
Und vor der Länder Wohl fich felber hingegeben. 


Doc wird man einft des Mordens fatt, 
Und durch) das lange Streiten müde, 
Und wasman ſonſt verworfen bat, 
Daran gedenkt man ist; das Abfehn ift der Friede, 
Man eilt von allen Drten zu, 
Und finnt auf die gemeine Ruh, 
Und will der Streitigkeit gemeffne Schranken fegen. 
In Münfter und in Osnabruͤck, | 
Befeſtigt man des Reiches Gluͤck, | 
Und weis der Deutſchen Ruh nach ihrem Werth zn 
' ſchaͤtzen. 
Die 
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Die Weisheit nimmt den Vorſitz ein 
In diefem hohen Staatsgerichte, 
Und macht der Argliſt falſchen Schein 
Durch Einfiht und Perftand für aller Welt zunichte. 
Sie feßet, vrdnet, und beftimmt, 
Sie loͤſcht das Feuer das noch glimmt, 
Und übergiebt die Schuld dem ewigen Vergeffen. 
Hier wird durch kluger Männer Rath 
Die Sicherheit vor jeden Staat, 
Und das erkannte Recht vernünftig abgemeffen. 


O Deutſchland fürchte dich nicht mehr ! 
Die Zankfucht hat die Kraft verlohren, 
Sie bebt bereits und zittert fehr, 
Und hört das Friedensmwort, fo ihr den Tod ger 
ſchworen. 
Die Vorſicht reicht dir ihren Schild; 
Die ſchuͤtzt dich mehr als jenes Bild 
Das Rom ſo lange Zeit zum Wunder aufgehoben. 
Die Kirche wird nicht mehr gedruͤckt, | 
Kein Srenzftein durch Gewalt verrückt, 
Und aller Teuerung ein Riegel vorgefchoben. 


Was blendet mich denn für ein Strahl 

Bon Prachterfüllten Koftbarkeiten ? 

Iſt dieſes nicht der Goͤtterſaal | 

op Recht und Billigkeit den urtheilsſpruch be⸗ 
reiten? 

Wer iſts, von deſſen treuer Hand 

Die Schaͤtze die er vor ſich fand 

Geſammlet und der Welt itzt dargeleget werden? 

Wer hat doch hier ans Licht gebracht 

Was dort die Weisheit ausgedacht, 

Zur Ruhe vor das Land, zur Tilgung der Beſchwer⸗ 


den? 
Ein 
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Ein Mann, den Herz, Verſtand, und Kraft 
Den Deutfchen Kindern vorgezogen: 
Ein Mann, den Wis und MWiffenfchaft 
Mit ſchwerer Ueberwucht fein Anthein zugewogen. 
Ein Mann, der Deutſchlands Ehre liebt, 
Und wenn er ſich auch Muͤhe giebt 
Sonſt keinen Lohn verlangt, als den die Tugend 
bringet; 
Ein Mann, bey dem der ſtrenge Fleiß 
Von keinen Ruheſtunden weis, 
Der keiner Arbeit ſchont, durch die fein Werk gelinget. 


Nun kommt und ſeht was fuͤr ein Glanz 
Das auserleſne Kleinod zieret. 

Sein ſchoͤner Schmuck entzuͤckt uns ganz, 

Und zeigt die Großmuth an, die Meierns Sinne ruͤhret. 
Hier herrſcht Geſchmack, Vernunft und Kunſt, 
Nicht leerer Woͤrter eitler Dunſt, 

Nein. Die Vollkommenheit der allerbeſten 

hi Schriften. 

Denn weil erniedem Neide weicht, 

Kann errein Werk dem Feines gleicht, _ 

And ſich Dadurch zugleich ein ewig Denkmal ftiften. 


San Deutfchland fiehts, und wird entzückt, 
Bewundert desvon Meiern Gaben; 

Und rühmet was es bier erblickt, 

Und fucht fein wahres Rob in Erz und Stahlzu graben. 
Ro lebt ein folcher Deutfcher Sohn | 
Der feiner fchiveren Arbeit Lohn 

Nur in der Nusbarkeit vor viele Länder finder? 
Por einen folchen greffen Sinn 

Gehört der trefflichfte Gewinn, / 
Und Daß ein ganzes Volk ihm Ehrenkränge windet; 


E Wie 


“ 
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Wie wird mir? was bezaubert mich? 

Per öffnet die verſchloſſnen Gruͤfte? 

Welch ein Geſicht bethoͤret mich 

Vielleicht iſt es ein Bild der dickgemachten eifer 

Nein, nein, es iſt der theure Mann, 

Adami, der ſo viel gethan, 

Daß Kayſer, Fuͤrſt — nach Fried und Ru⸗ 
e ſtreben. 

Er geht durch Meierns Kraft herfuͤr: 

Verlaͤßt den Staub, und zeigt ſich hier, 

Und fängt nach Ianget Zeit nun wieder an zu leben. 


Willkommen Ehrenwehrtes Haupt 
Du Schutzgott der bedraͤngten Sache. 
Der Neid hat Deinen Ruhm geraubt 
Damit die Nachwelt noch zu Deiner Ehre — | 
Dein vedliches und Deutfehes Blut b 
Gift mehr als wohl dein Bifchofshut, 
Den deine N Sorgenlaft vberdiente. 
Du wiederſtandeſt der Gefahr 
Die Dir nur uͤberwindlich war, 
Indem durch deine Kraft des Fucdens Oel weio 

gruͤnte. 


Ein Held an Muth, ein Gott an Rath, 
Das bift Du groffer Mann — 
Ein Heyland vor fü manchen S taat, . 
Weil deflen krankes Stück Durch Deine Kunſt geneſen. 
Was Du ſonſt ſprachſt, das galt ſehr viel, 
Der Laͤnder Wohlfart war das Ziel 
Der treu geſinneten und Weisheitsvollen Sprüche,‘ 
So viel man Klugheit und Verſtand 
Dey jenen groffen Männern fand, 
So tagt es keiner doch, Daß er ſich Dir peraliche. 


Wohin 
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Moin verſchwindet das Geficht? 
Was hindert mich, ihn mehr zu preifen ? 
Mein fehwacher Kiel vermag es nicht 
So viel als er verdient, ihm Ehre zu erweiſen. 
Er wird von ſeinen Banden los, 
Durch den berühmten Meiern groß, 
Daß die Bergeffenheit von feinem Namen — 
Die Großmuth, beyder Eigenthum, 
Verewigt den erworbnen Ruhm 
Durch dieſe hat er auch den hoͤchſten Grad erreich et. 


| Das männliche Geſchlechte, | 


im Namen einiger Frauenzimmer 
beſungen. | 


De Weltgeprieſenes Geſchlechte, 
Du in dich ſelbſt verliebte Schaar, 
Prahlſt allzuſehr mit deinem Rechte, 
Das Adams erſter Vorzug war. 

Doch ſoll ich deinen Werth beſingen, 
Der dir auch wirklich zugehoͤrt; 

So wird mein Lied ganz anders Klingen, 
Als das, Womit. man dich Bel 


€ 2 3 Ihr 
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Ihr ruͤhmt das guͤnſtige Geſchicke, 
Das euch zu ganzen Menſchen macht; 
Und wißt in einem Augenblicke — 
Worauf wir nimmermehr gedacht. 

Allein; wenn wir euch recht betrachten, 
So ſeyd ihr ſchwaͤcher als ein Weib. 
Ihr müßt oft. unfre Klugheit pachten, 
Noch weiter als zum Zeitvertreib. 


Kommt her, und tretet vor den Spiegel: 
Und ſprechet ſelbſt, wie ſeht ihr aus? 
Der Baͤr, der Loͤwe, Luchs, und Igel 
Sieht bey euch uͤberall heraus. 

Vergebt, ich muß die Namen nennen, 
Wodurch man eure Sitten zeigt. 

Ihr moͤgt euch ſelber wohl nicht kennen, 
Weil man von euren Fehlern ſchweigt. 


Seht doch, wie ihr vor Eifer ſchaͤumet, 
Wenns nicht nach eurem Kopfe geht. 
O Himmel, was iſt da verſaͤumet, 
Wenn man nicht gleich zu Dienſten ſteht! 
Ihr flucht mit fuͤrchterlicher Stimme, 

Als kaͤmt ihr aus des Pluto Kluft. 
Und wer entgehet euren Grimme, 
Wenn ihr das Haus zuſammen ruft? 


So bald der Eifer ſich geleget, 
Wird aus dem Baͤr ein ſtilles Schaaf, 
Das weiter keinen Streit erreget: 

Es überläßt fih Ruh und Schlaf. 
Habt ihr geirrt, bheifts Fein Vergehen: 
Die Weiber find an allem Schuld, 
Wer fie muß immer um fid) fehen, 
Dem reiffer endlich die Geduld. 


zu 
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Zu dem, wenn euch der Wahn bethöret, 


Das andern eure Frau gefällt ; 

ie wird nicht eure Nu) geftöret, 
Denn fichs gleich nicht alfo verhält! 
Ihr fucht euch ſchon an dem zu rächen, 
Der fie nur in der Ferne Eennt, 

Und das ohn alles Wiederſprechen, 
Wenn man nur feinen Namen nennt. 


Die Frau wird euch vergebens fragen, 
Ob ihr fie mit Beftande liebt ? 
Das fchwahe Werkzeug fol nicht Elagen, 
Wenn man ihm Speis und Kleidung giebt, 
Genieſſen andre ihr Vermögen, 
Weil ihr Geliebter gernenafcht ; 
So kommts von feinem eignen Geegen, 
Nenn fie ihn bey der Luft erhaſcht. 


Er goͤnnt ihr wohl ein gut Gerichte, 
Wenn er mit andern Freunden ſchmaust; 
Allein kein freundliches Geſichte, 

Weil er in Rauſche lermt und braust. 
Vermißt er den Ducatenbeutel, 

Und denkt an das verlohrne Geld, 
So haͤlt er dieſes nicht vor eitel, 

Da iſt er erſt ein ſchwacher Held. 


Manch frommes Weib bekommt zur Ehe 
Den groͤſten Geizhalß von der Welt. 
Da findet ſie die ſieben Wehe, 
Daß jeder Tag etwas behält. 
Bey feinen neidifchen Geberden 
Sicht er ganz blaß und mager aus. 
Es ift nichts Häßlichers auf Erden, - 
As Diefer Mann in feinem Haus. 


€ 3 Der 
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De Hochmuth ftellt uns feine Seelen 

Im maͤnnlichen Geſchlechte dar. 

Der Ehrgeiz laͤßt ſich nicht verhelen, 

Sie folgen ihm, auch mit Gefahr. 

Doc jtraft man nicht die Ehrbegierde, 

Nach der ein Weiſer fi ch beſtrebt; 
Die iſt des Menſchen groͤſte — 

Wenn ex dabey vernünftig lebt. 


Die, weiche fich nur fetbft erheben, - 
Die gerne groß und vornehm find, 

Nach allen Ehrenämternfireben, . 
Da doch den Kopf nichts füllt als Wind: 
Die Feine Wiſſenſchaften Eennen, 

Und dringen fich in Wuͤrden ein, 
Die kann man wohl mit Namen nennen, 

Daß fie der Thorheit Kinder feyn. 


Die Maͤnner muͤſſen doch geſtehen, 
—5 fie wie wir, auch Menſchen find. 
Daß fie auch auf zwey Beinen gehen; 
Und daß ſich manche Schwachheit find 
Sie trinken, fchlafen, eflen, wachen. 
Nur dieſes iſt der Untericheid, 
Sie bleiben Herr in allen Sachen, 
Und was wir thun, heißt Schuldigkeit. 


+ Der Dann muß feine Frau ernähren, 
Die Kinder, und das Hausgefind. 
er dient der Welt mit weifen Lehren, 
So, wie fie vorgefehrieben find. 
Das Weib darf feinen Wis nice zeigen: 
Die Vorficht hat es ausgedacht, 
Es foll in der Gemeine ſchweigen; 
Sonſt würdet ihr oft ausgelacht. 


Ihr 


Vierzehnte Ode. 71 | 


Ihr klugen Maͤnner ſchweigt nur ſtille: 
Entdecket unſre Fehler nicht. — | 
Denn es ift ferbft nicht unfer Wille, . | 
Daß euch die Schwarhheit wiederfpricht, ii 
Trag eines nur des andern Mängel, J 


So habt ihr ſchon genug gethan, | | | 
Denn Menfchen find fürwahr nicht Engel, | 
An denen man nichts fadeln kann. ER | 

| 


. In der bekannten Melodie: ı 





72 Funfzehnte Ode. 


u MD 
Der Sieg über die Nreider. 
as ift eg, migvergnügter Geift, 

Das deinen Kuinmer täglich mehret, 

Und die Zufriedenheit entreißt, 

Und deiner Seelen Ruhe ftöret? 

Hältft du das Haupt darum aeftüßt, 

Heil Haß und Neid die Pfeife ſpitzt? 

ie? wird dein Geiſt dadurd) gerühret? 

Ach! fürchte nieht dergleichen Brut, 

Wo bleibt der ſtarke Heldenmuth, 

Der die geſetzten Seelen zieret? 


Iſts möglich, das der ſchele Neid, 
Bor dem nur ſchwache Geijter zittern, 
- Dir ebenfals wie jenen dräut, 
Und deine Großmuth, will erfhüttern? 
Bethoͤrter gieb die Sorgen an, 
"Weil Zorn und Misgunft niemals kann 
Der Tugend reines Kleid beflecfen. 
Sucht er auch) unfre Fehler auf) » 
So geben wir nicht Achtung drauf : 
Gen Schmähen muß uns nicht erſchrecken. 


Auf !ruͤſte dich, befteittner Geiſt! 
Willſt du ihm denn die Freude goͤnnen, 
Daß er dich gar zu Boden ſchmeißt? 
Soll man dich da wohl weiſe nennen? 
So wenig als der Wellen Wuth 
Den harten Felſen⸗Schaden thut, 

So ſtark fie vielmals toben, krachen, 

So wenig kann die Schlangenart, 

Die ſich mit Zerbers Machen paatt, 
Ein männlich Herge fhüchtern machen. 
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Wer bloͤd und niedertraͤchtig iſt, 
Und ſich nicht aus dem Staub will wagen, 
Laͤßt ſich nur, weil er ſich vergißt, 
Von dieſem Feind im Harniſch jagen, 
Er bebt, ſo bald der hagre Geiſt 
Ihm ſeine gelben Zaͤhne weiſt, 
Und ſucht aus Furcht ſich zu verſtecken, 
Ein Weiſer aber hoͤrt in Ruh 
Der Drohung ganz gelaſſen zu, 
Wenn ihn die Misgunft meynt zu fehreefen, 


Warum? dies dürre Knochenbild 
Giebt ſelber ſchimpflich zu verſtehen, 
Wie wenig es bey denen gilt, 

Die ſich durch Tugenden erhöhen. 
Se heftiger er auf fie ſchilt, 

Und feinen Muth mit Läftern kuͤhlt, 
Se mehr verräth er feine Bloͤſſe; 
Er fände nie Gelegenheit, 

Wofern, waser mit Gift beftreut, 
Er felber in der That beſaͤſſe. 


Die Bruſt worinnen Klugheit wohnt, 
Wird ftill und unempfindlid) bleiben, 
Wenn gleich der Neid, der nichts verfchont, 
Sich fucht an felbiger zu Feiben. 

Des Weiſen Herze muß aus Stein, 
Aus Marmor felbft gebildet feyn, 
Wovon die Pfeile ruckwerts prallen. 
©» viel er. deren auch erblickt, 

So fteht er dennoch) unverrückt, 

Und ficht fie kraftlos niederfallen. 


E 5 Be 
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Beſpiegle dich, und ſtelle dir 
Der alten Weiſen edles Weſen 
Mein Geiſt! zum ſteten Muſter fuͤr; 
Ihr Heldenmuth war auserleſen. 
Sie zeigten, wie vernuͤnftig man 
Durch Großmuth triumphiren kann; 
Wie man den Neid muß ſchamroth machen, 
Wenn wir bey ſeinem Fluch und Gift 
Der uns zwar droht, doch niemals trifft, 
Gelaſſen und veraͤchtlich lachen. 


Ein Weiſer Cato regt ſich nicht. 
So ſtark ihn auch die Feinde ſchmaͤhen. 
Hoͤr nur, was hier ein Heyde ſpricht: 
Er meynt, ihm wire nichts geſchehen. 
Sieht Socrates mit hohem Sinn 
Nicht rubig nach der Bühne bin, 

Wo Ariftophanes im Spielen 

Die Tugend, und in der auch ihn 
Hecht fpöttifch fuchte durchzuziehn, 
Um feinen Muth an ihm zu kuͤhlen? 


Ihr Helden, die ihr jenes Feld 
Wo Mavors feine Schaaren zehlet, 
Und fie zum Kampf und Fechten ſtellt, 
Zu eurer Ehrenbahn erwehlet; 
Die ihr das Schlachtſchwerdt muthig ſchwingt, 
ie Löwen in die Flügel dringt, n 
Der Feinde Heer zum Flichen treiber, 
Und wenn der meifte Theil geftreckt, 
Den Stahl nicht eher eingefteckt, 
Als bis die Wahlſtatt euch verbfeiber, 

She 
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Ihr ſiegt, und ſeyd der Lorbern wehrt, 
Man muß ſie eurer Scheitel goͤnnen. 
Allein, der Sieg, den euer Schwerdt 
Erhaͤlt, iſt nicht ſo groß zu nennen. 

Der iſts, wo man ſich ſelbſt beſiegt; 
Den Neid durch Großmuch uͤberwiegt; 
Und ihn ganz ſtill mit Feſſeln bindet ; 
Dies ift der allerfchönfte Zwang, 
Wodurch man, wugt er einen Gang, 
Ihn ftürzt, und tapfer überwinden. 


Tobt, Neider! laͤſtert, flucht, und ſchreyt, 
Verdoppelt Galle, Gift, und Seifer; x 
Wenn ihr gefesten Seelen draͤut, 
So lachen fie zu eurem Eifer. 
Sie fühlen euren Stachel nicht, 
Sie fehn euch munter ins Geſicht 
Bey euren hönifchen Geberden. 
Wißt, daß ein Weifer gar nicht Fann, 
Und fielt ihribmauchrafend an, 
Peleidigt und geſchmaͤhet werden. 


Erst LIVE SIDE, 
Ueber die Verſchwendung. 


Mi fehfet Doch die blinde Welt, 
In ihren abgeſchmackten Schtüffe en, 
Wenn ſie die vor verſchwendriſch haͤlt, 
Die nett und groß zu leben willen ? 
&ie liebt die Knicker nur allein, 

Und chrt den greuelhaften Narren, 
Der in den tiefften Sand und Stein 
Pflegt feinen Rammon zu verſcharren. 


— = 


Ach 
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Ach dummer Poͤbel! glaube nicht, 
Daß der ſich Huld und Gunſt erwecket, 
Der, auf das ſchnoͤde Geld erpicht, 

In duͤſtre Winckel es verſtecket; 

Graͤbt man das Gold und Silber wohl 
Deswegen aus dem Schacht der Erden, 
Damit e3 wieder heimlich foll 

In felbigen vergraben werden ? 


Gar nicht; es läßt eg die Natur 
Aus den verborgnen Adern blißen, 
Damit es nach entdecfter Spur, 
Den Bürgern unfree Welt foll nügen. 
Der Thore beißt zwar Herr darvon; 
Und doch wird ihm die Herrfchaft mangeln, 
So viel man auch von ferne fchon 
Ihn täglich ſieht zufammen angeln 


Ihr, die ihr fett und niedlich lebt; 
So bald ihr aus den Federn ſchleichet, 
Der Kehle ſuͤß Getraͤnke gebt, 

Dem Gaumen Leckerbißchen reichet; 
Die ihr in weichen Kleidern ſtutzt, 

Kehrt euch nicht an der Welt ihr Laͤſtern, 
Zeigt, daß ihr euch weit beſſer putzt, 
Weit beſſer eßt und trinkt als geſtern! 


Nur immer wacker drauf gezehrt! 
Das Fach wird noch in langen Jahren 
Nicht auf ein Drittheil ausgeleert, 
Ihr koͤnnt nicht auf den Boden fahren; 
Der Kaſten iſt zu tief und groß; 
Wollt ihr gleich alle Stunden greifen; 
Ihr werdet doch das Geld nicht los, 
Es wird ſich immer wieder haͤufen. 

Es 
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Es kam euch ja nicht ſauer an: 
Ihr habt es nicht durch Muͤh erworben; 
Das, was bisher euch ſanft gethan, 
Iſt euch von andern zugeſtorben. 
Entſchlafner, theurer, lieber Greis! 
Du wuͤrdeſt ſelbſt im Grabe lachen, 
Wenn ſich dein Erb auf deinen Schweiß 
Nicht ſollt ein frohes Stuͤndchen machen. 


Gar recht; wozu fol das Metall 
Im Kaften fihimmeln, und verroften? 
Was würde dies auf folchen Fall 
Nicht wieder aussupußen Eoften ? 

Die Männer ſchnappen nach der Luft; 
Ihr Harnifch drückt zu fehr die Hüften: 
Entreißt fie Moder Qualm, und Duft, 
Was Fünnter ihr wohl beffers ftiften ? 


Erloͤſet, die ſo lange Zeit 
Im Kerker eingeſchloſſen waren, 
Laßt, wie der Himmel ſelbſt gebeuth, 
Das Brodt ſtets übers Waſſer fahren. 
Wohl euch, daß ihr das Herze nicht 
An ſolchen Schlamm und Koth laßt kleben, 
Man kann euch, wenn Das Auge bricht, 
Doch nichts davon ins Grab mitgeben. 


Seht andre lockre Seelen an, 
Wie die fich wiſſen aufguführen, 
Hier wahrlich ift vom reichen Mann: 
Ein rechtes Ebenbild zu fpühren. 
Wie herrlich lebet nicht Sempron, 
Der aller Augen auf fich wendet? 
Was Ihmäht ihr? Meynt ihr, daß er fihon 
Sein Haab und Guth —————————— 
Jr 


m 
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Ihr thut ihm Unrecht; irr ich nicht, 
So lebet er ganz eingezogen, er 
as man.von feinem Praſſen fprichz, 

St, mit Erlaubuniß, gar erlogen. 

Hier ift Fein Aufgang, wie man ſieht, 

Ihr koͤnnt aus Tracht und Speife fchlieffen, 
Wie fehr.er Pracht und Aufwand fliehz, 
Sein Gut vernünftig zu genieffen. 


Betruͤgt mich nitht ein falfcher Schein, 
So ſeh ich ihn vor Fleiß recht ſchwitzen, 
Und in dem Zimmer ganz allein 
Mit unterſtuͤtztem Haupte ſitzen. 

Ras finnt er doch? was liest er wohl? 
Ach! es find des Plutarchus Lehren, 
Wie man recht fparfam leben Soll, 

Um die Berfehwendung abzuwehren. 


Sa, ja, er liest; doch nun zu fig > 
O, haͤtt er Doch vor langen Tagen : 
Das, was hier aufgezeichnet fteht, 

Statt einer Vorſchrift aufgefchlagen. 
Des Weiſen Rath hilft ihm nicht viel 5 
Da nun die Vögel ausgeflogen , 

So wird bey diefem Trauerfpiel 
Umfonft der Keficht zugezogen. 


Du, der du noch bey guter Zeit 
Stets herrlich und in Freuden ſaſſeſt, 


Doch bey dergleichen Herrlichkeit. 
Den Schluß der Rechnung gar vergaſſeſt 


Sag uns, was denkt du wohl bey dir, 
Da fich die Scenen fo verdrehen, 
Und man dich kahl und nackend hier 
So, wiedes Plato Hahn Sieht Itrhen 
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Wie ſchmecken dir, Verſchwender, nun 
Die ſchmahl und mehr als magern viſſ en, 
Auf ein geſpicktes Haſelhuhn, | 
Das deinen Zähnen wird entriffen ? 
Schleicht nad) dem zuckerfuͤſſen Wein. 
Bey dem man dich ſah 0 lachen, 
Der ſtrenge Trank auch glatt hinein, 
Der deine Kehle rauh will machen? 


O herber Wechſel, welcher dich 
Und deines gleichen mehr betroffen! 
Allein, kein Menſch verwundert ſich, 
Man konnte hier nichts anders hoffen. 
Die Regel trifft wohl richtig zu, 
Und kann der Welt zur Warnung taugen: 
Wer täglich fo gehaust, wie du, 
Der muß hernad) die Klauen faugen, 


XVII. Ode. 
Die Spielſucht. 


ein, nein, es bleibet dach dabey, 

So ftark ihr mir auch wiederſtrentet 
Daß keine Neigung aͤrger ſey, va 
Als die, ſo uns zum Spiel verleitet. 

Oft nicht die Spielfucht eine Peſt, 

Die ſich nicht wieder dämpfen laͤßt, 
Wofern fie einmal Plag genommen ? 
Hier ift ein folches Kabyrinih, 
Darinn man Eeinen Ausgang findt, 
Iſt man einmal darein gekommen. 
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Die Seuche reißt entſetzlich ein, 
Es will das halbe Rund der Erden 
Der eitlen Luſt gewidmet ſeyn; 

Zu einem groſſen Spielhaus werden: 
Was nur die Finger regen kann, 

Das ſieht die ſtummen Goͤtzen an, 
Die bunt gemahlt auf Blättern ſtehen. 
Dies ift das Buch, das alle Welt, 
Bor fo beliebt und edel häft, 

Dies muß oft über alles geben. 


So mancher Ballen von Papier 
Die noch Fein Nechner hat fummiret, 
Wird aus den Mühlen dort und bier 
Dem Drucker täglid) zugeführer. 

Die Preſſen fchwisen Tag und Nacht; 
Der Schmwengel wird ganz lahm gemacht, 
Dieweil ist jedermann durch Schriften 
Sich bey der Welt, wenn fein Gebein 
Muß Grab und Würmern zinsbar ſeyn, 
Hill einen groffen Namen ftiften. 


Jedoch ſo viel ſich Bogen auch — 
Von Schriften angefuͤllet zeigen, h 
Wird doch der Häufige Gebrauch 

Der Karten jenen überfteigen; 

Was flr Papier wird angefchafft, 

Das nur der Spielgott zu ſich rafft! 

Kelch Buch), und fehrieben es Sybillen, 
Wird wohl fo öfters aufgelent ? 
Der Meifter der die Bilder prägt, 
Kann Faum der. Käufer Hände füllen. 


Zieh, 
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Sieht, bitt ich, jenen Vorhang weg, 
Per find die, die beyfammen fißen ? 
Mas thun fie da? was ift ihr Zweck? 
Seht, wie fie vor Begierde ſchwitzen; 
Wie ehrerbiethig find fie nicht ? 

Hier it ein Altar aufgericht, 

Denn diefe fromme Schaar umringet; 
Schaut, wie ein jedes reichlich giebt, 
Und mehr auf felbigen binfchiebt, 

Als man fonft in den Tempel bringer. 


Iſt dieſes nicht des Goͤtzen Hayn, 
Dem man bier täglich raͤuchern ſiehet, 
Den alle Nett fucht anzufchreyn, 
Und fich um feine Gunft bemüher? 
Sa, ja, er ifts, den jedermann, 

So weit und breit man blicken Eann, 
Zu feinem Hausgott fich erwehlet; 
Der auf der Erden weiten Kreis 
Mehr Unterthanen kennt und weis, 
Als mancher Fürft im Lande zehlet. 


Jhr, die ihr ein gekleiftert Blat 

Bor eurer Seelen Nahrung fchäßet, 
Das Spiel fo cuch gefeffelt hat, 
Zum fünften Elemente feßet; Ä 
Mit todten Bildern Wolluſt treibt, 
Und felbigen euch ganz verfchreibet, 
Sagt, wißt ihr euch nicht fatt zu fpielen ? 
Ich daͤcht, ihr fäßet euch fait Frumm, 
Denn auch ein halbes Seculum 
Reicht nicht, die Spielfucht abzukuͤhlen. 

Ä F Ich 
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Ich ſchelte je das Spielen nicht, 
Wenn mancher es auch will verfluchen. 
Der Menſch muß, wie ein Weiſer ſpricht, 
In etwas ſein Ergetzen ſuchen. 
Dergleichen Fluch waͤr allzuſcharf. 
Kein muͤrriſcher Veraͤchter darf 
Die Unſchuldsvolle Luſt verdammen. 
Der Misbrauch wird hier bloß beruͤhrt, 
Der, wie man leider oft verſpuͤhrt, | 
Pflegt von der Spielfucht herzuſtammen. 


Der Tag ift euch wohlrecht verhaßt, 
An dem ihr nicht Die Karten mifchet ; 
Wie Sauret ihr auf einen Gaft, 

Wie zielt ihr, bis ihr ihn erwifchet ? 
Ihr feyd vor Sehnſucht fterbens krank, 
Wenn diefes Buch in eurem Schranf, 
Soll eine Stunde müßig liegen. 

O halter euch doch ja nicht auf, 
Beflügelt euren fchnellen Lauf ; 

Das Gluͤcke wird euch nicht betruͤgen. 


Iſts möglich, Daß der Spielgeift euch 
So ſchaͤndlich kann zu Sclaven machen? 

Ihr greift nach ſolchen Blaͤttern gleich, 
So bald ihr nur pflegt aufzumachen; 
Dies ift das Buch, fo euch vergnügt, 
ee Cubach in dem Staube liegt; 

Da fieht man euch fo lange blättern, 
Bis euch der Schlaf und Schlummer droßf, 
Und doch Fönnt ihr mit Müh und Not 
Vom Spiel kaum in Die Federn klettern. 

hm 


— un 


GSiebenzehnte Dde. 83 


Schaͤmt euch, daß ihr fo Tag als Nacht 
Dier ſtummen Königen müßt fröhnen, 
Die euch ohn allen Stang und Macht 
Zur Unterthänigkeit gewoͤhnen! 
Die Belt befacht den fehnöden Ey), 
Dadurch ihr denen dienſtbar ſeyd. 
Die auf papiernen Throͤnen ſitzen, 
Und wenn ſie nicht mehr brauchbar ſind, 
Dem, der am Toback Labſal findt, 
Zuletzt noch kaum im Brennen nuͤtzen. 


Wie ſeyd ihr nicht darauf erpicht, 
Wenn ihr den Spieltiſch eingenommen? 
Ihr hoͤrt und ſeht im Spielen nicht; 
So weit iſt der Verfall gekommen. 
Wenn euch ein Freund ſein Herze Kane, 
Wer ift, der da an ihn gedenkt? 


Ihr liebet nur gemählte Herzen, 


Ein Feiner Blick, den ihr bemüht 
Den lieben Blättern nur entzieht, 
Seht euch) in taufendfache Schmerzen, 


D fhöner Anblick, der euch ziert! 
Wiewohl ihr alles Dies nicht achtet, 
Weil ihr von Geiz und Luft verführt, 
Mernunft und Wohlſtand nicht betrachten, 
Spielt euch, erhiste Seelen, fatt! 
So lang ihr noch ein Kartenblat 
Könnt zwiſchen eure Finger faffen. 
Und wenns der Tod euch) nicht mehr gönnt, 
So foll man euch ein Monument 
Don Kartenblättern bauen laſſen. 


3 XVIII. 
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XVII, Ode. 
Die Eiferfucht. 


ertheidigt euch, wie ihr nur Fünnt, 

Zur Eiferfucht gewohnte Geiſter. 
Eur Aug und Sinn ijt doch verbiendt, 
Ihr feyd nicht von euch felbften Meiſter. 
Kie? laßt ihr euch ein rauſchend Blat 
On Furcht und in Bewegung jagen ? 
Und wenn ſichs kaum gereget hat, 
So wollet ihr fehon gar verzagen ? 


Schaͤmt euch, die Welt lacht eurer nur, 
Und fpricht: Es fey ihr nichts verhaßter, 
Als eine ſolche Ereatur, 

Ein Knecht von diefem fehnöden Kafter, 
Warum? der Eifer, der auch kann 
Den fchönften Ganymed verftellen, 
Macht, fhaut man euch dabey nur a, 
Euch) zu den Furien der Hoöllen. 


Verhuͤlet dieſes Laſter nicht 
Mit einem Vorhang zarter Liebe; 
Denn ftellet man esandas Licht, 
Co finds des Argwohns fchwarze Triebe, 
Ihr meynt, wenn ihr in Spiegel blickt, 
As wüchs euch was aus eurer Stimme; © 
Die Phanfafie die euch bevückt, | 
Erregt dies Blendwerk im Gehirne. 


Der 
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Der Wahn betruͤgt euch allzuſehr, 
Auf deſſen ſeichten Grund ihr bauet, 
Der Argwohn ſiehet immer mehr, 
Als Janus mit vier Augen ſchauet. 
Und dennoch fehlt ihr insgemein, 

So ſcharf ihr hier und dahin blitzet, 
Weil euch nur bloß der falſche Schein 
Von des Actaͤons Kopf erhitzet. 


Quaͤlt euch doch nicht durch ſolche Sucht, 
Und ſchonet eures armen Lebens. 
Jagt alle Sorgen in die Flucht, 
Denn ſie ſind wahrlich ganz vergebens. 
Ihr freßt euch ſelber vor Verdruß; 
Das Herz, wie dort mit ſcharfen Zungen 
Die Leber jenes Tityus 
Von Plutons Geyern ward verſchlungen. 


Seht mir nur dieſen Kranken an, 
Der einem bloſſen Schatten gleichet; 
Und Faum noch Athem holen Fann ; 
Hört, wie er Erächzt, wie ftark er keuchet. 
Was ifts, das ihn fo mürbe macht, 
Und die Geftalt ganz umgefehret ? 
Die Eyferfucht bat Tag und Nacht 
Ihm Mark und Kraft und Blut verzehret. 


Und warum nährt er feine Wuth, 
Und Fürzet ſich fein junges Leben? 
Denn feiner Phyllis vedlich Blut 
Kann wohl hierzu nicht Anlaß geben. 
Mas bläst ihm denn den Eifer ein? 
Nur dies; fie weis in allen Fällen 
Und gegen jeden inggemein 
Sich) hoͤflich und beliebt zu ſtellen. 
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Hier ſtehet ein verliebter Tropf 
In taufendfachen Furcht und Sorgen, 
Er: feßt ſich Grillen in den Kopf, 

Und ſinnt vom Abend biß zum Morgen, 
Doc weil er Hüter ausgeftellf, 

Dr Schönen Zimmer zubewachen, 
So kann Fein Mars der ihr gefällt, 


Ihn, wie dort den Vulcan verlachen. 


Schaut, wie ein andrer lauſcht und ſpuͤrt, 
So oft er, doch mit ſchwerem Herzen, 
Sein Weib in fremde Reyhen fuͤhrt; 
Waat euch ja nicht mit ihr zu ſcherzen. 
Er fucht fie fonft mit ftrenger Hand 
reisen Keficht einzufchlieffen, 
Dies bringt ihn fchon in Zorn und Brand, 
Kenn man will feine Phyllis grüffen. 


Dir Drache weicht nicht von dem Vließ, 
Hier muß ein dreifter Kafon fliehen; 
In Zukunft wird er ganz gewiß 
Gar eine Dede vor fe ziehen. 
Betruͤbte Phyllis! die allhier 
Das Schickſal gar zu hart will betten?! 
Die Ielt erblickt fuͤrwahr in dir 
Andromeden in Band und Ketten. 


Setzt nur bey felbft gehäufter Quaal 
In euren Kopf euch Falfenaugen, 
Borgt von den Luchfen Blick und Strahl, 
Die Aufficht wird hier wenig taugen. 
Wohnt einer Frau nicht Tugend bey 
So wird fie doch nach andern blickeu, 
Und bey verfprochner Lieb und Treu 
Dem Fremden Haͤnd und Lippen ‚drücken. 


Kann 
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Kann es dem Argus, der zugleich 
Doch hundert Augen hegte, fehlen, 
Anden er durch Mereurens Streich), 

Sich die vertraute Kuh ließ ftehlen ; 
Elende Wächter! ach wie bald 
Wird euch nicht die Geliebte bienden ; 
Reißt ihr die Wolluft mit Gewalt 

Der Tugend Vorſchrift aus den Händen: 


Ihr eyfert, wo ihr geht und ſteht, 
Und habt euch doch nichts zu befahren. 
Seht, wie euch Zorn und Argwohn bleht, 
Koͤnnt ihr nicht alles huͤten ſparen? 
Was habt ihr denn zuletzt Davon ? 
Dies, daß ihr Del ins Feuer gielfekr 
Und eure Frau dem Warnungsthon 
Bor Ekel Herz und Ohr verſchlieſſet. 


Geſetzt, ihr bilder es euch ein, 
Und findet auch bisweilen Spuren, 
Als drang zu eurer Schmach und Bein 
Ein andrer mit in eure Fluren;  - 
Schweigt, werdet ihr bey ſolchem Spiel 
Euch felber. denn verachten wollen ? 
Wer eyfert, fehreibt mit eignem Kiel 
Sich mit in des Actaͤons Rollen, 
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XIX. Dove. 
Der Geizhals. 


We habt ihr noch nicht gnug und ſatt; 
Ihr, die ihr euch pflegt zu bemuͤhen 
Das Geld, das unſer Erdkreis hat, 

In eure Klauen hinzuziehen? 

Ihr ſucht es auch in Schlamm und Sumpf; 
Sind eure Klauen noch nicht ſtumpf, 

Don Scharren und Zuſammenkraͤtzen? 
Komme euch, da ibr fo manche Nacht 
Schon habt mit Zählen zugebracht, 

Der Krampf nicht in die Erummen Tagen ? 


Ihr werdet ja den Kruͤppeln gleich, 
Und dies durch heben, ſchleppen, tragen. 
Iſts moͤglich, daß ihr dennoch euch 
Stets uͤber Mangel koͤnnt beklagen? 
Seyd ihr von Geiz bethoͤrt und tel? 
Man Steht ja alle Kalten voll, 

Hier ift nichts mehr hinein zu preſſen; 
Ein jedes Jach ift voll gepfropft ; 

Der weite Beutel ausgeftopft; 

Kein leerer Winkel wird vergeffen. 


D Thorheit! daß der Menfch fo fehr 
Sich in dies guͤldne Kalb vergaffet, 
Und ftündlich immer mehr und mehr 
Don Geld und Huth zufammen raffet ; 
Er denkt und hoffet ftets darauf; 
Als würd er vieler Jahre Kauf 
Wie dort Methuſalem erreichen ; 
Drum will er auch) das fihndde Geld 
Das er für feinen Gösßen hält, 
In groflem Maaß zufammen ftreichen. 
Set, 
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Set, wie der Geizhals Harpax fit, 
In feinen guͤldnen Dallifaden, 
Und wie er bey dem Zählen ſchwitzt; 
ie ftark ift jede Hand beladen! 
Die Finger fehen kohlſchwarz aus; 
ie manche Poft Eommt da heraus ? 
Wie find die Zettel numeriret ? 
Hat Eröfus etwan fich allhier 
In diefem Eoftbaren Mevier 
Sein reiches Schaßhaus aufgeführet ? 


Und dennoch reicht es noch nicht zu, 
Den andern Nabalzu begnügen. 
Sein Herz läßt ihm auch da nicht Pub, 
Wenn man fieht andre fchlafend Liegen. 
Er finnet darauf Nacht und Tag, 
Wie er den Klumpen thürmen mag; 
Und ſeufzt nad) einem guͤlden Regen; 
Er wünfcht fi, wenn man aus dem Fluß 
Den Fühlen Trank ihm bringen muß, 
Des Tagus gelben Sand zum Seegen. 


Meynt ihr etwan, ihr ſaͤhet ihn 
Deswegen ſo viel Geld erbeuten, 
Und was er kann, nur an ſich ziehn, 
Die leckre Tafel zu bereiten? 
Sprecht ihr, er ſoll ſich guͤtlich thun, 
Auf ſanften Federn ſchnarchend ruhn, 
In Syndon und Asbeſt ſich kleiden, 
Bey ſuͤſſem Muscatellermoſt, 
Und auserleſner guter Koſt 
Sich laben und in Wohlluſt weiden? 


Ss Ach 
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Ach weit gefehlt! ihr irret ſehr, 
Dies thaͤt er freylich, wenn der Thore 
Auch Herr von ſeinem Gelde waͤr. 

Ihr predigt einem tauben Ohre. 

So oft die hoͤchſte Noth ihn zwingt, 
Und ihn um einen Heller bringt, 

Kann er nichts aus dem Kaſten holen; 
Warum? das Geld iſt ihm zu lieb, 
Drum hat er ſich auch ſelbſt als Dieb 
Den Schluͤſſel heimlich weggeſtohlen. 


Iſt dies der reich beſchriene Mann! 
Der uns das Gold in Tonnen zaͤhlet? 
O! ſeht doch feine Kleidung an, 

Mich duͤnket, daß fehr viel dran fehler. 
Sein heiffer Wunfch, fein ganzer Sins 
Geht einig und allein dahin, 

Dort dem Ebräervolk zu gleichen, 

Das Kleid und Schuh ftets ganz befand, 
So lange Jahr e8 durch den Sand 

Und dürre Wuͤſten mufte freichene 


Set ihr was auf dem Tifche ſtehn, 
Wenn andre fich die Tafel decken? 
Kommt: laßt uns mit zu Gaſte gehn, 
Den Eargen Filz nur zu erfchrecfen. 
Wie leer und finfter ficht e8 aus ? 
Hier kommt kein Schmeer noch Schmalz ins Haus, 
Denn auch ein Erdſchwamm, Lauch und Eichel 
Iſt ihm zu theuer in dem Kauf; 
> träget denn der Knicker auf? 

Gar nichts; er lebt von feinem Speichel. 


+ 
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Un recht; er kann ja nicht davor, 
Daß ihn die Noth nun heiſſet faften ; 
Die Geldfucht blies ihm fets ins Ohr, 
Die ließ ihn weder ruhn noch raſten. 

Und endlich ward ihm das gewehrt, 

as Midas ehemals begehrt; 
Nun ſteht er auch in feinem Orden. 
Denn Bette, Kiften, Tifch und Banf, 
Doch leider! auch gar Speis und Trank 
Sind ihm zu lauter Gold geworden. 


Mas hilft nunmehr dem reichen Thier 
Sein Schaß, den er gleich einem Drachen 
Mit Furcht und brennender Besier 
Zu feiner Quaal fuchtzu bewachen ? 

So viel, daß ihn die Welt verlacht, 
Und feiften Ebern ähnlich macht, 

Don denen fich Fein Menfch im Leben 
Senuß und PVortheil leicht verfpricht 5 
Doch die, wenn man die Gurgel bricht, 
Schr Fett uns zum Gebrauche geben. 


Ihr Erben! lacht, und freuet euch, 
Denn Harpax wird nicht lange laufen, 
Der Hunger macht ihn fahl und bleich 
Laßt Boy und Flor nur immer kaufen; 

Ahr lächelt ſchon, und thut auch recht. 
Dergleichen karger Mammonsknecht 

Will nach dem Tod Verſchwender haben. 
Laßt die Gefangnen los und frey, 

Die Wuͤrmer ſchmauſen auch darbey 
Wofern fie von der Haut was ſchaben. 
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| XX.Ode. 
Unbillige Verfolgung 
hat öfters eine gute Wirkung. 


Zo bald fich nur der Himmel thuͤrmt; 
Der Wind aus Oft und Weſten flürmt, 
So fühlt diebange Bruft ein ganz geheimes Schrecken. 
Der fonft fo aufgeflärte Sinn 
Entfallt, und weis felbftnicht wohin, 
Und fucht fich in der Zeit mit Sicherheit zu decken. 


Er höre wie ftarf der Donner Enallt 
Und durch die finjtern Wolken ſchallt, 
Wie heftig Blis und Strahl in tiefften Abgrund 
ſchieſſen. 
Daß jede Creatur vermeynt, 
Daß heut ihr letzter Tag erſcheint, 
An dem fie fol die Schuld begangner Fehler büffen. 


Das Erdreich zittert, und dem Land 
Bleibt noch fein Schickfal unbekannt ; 
Biß daß fienach der Fluth, die Fruchtbarkeit empfinden. 
Denn bey ſtets heiterm Sonnenſchein 
Kann keine reiche Erndte ſeyn; 
Drum muß der Regen auch ſich oft mit ihm verbinden. 


Iſt endlich nun der Sturm vorbey, 
Wird alles luſtig, munter, frey, 
Und jedermann vergnuͤgt, als waͤr er neu gebohren. 
Da lebt das Herz, da lacht der Mund, 
Da thun die frohen Blicke kund, 
Daß man die Luſt erſt ſchmeckt wenn ſich der Schmerz 
verlohren. 


Ein 
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Ein Uebel baut oft unfer Wohl, 
Pur der, der fich drein ſchicken fall, 
Kann diefen Grund fo Teicht, fo ficher nicht ergründen. 
Der Ausgang zeigt dem Kfügften an, 
Daß da fein Glück nicht fteigen kann, 
Io nicht die Erisauch kann ihren Antheil finden. 


Der Haß, die Schmähfucht, und der Neid 
Erſchrecken uns zu mancher Zeit; 
So wie des Donners hi die Flamme fchneller 
litze. 


Wenn uns ein Groſſer wiederſpricht, 
So aͤndert man auch das Geſicht 
Man fcheut,und fürchtet ihn bey allem feinen Witze. 


Penn man die Rachſucht drohen hört, 
Die uns inunfrer Wohlfahrt ſtoͤrt, | 
So Fann man fich nicht leicht — a“ Verfolgung 
affen. 
Penn fich ein Fleiner Mann vergeht, 
So weis man daß er nicht verfteht, 
Warum er diefen liebt und’ jenen fucht zu haſſen. 


Der Eleine Name macht fich groß; 
Und figet er dem Gluͤck im Schooß, 
Mit feiner Käfterkunft der Weisheit troß zu bieten: 
Vergoͤnnt fein Vorurtheil ihm nicht, 
Daß er was gutes von uns fpricht, 
Es kann nichts anders thun, er muß beftändig wüten. 


Der Neid bemüht fi) auch zugleich, 
Und ift ftets an Erfindung reich 
Da gilt fein wehren nicht, Feiu heftig twiederftreben, 
Da wagt ſich oft der fchlechtfte Dann, 


Der Faum recht decliniven Tann ; geben. 
Er will aus Amt und Pflicht fein Woͤrtchen auch drein 
Was 


% 
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Was ſoll nun da ein Weiſer thun? 
Er muß nur in ſich ſelbſt beruhn, 
Und muß der Thorheit Wahn, die Laͤſterung belachen. 
Er geht fort auf der Klugen Pfad; 
Zuletzt, ſo zeiget doch die That; 
Die Neider koͤnnen nur ein blindes Lermen machen. 


Es wuͤrde mancher nicht bekannt, 
Den reine Tugend und Verſtand, 
Verdienſt und Redlichkeit im ai Grade ſchmuͤ⸗ 
n 


en. 
Wenn nicht des Spötters heiffe Wuth 
Ihn oftmahls kraͤnkte bis aufs Blut, 
Und ſuchte öffentlich die Fehler vorzuruͤcken. 


Und alſo trifft es richtig ein : 
Das Uebel muß die Quelle feyn 
Daraus oft unſer Wohl, und unſre Ruh entſtehet. 
Ein groſſer Geiſt belacht den Grimm, 
Und weis daß bey dem Ungeſtuͤm | 
Sein Name, Rufund Ruhm , ſo leicht nicht untergehet. 


Die Bosheit Eriegt zulegt zum Kohn 
Verachtung, Schmach, des Pöbels Hohn, .,/ 
Indem fie fich bemüht, den kluͤgſten Mann zu fallen. 
Dem Hofundaud dem ganzen Land 
Wird dann fo mancher Streich bekannt 
Der fich nicht weiter läßt Durch Gleißnerey verftellen. 
Was macht alsdann ein folcher Tropf? 

Er hengt das Maul, er ftügt den Kopf, | 

Und muß fich ingeheim vor feiner Thorheit ſchaͤmen. 
Ihm wiederfpricht Die kluge Welt 

I nichts auf feinen Vortrag hält. 

Zauletzt muß er fich Doch zum Schweigen noch) beqve⸗ 
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XXL. Ode. 
Auf die geplagte Berilfe. 


Nie Misgunft läßt je hier und dar 
nd überall die Klauen blicken, : 
Man ift vor. ihr ftets in Gefahr, 
Denn fie ſucht jeden zu beftricfen. 
So gar ein Kind fagt ung von ihr, 
Und Eann uns ihre Spuren zeigen. 
Sie geht uns nach, und folten wir 
Auch auf die höchften Berge fleigen. 


Sa was? auch in der Thiere Deich 
Hat man dies Unthier fängft entdecket, 
Das nach gefchehnem Wurfe gleich 
Die Zungen mit dem Gift beflecfer. 
Begiebt ſichs daß ein Hund ein Bein 
Bon ohngefähr im Lauf ertappet: 
So wird fo gleich ein andrer ſeyn, 
Der nach demfelben neidifch fihnapper, 


Pflegt ſich nun diefes Natternkind 
Auch zu den Thieren zu geſellen, 
Ob ſie gleich unvernuͤnftig ſind, 
Und gar kein Urtheil koͤnnen fällen; 
Wie muß es vollends ſich bemuͤhn, 
Geſchoͤpfe, die wir weiſe nennen, 
In fein verſtricktes Garn zu ziehn, 
Daß ſie auch andre fangen koͤnnen? 
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Sa wohl; ſie herſcht nur gar zu ſehr, 
Beſonders bey verliebten Seelen, 
Die ſich unſtreitig noch weit mehr 
Mit Haß und Neid, als andre quaͤlen. 
— nur Berillen, die weis euch 
Fin langes Lied davon zu fingen; 
Wie manchen fchlauen Fang und Streich 
Man ihr bemüht ift bey zu bringen. 


Raum, daf fie mit dem Seladon 
Hier in Berkantfchaft ift geratben, 
So riechen andern Nymphen fehon 
Bon Eifertjucht gereizt, den Braten. 
Sie dichtera wahrlih Tag und Nacht, 
Wie fie dies Freundfchaftsband zertrennen. 
Was haben: fie nicht ausgedacht, a 
Das fie ihr doch nieht zeigen können? 


Die eine’, fehauf Die Lift nur an, 
Sucht ihn bey ihr fo anzuſchwaͤrzen, 
Als meynt ex’ diefer Spaßgalan 
Mit keiner ei nigen von Herzen. 
Die andre zi ſcht ihr in das Ohr: 
Sie foll ſich nur zu tode harmen, 
Man ſaͤh ihrı mit der Bienenchor 
on einem Baum zum andern ſchwaͤrmen. 


Die dritte warnet fie vor ihn, 
Und fucht durch frevelhaftes Lügen 
Den Seladon von ihr zu ziehn, 
Um alle beyide zu betrügen. 
Ihr falfcher Vorwand legt ihm bey, 
Als ob er, wenn er gleich nichts Füßte, 
Fin Waͤſcher und ein Prahler fey, 
Der ſich gar viel zu rühmen wüßte. 

Berille 


Zwey und zwanzigſte Ode. 97 


Berille, glaube keiner nicht, 
Sie wollen dich nur hintergehen. 
Ihr ſcheel und falſches Angeſicht 
Giebt dir es deutlich zu verſtehen. 
Man ſuchet dir durch Rank und Liſt 
Dies Leckerbißchen wegzufiſchen, 
Und dich, ſo redlich er auch iſt 
Zu Zorn und Nachgier anzufriſchen. 


Weiſt du, warum fie Tag und Nacht 
Mit ihrem Schmähen auf dich ftürmen, 
Und Lügen, fo die Mißgunſt macht, 

So häufig auf einander thuͤrmen? 

Es will ein jegliches darvon 

Sic) bey der Schnabelmweide laben, 
And heimlich Deinen Seladon 

Sm Umgang-ganz alleine haben. 


XXI De. 


Da heut dad Gluͤck ein Feſt der Edlen 
* %* 
gönnt, 
So ſchickt Ihr diefes Blat die fich von 
Ziegler nennt. 
Fi habe laͤngſt mein Seitenfpiel 
Mit Vorbedacht von mir gefchmiffen, 
Und, weil es mir nicht mehr gefiel, 
Bon ihm nichts weiter wollen willen. 
Denn eine ihwace Frauenband 
Fuͤhlt nicht das Feur, den heiffen Brand, 
Der fic) in Männeradern reger. 
Wir fpielen, doch der Thon Elingt matt, 
Dieweilernihtsvon Anmuth bat, 
Und weder Geiſt noch Leben heget. 
6) Allein, 
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Alein, die Muſe winket mir; 
Sie zieht die faſt zerſprengten Seiten 
Aus ihrem Kerker heut herfuͤr, 
Und will ſie wieder zubereiten; 
Sie hilft und ſtimmt ſelbſt mit daran, 
Und flammt mich ganz gewaltig an 
Dies mal fo Mund ald Hand zu zwingen. 
ie? fpricht fie, ſolltſt du bey dem Feſt, 
Das dich das Glück erblicken laͤßt, 
Die holde Freundinn nicht befingen ? 


Auf ! und verfäume nicht die Zeit, 
Den fo vergnügten Tag zu feyren, 
An dem die = = hoͤchſt erfreut 
Will ihrer Sabre Lauf verneuren. 
Sie wird von dir ftets hochgeſchaͤtzt, 
Weil dich ihe Umgang fo ergeßt, 
Der aller Benfall hier erreichet; 
Bring ihr ein aufgewecktes Lied, 

Das unfrer = = ähnlich fieht, 
Und ihrem muntern Geifte gleiche. 


Doch dieſes eben iſt es auch, 
Was mich bey ſo geſtalten Sachen 
Will wider meinen alten Brauch, 
Geliebte Freundin! furchtſam machen. 
Betracht ich Dich, und deinen Geiſt, 
Den man als unvergleichlich preiſt, 
So ſcheu ich mich Dich abzufchidern- 
Dein Eonterfey das aller Belt, 
Anmuthigfte! fo wohl gefällt, 
Gleicht überhaupt den Tugendbildern. 

Woher 
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Woher naͤhm ich ſo Geiſt als Glut, 
Den deinigen recht auszudruͤcken? 
Den was in deiner Seele ruht, 

Laͤßt uns viel feuriges erblicken. 

Dein Weſen, das ſich uns entdeckt, 

Iſt ſtets belebt und aufgeweckt, 

Doch auch mit Sittſamkeit verbunden. 
Und der fo aufgeräumte Sinn 

Bon dem ich felbft ein Zeuge bin, 
Verſuͤſſet uns ſo mandye Stunden. 


Der holden Minen Freundlichkeit, 
Weis aller Huld Dir zu gewinnen. 
Die zeigt uns auch zu dieſer Zeit 
Das Kleeblat dreyer Charitinnen. 
Was nur die Damen zieren kann, 
Trifft man bey Dir, Geebrte, an. 
Dein artiges und freyes Weſen, 
Das Doch nicht aus den Schranken ſteigt, 
Die uns Vernunft und Wohlftand zeigt, 
Laͤßt uns gar nichts gezwungnes leſen. 


Der mehr als herrliche Derftand, 
Und Deiner Seelen edle Gaben 
Sind allen denen wohl bekannt, 

Die Dich das Glück zu kennen haben, 

%a, hört man mit gelaßnem Sinn 

Did angenehme Nednerin, 

So kann ein Wort die Herzen binden, 

Kurz, die Natur, die Did) gebaut, 

Ließ alles, was das Auge fchaut, 

Erſtaunend ſchoͤn und trefflich finden. 

G 2 Was 
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Was wunder? wenn auch Dein Gemahl, 
Der Dich in Herz und Arme ſchlieſſet, 
Wie ſonſt bey ſeiner Liebeswahl, 
Und itzt die ſchoͤnſte Luſt genieſſet. 
Der Tugend Mund, des Gluͤckes Hand, 
Kuͤßt er durch Dich; vergnuͤgtes Band, 
Das, wuͤnſcht et, niemals mag zerreiſſen. 
Dieweil man das, was ihn ergest, 
Bor artig, ja vollkommen ſchaͤtzt, 
Und Dich ein Meifterftück muß heiffen. 


Doch, ich vergehe mich zu weit, 
Ich will allhier Fein Loblied ſchreiben. 
Ich will nur bey der frohen Zeit 
Die Dich und mich vergnuͤget, bleiben. 
Auf! feyre mit erfreuter Bruſt 
Dein Feſt in ſelbſt erwuͤnſchter Luſt, 
Geneuß fo viel verfüßte Stunden, 

As man auf Florens Anmuthsbet, 
Dos voller fehönen Bluͤthen steht, 
Schon Blumen bis anher gefunden. 
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XXI. 


Drey und zwanzigfte Ode. 
XXIII. Ode. 


In einen guten Freund. 


SYLor kurzem ſchwur ich bey den Linden, 
I Und bey des Phoͤbus grünem Häyn 
Man follte mich nicht mehr da finden, 
sch fprach : Ich mag Fein Dichter ſeyn. 
Sch fchimpfte die bemühten Sänger, 
Warum ? Ihr rauhes Waldgeſchrey, 
Verdient der Muſen Gunſt nicht laͤnger, 
Denn mancher Stuͤmper quaͤkt zu frey. 


Mein Vorſatz den ich mir genommen, 
Wird leider nicht hinaus geführt, 


Sch bin um Eyd und Schwur gefommen, . 


So daß mich mein Gewiffen rührt. 
Doch ift mir Dies nicht zuzufchreiben : 
Frag dich und deine Mufe nur, 

Die fucht mich wieder auf zutreiben, 
Und führt mich auf die erſte Spur. 


Geſetzt daß auch mein heiſres Singen, 
So ſchoͤn nicht in die Ohren faͤllt, 
Als man hoͤrt deine Laute klingen, 

So ſchadt es nichts, du biſt ein Held. 
Denn, groffer Dichter unfrer Zeiten, 
Dein aufgeweckter muntrer Geifl, 

Iſt fonder alles Widerſtreiten, 

Etwas das man mit Nechte preift. 


G 3 


IOI- 
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Dies gicht allein, dein höflich! Weſen 
Verpflichtet mich und andre mehr, 
Die deine netten Briefe leſen; 
Wer ift der nicht dein Schuldner waͤr? 
Erkentlichkeit ift viel zu wenig, 
Und weil nichts auszufinnen ift, 
So fordre felbit, du Mufenkönig; 
Dies iſts womit mein Kiel befchlieft. 


XXIV. Ode. 


Sragt mich nur nicht, ihr Pierinnen! 
as bier mein Kopf für Stillen heckt? 

Darum ihr mich fo tief feht finnen, 

Und was mir im Gehirne ftecft ? 

ch felber bin mit mie nicht einig, 

Die Ungedud, fo mich beftrickt, 

Macht, daß man mich fo früh und ſchleunig, 

Roll Unmuth und verftährt erblickt. 


Ich ſchaͤme mich vor eurem Orden, 
Und weis gewiß, daß ihr nun ſprecht, 
Ich ſey zur Luͤgnerin geworden; 

Ihr habt dazu vielleicht auch Recht. 
Nun denk ich alleverft zurücke, 

Wie wohl zu fpät, was ich gethan; 
Allein, wer ift, der dem Geſchicke 
Beftändig wiederfireben Tann ? 


Ein 
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Ein Wort, ein Mann, pflegt man zu ſagen, 
Dies zielt auf bloſſe Maͤnner nicht. 

Wie? iftes in den Wind zu ſchlagen, 
Wenn Frauenzimmer was verſpricht? 

Nein; Glaub und Treu ſchmuͤckt ihre Schöne, 
Als andre, Zierde, Pus und Pracht, 

Dies willen wir fo gut als jene, 

Und doch hab ich nicht dran gedacht. 


Mein banges Herze will fich lüften, 
Der Stein muß weg, der fulches druͤckt. 
ie? habt ihr nicht in meinen Schrifterr 
Zugleich ein Abfchiedstied erblickt ? 

a, ja, der Korb ward euch gegeben, 
Was fpricht man denn? geſteht es mir, 
Und fieht man mich Dawider leben, 
Ruͤckt man mir nicht den Fehler für ? 


Ra wohl; man wird unfehlbar fprechen® 
Da Sieht. man, was der Wankelmuth, 
Der oft pflege Wort und Schwur zu brechen, 
Am meiblichen Gefchlechte thut. 
Gemach ! laßt euch nur nicht verhegen, 
Ich weis es freylich allzu wohl, 
Daß ich, mein Wort nicht zu verletzen, 
Nicht mehr in Verſen ſchreiben ſoll. 


Der Scheidebrief iſt unvergeſſen, 
Den ich der Welt im Drucke wies, 
Als ich den Platz, den ich beſeſſen, 
An andre Schuͤler uͤberließ. 
Ich weis mich wohl noch zu beſinnen, 
Was damals mich dazu bewog, 
Als ich, mehr Freyheit zu gewinnen, 
Ron euch, gelishte Mufen, 309. 

4 Jedoch! 
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Jedoch! ſucht euch nur nicht zu raͤchen, 
Daß ihr mich mit dem Vorwurf quaͤlt, 
Der bey vergeblichem Verſprechen 
Mich zu den Flattergeiftern zehlt. 

Ihr wuͤrdet mich zu fehr befehämen, 
Drum hört nur an, was bier mein Kiel 
Dergleichen Argwohn zu benehmen, 
Euch im Vertrauen fagen will. 


Die Nachtigal, fo fich ven Netzen 
Einmal beglückt entreiffen kann, 
Beißt, ihre Freyheit nachzuſetzen, 
Zum andern mal nicht wieder an. 
Mir aber wollt es nicht gelingen; 
Sch riß mich zwar von eurem Hayn; 
Und dennoch fchloß Durch fanftes Singen 
Ein ander Chor mid) wieder ein. 


Die Deutfchen Muſen unfrer Linden, 
Die bloß, ihr müßt es felbft geftehn, 
Deswegen ihre Reyhen binden, 
Damit fie diefe Sprach erböhn. 
Die, wie mit Eifer ift gefcheben, 
Bey ruͤhmenswuͤrdiger Geduld 
Germanen ins Herze fehen, 
Die find daran, fonft Niemand ſchuld. - 


Sie winkten mir auch ſonder bitten, 
Und riefen mich zu ihrer Schaar, 
Au der mein Fuß fo gleich gefchritten, 
So ſchuͤchtern er auch immer war. 
Du follft zuerft die Bahne brechen, 
Gedacht ic) dazumal bey mir, 
Was wird hierzu wohl Momus fprechen ? 
Ich weis gewiß, er drohet dir. 


Allein 
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Allein ich ließ ihn immer draͤuen, 
Warum? es war einmal geſchehn; 
Man kann in der Gelehrten Reyhen 
Zwar bier nicht Frauenzimmer fehn; 
Und doch trifft man in fremden Ländern 
Dergleichen Mitgefpielen an, 
Drum wollt ich den Entſchluß nicht ändern, 
Und gieng mit dreiſtem Muth Daran. 


Zuͤrnt, liebſte Muſen, nicht daruͤber; 
Geht eure Mariane gleich 
Zu dieſen Deutſchen Muſen uͤber, 
Sitzt ſie doch mitten unter euch. 
Sie ſind ja eure rechten Bruͤder, 
Sie dichten ja durch eure Gunſt 
So ſchoͤn und angenehme Lieder, 
Und danken euch bloß ihre Kunſt. 


Dies wird vor mich und euren Orden 
Ein mehr als groſſer Vortheil ſeyn, 
Daß ich ihr Mitglied bin geworden; 
Gebt alſo nur eur Jawort drein. 
Ihr kluges Tadeln und Verbeſſern, 
Der wohlgeſtimmt und reine Thon 
Wird meiner Seiten Klang vergroͤſſern, 
Mir iſt, als ſpuͤhrt ich ſolches ſchon. 


Fahrt fort, ihr Deutſchen Muſenſoͤhne, 
Mir ferner an die Hand zu gehn. 
Vertreibt mein rauhes Waldgethoͤne, 
Lehrt mich die Wirbel richtig drehn. 
Vergeßt den Held nicht zu beſingen, 
Der Reich und Chur ſo klug beſchuͤtzt, 
Und, wenn wir ihm ein Opfer bringen, 
Zugleich auch unſre Muſen ſtuͤtzt. 

G 5 Weckt 
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Weckt unter ſeines Scepters Schimmer 
Die Deutſche Sprache wieder auf. 
Sie liegt und ſchlaͤft noch leider immer, 
Bringt wieder Zung und Kiel in Lauf. 
Sucht Quell und Urſprung zu ergruͤnden, 
Beſpiegelt euch an Frankreichs Witz; 
a nennt die Welt den Hayn der Linden 
Mit Recht der Deutſchen Mufen Sitz. 


XXV. Ode. 


Leber die von den Tuͤrken aus der Stadt 
Nicofia geraubete, und mit Dem Schiff fih groß: 
müthig in die Eufft fprengende Heldin und 
fchöne Arnalda di Recas. 


as für ein fchnelles Todesſchrecken 
Will Schlag und Schall von ohngefehr 
In unfern Mauren ist erwecken ? 
Bo rührt denn die Verwirrung ber ? 
Was heißt es, daß man ganze Haufen 
Don Volk durch alle Straſſen ſieht 
Gleich dem gefcheuchten Wilde laufen, 
Und groß und Elein mit Zittern flieht? 


Wie ? it etwan ein Feind vorhanden, 
Der unfre Ruh und Sreyheit Eränkt, 
Und bey dem Raub in Strick und Banden 
Uns allerfeits zu fchlagen denkt? 
Schallt nicht die Poſt fchon in die Ohren: 
Flieht Bürger, warnet wen ihr Fennt, 
Der Feind iſt wirklich vor den Thoren 
Und bat Nicofien berennt, 


\ 
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Weh uns! ich ſehe ſchon von weiten 
Die aufgeſpannten Seegel wehn; 
Die ſich mit aller Macht bereiten 
Auf uns gerüftet los zu gehn. 
Iſts nicht ein Schwarm von den Barbaren ? 
Er ift e8, leider ! wie wir fehn, 
ie wird die Brut mit ung verfahren ? 
Ab Schmerz ! es ift um uns gefchehn! 


Gefaͤhrten ! auf! ergreift die Waffen! 
Kommt, macht durch tapfre Gegenwehr 
Der Mufelmänner Schwarta zufchaffen, 
Und wenn er noch weit jtärker war ! 

Wir fechten mit. Zerbrecht die Ketten, 
Erwuͤrgt die wide Kriegerfchaar, 
Helft unfre Ehr und Freyheit vetten, 
Denn beyde ftehen in Gefahr. 


Wo nicht, ſo laßt uns eilends fliehen, 
Damit uns die Tyrannen nicht 
In die verfluchten Klauen ziehen, 
Die ſie bereits auf uns gericht. 
Fort, Nympfen ſuchet Kluft und Höfen, 
Verberget euch mit mir darein. 
Die müffen wir zur Freyftadt wehlen, 
Wofern wir wollen ficher feyn- 


Allein, umſonſt! der Raͤuber Menge 
Hemmt der erſtarten Fuͤſſe Lauf. 
Wir kommen ſchon in das Gedrange, 
Wer haͤlt die Furien wohl auf? 
Hier ſind ſie. Seht die Feuerballen, 
Die leider mehr als zugeſchwind 
Auf ung gleich einem Hagel fallen, 
Und unfer aller Mörder find, 

Ä O mehr 
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— mehr als grauſames Geſchicke? 
5 ts möglich, daß mir deine Macht 
A Saracenen Band und Striche 
On meiner Unſchuld zugedacht ! ? 
Erlaubt ihrs denn, erzuͤrnte Sterne! 
Daß ich mich ſchwach und jammersvoll 
Don meiner Vater Stadt entferne, 
Und ihr den Mücken zeigen foll ? 


Wollt ihr, daß ich den Trieb zur Tugend 
Des wilden Sultans geilem Kuß 
Schon in dem ſchoͤnſten Flor der Jugend 
Dit Widerwillen opfern muß? 
3330 der Schluß ift fo gefallen, 
Ihr wollt es, Störer meiner Ruh! 
Doc hört auch mich : Bey diefem allen 
Spricht doch Arnalda, Nein, darzu. 


Nein! Selim foll mich nicht erblicken; 

Denn Recas großmutbsvoller Sinn 
— ihm das Ziel gewiß verruͤcken, 
Wenn ich auch ſchon die feine bin. 
Nein Barbar! die vermeynte Beute 
Falle Die doch nicht in Aım und Schooß ; 
Denn die Gebundne reißt noch heute 
Sich von den Feffeln felber los. 


Ihr frechen Raͤuber eilt geſchwinde: 
Spannt ſchleunig eure Seegel auf; 
Vollbringt die Farth bey gutem Winde, 
Ihr Sclaven! rudert tapfer drauf. 

Ihr ſollt doch nicht Byzantz erreichen, 
Das euch die Hoffnung ſchon entdeckt: 
Ihr Thoren habt die Siegeszeichen 
Umſonſt vor diesmal aufgeſteckt. 


— 


Ver⸗ 
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Verbannt, Geſpielin, Angſt und Zagen, 
Entreißt euch aller Traurigkeit 
Ich muß, ich ſoll, und will was wagen, 
Das mich und euch von Schmach befreyt. 
Mein Herze flieht die fehndden Flammen, 
Der Himmel ftimmt felbft überein; 
as Mecht, Geſetz, Natur verdammen, 
Muß Menfchen auch ein Abfchen feyn. 


Soll dies nicht Herz und Seel erſchrecken, 
Kenn man, verfluchenswerther Kuß! 
Sich durch der Wilden Brunjt beflecken, 
Und ihre Flammen löfchen muß ! 
O Ghreuel! der nicht auszufprechen ; 
Flieht Schweftern, Die verhaßte Glut, 
Säumt nicht, euch und auch mich zu rächen ; 
ch opfre felbit vor euch mein Blut. 


Ergreif Arnalda, Schwerdt und Feuer 
Auf, zunde, fo. geſchwind man Fann, 
Zu Trotze diefem Ungeheuer 
Dein fliegendes Gefängniß an. 
Spreng Schiff und Maft in taufend Stücken, 
Daß Tief und Höhe bebt und Fracht, 
Laß mir den letzten Streich noch gluͤcken! 
Welt, und Gefährten gute Nacht! 
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XXVL Ode. 


Hd Schweigen und durch Hoffen 
Vermindert fich die Noth, 
Wenn dich ein Kreuz betroffen, 

So wuͤnſch dir nicht den Tod. 
Durch Ungeduld und Zagen 
Verdoppelt fich die Pein. 

Was hilft dir alles Klagen ; 

Dein mehr als ängftlich Klagen 

Kann nicht dein Retter feyn, 


Der fo die Welt erſchaffen, 
dimmt Dich in feinen Schuß. 
Er wacht wenn du wilſt fehlafen, 
Beut allen Feinden truß. 
Wenn der fid will erbarmen, 
So leide was du Fannft, 
Weil du in feinen Armen, 
In deines Vaters Armen 
Das wahre Heyl erlangſt. 


Er Hat vor laͤngſt gefehen 
Was gut und nüglich iſt. 
Geſetzt er läßt geſchehen 
Daß du voll Sammer bift ; 
Poll Elend und voll Leiden, 
Und aller Leute Spott, | 
Das ſoll dich doch nicht fcheiden, 
Nicht im geringften feheiden 
Don deinem treuen Gott. 


Das 
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Das Leiden diefer Erden 
Sfeicht jener Freude nicht, 
Wenn wir verkläret werden 
Vor Gottes Angeficht. 

Dann wirft Du erſt erfahren 
ie Gott die feinen liebt; 

Du kannſt die Tihränen fparen, 
Die Rummertbränen fparen 
Henn er Dich bier berrübt, 


XXVII. Ode. 


N Schattenreiche Fichte, 
Vergoͤnne mir die Luft! 
Ich feße mich und Dichte 
Bon dem was dir bewuſt. 
Du Eennft laͤngſt meine Klagen, 
Du Eennit mein bittres Ach. 
Denn leiden und nichts fagen, 
Gar nicht ein Woͤrtchen fagen, 
Dazu bin ich zu ſchwach. 


Mon fchönen Augen brennen 
Das ift mir wohl erlaubt ; 
Allein ich Darf nicht nennen 
Was mir die Freyheit raubt, 
So mehrer fich men Leiden, 
Mich toͤdtet jeder Blick: 

Denn lieben und auch meiden, 
Das Liebfte gänzlich meiden 
Bringt nicht das Herz zuruͤck. 


ten 
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Mein Liebſtes, mein Vergnuͤgen, 
Mein alles auf der Welt: 
Dein Knecht iſt ſo verſchwiegen 
Don dem was ihm gefaͤllt; 
Und will die Gluth verfehmweigen, 
Die Eein Erbarmen Fühlt; 
Ich werde dir nur zeigen, 
In allen Minen zeigen, 
Was meine Seele fuͤhlt. 


Wie lange ſoll ich hoffen? 
Wenn aͤndert ſich dein Sinn, 
Daß ich das Ziel getroffen, 

Und ganz der deine bin? 
Die Freyheit, und mein Leben 
Mein Herz, mein ganzer M —* 
Bleibt einzig Dir ergeben, 
Aufs zaͤrtlichſte ergeben, 

Wie jeder Tropfen Blut. 


XXVIII. Ode. 
Antwort auf die vorhergehende Ode. 


I) ch dichte Feine Klagen, | 
Denk nur auf Scherz und Luft, 
Du darfjt nichts weiter fügen, 
Dein Schmerz ift mir bewuſt. 

Und kannſt du ja nicht Schweigen, 
So fpric) von deiner Pein, 

Ich werde dir auch zeigen, 

Wie zärtlich werd ich zeigen, 

Daß du ſollſt glücklich ſeyn. 


Ka 
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Ja Chloris wird dich lieben, 
Die deinen Brand erregt. 
Von deinen reinen Trieben 
Wird Herz und Geiſt bewegt. 
Verbanne Schmerz und Leiden, 
Ich merk auf deinen Blick, 
Und kann dich ſchwerlich meiden, 
Ich kann dich gar nicht meiden, 
Ich kuͤſſe mein Geſchick. 


Dein Liebſtes, dein Vergnuͤgen 
Lebt nur allein vor dich, 
Mein Auge kann nicht truͤgen 
Du bleibſt mein ander ich. 
Laß nur dein Herze brennen, 
Die Glut ergreift mich ſchon, 
Denn hör ich dich nur nennen, . 
Nur deinen Namen nennen, 
Ruͤhrt mich der fanfte Thon. 


Dein Wunſch iſt eingetroffen, 
Daß dich mein Herze liebt. 
So kannſt du alles hoffen 
Was dir Vergnügen giebt. 
Denn was du mir willſt geben, 
Bekommſt du ſchon von mir. 
Ich habe nur ein Leben, 
Ach nur ein einzig Leben; 
Und das gehoͤret dir. 


x Br 
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XXIX. Döe, 


ER Hr fo ſchoͤn und grünen Auen, 

—J— Meiner Augen Luſtrevier, 

Euch will ich mich anvertrauen, 
Brecht ihr Seufzer, brecht herfuͤr. 
Ein geheim und ſtill Verlangen, 

Ein nur mir bewuſter Schmerz 

Hält die Bruſt ſchon laͤngſt gefangen: 
Thyrſis lebt, doch ohne Herz. 


Iſt es moͤglich, daß ich lebe? 
Was naͤhrt die gequaͤlte Bruſt, 
Daß ich nicht den Geiſt aufgebe? 
Ach! wo bleibt die erſte Luſt? 
Saget mir, verflogne Stunden, 
Wo iſt mein Vergnuͤgen hin? 
Itzo fuͤhl ich erſt die Wunden, 
Da ich nicht mehr meine bin. 


Ruh und Freyheit iſt verlohren, 
Alles, alles iſt dahin! 
Wozu bin ich auserkoren, 
ch und Pein ift mein Gewinn. 
Echo, hoͤr auf mein Klagen, 
Denn dein holder Wiederſchall 
Soll e8 in der Gegend fagen, 
Chloris Tod war Thyrſis Fall! 


Fraget 
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Fraget nicht, was ich beweine, 
Was mich in die Gegend ruft. 
Ach! die lieblichen Gebeine 
Ruhen hier in dieſer Gruft. 
Meiner Chloris Angedenken 
Spricht mir Geiſt und Leben ab. 
O! erbarmt dich nicht mein Kraͤnken? 
Nimm mich doch nur mit ins Grab. 


Sammlet euch ihr matten Glieder, 
Du mein abgehaͤrmter Leib, 
Du umarmſt die Chloris wieder, 
Das ſo tugendreiche Weib. 
Ihre kalt erſtarrten Haͤnde 
Und der Klugheitsvolle Mund 
Troͤſten mich bis an mein Ende. 
Nur der Tod trennt unſern Bund. 


Wohl, id) warte mit Verlangen, 
Bis der Tod das Herze bricht. 
Meiner Schönen Falte Wangen 
Kuͤß ich, weil mir wohl gefchicht, 
Deffne dich, du Grabeshoͤle, 

Ach! wie fanfte ruh ich hier, 
Neben meiner andern Seele, 
Welt, ich taufche nicht mit Dir, 
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uͤrne nicht, wenn ich dir fage, 
Daß ich dich nicht lieben Eann. 
Henn ich Aug und Herze frage, 
Giebt es mir die Urſach an: 
Amor berrfcht gleich den Tyrannen; 
Raͤumt man ihm nur etwas ein, 
Sucht er alles zu verbannen, 
Ras ihm nicht will dienftbar feyn. 


Ruh und Freyheit gieng verlohren, 
Der Verluſt fiel mir zu ſchwer; 
Dazu bin nicht gebohren, 

Nein, mein Ohr giebt Fein Gehör. 
Kühl die Gluth an andern Blicken, 
Ras nust eine Ealte Bruſt? 

Sich an Schnee und Eis erquicken 
Bringt dem Herzen fehlechte Luft. 


Du biſt edel von Gemuͤthe, 
Du biſt angenehm und ſchoͤn, 
Du bift in der fehönften Blüte, 
Jede mag dich gerne fehn. 
Dein Verſtand, dein ganzes Wefen 
Liebt ein Herz das lieben Eunn; 
Ja dein Werth bleibt auserlefen, 
Nur ich nehm nicht Theil daran. 


Ja 
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Sa ich will mich felbft verdammen, 
Mein Herz ift zu felfenfeit, 
Da im Urfprung deiner Flammen 
Es dich gar verfcehmachten läßt. 
Darum muß ich mit dir leiden, 
Daß ich dich nicht tröften kann; 
Did) und deinen Umgang meiden 
Geh ich ſelbſt für ftrafbar an. 


Hoffe nur und ſey zufrieden, 
Zeit und Stunden aͤndern ſich. 
Was der Himmel dir beſchieden, 
Das erhält er auch vor dich. 

Er kann Geift und Herze lenken; 
Sieht er meine Unſchuld an, 
Wird er aud) an dich gedenken, 
Daß ich dich noch lieben kann. 


Dennoch will ich mich vergnuͤgen, 
Wenn mein Schickſal widerſpricht. 
Sollte ja die Hoffnung truͤgen, 
Truͤgt doch deine Liebe nicht. 

Ich kann dich doch niemals haſſen; 
Denn der erſte Blick und Tag 

Ließ mich was ins Herze faſſen, 
Das ich nicht geſtehen mag. 


H3 XXXI. 
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nveraͤndert in dem Leben, 
Unveraͤndert in dem Tod! 
Was mir Zeit und Gluͤck wird geben, 
Es ſey Freude, es ſey Noth; 
Alles iſt mir einerley. 
Ich bin immer froh und frey. 


Unveraͤndert in den Worten, 
Unveraͤndert in der That; 
Gegen den an allen Orten, 
Welcher meine Freundſchaft hat. 
Denn ich liebe nicht den Schein, 
Falſch und hinterliſtig ſeyn. 


Unverändert in der Liebe, 
Unverändert bleibt Die Luft; 
Denn der Urfprung reiner Triebe 
Herrſchet über Geift und Bruft. 
Ich verſchenke nicht zum Scherz 
Meine Freyheit und mein Herz. 


Unverändert in dem Leiden, 
Unverändert, ift der. Schluß ; 
Wenn man mich will fchmähen, neiden, 
Weis ich doch nichts von Verdruß, 
Denn nichts ſtoͤret meine Ruh, 
Und ich lache noch darzu. 


Unverändert in dem Stücke, 
Unverändert bleibt mein Sinn ; 
Bey dem widrigften Gefchicke 
Bleib ich immer wie ich bin. 
Da verdoppelt fiih mein Geift, 
Wann er ſich dem Schmerz entreißk. ö 
nver⸗ 
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Unveraͤndert in den Sitten, 
Unveraͤndert in dem Muth; 
Sollt ich um Vergebung bitten, 
Waͤr die Handlung noch ſo gut? 
Wenn ich mir nichts zeigen kann, 
Hoͤr ich keinen Tadler an. 


Unveraͤndert in Gedanken, 
Unveraͤndert muß man ſeyn; 
Denn die Großmuth laͤßt nicht wanken; 
Sie raͤumt keine Grillen ein. 
Ihre Wirkung iſt zu ſchoͤn, 
Sie kann ſich in nichts vergehn. 


Unveraͤndert in dem Hoffen, 
Unveraͤndert uͤberhaupt; 
Dadurch wird das Ziel getroffen, 
Das uns kein Vergnuͤgen raubt. 
Nun, ich ſage frey heraus: 
Dieſer Schluß macht alles aus. 


XXXII. Ode. 


9 ch mein Schickſal laß mich wiſſen, 
Wenn erſcheint der frohe Tag, 

Da mein Leiden ſich ſoll ſchlieſſen, 
Das ich nicht geſtehen mag? 

Lach ich oftmahls mit dem Munde, 

So entfernet ſich das Herz; 

Denn da lieget in dem Grunde 

Der ſo tief verſteckte Schmerz. 


H 4 Fragt 
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Fragt ein Freund nach meinem Schmerzen, 
So verhel ich meine Pein. 
Geht ihm meine Noth zu Herzen, 
Muß ich doch verſchwiegen ſeyn. 
Denn er ändert nicht die Sorgen, 
Nimmt er gleich mit Theil daranz 
Und es bleibet ihm verborgen, 
Wie, und wenn fihs andern kann, 


Will die Hoffnung mich ergetzen, 
Die den froyen Tag beftimmt, 
Denn ich werde würdig fehäßen, 
Daß er gar Fein Ende nimmt; 
So will ich auch da verhelfen, 
Was der Troſt fuͤr Wirkung bat; 
Ich bin nicht wie feige Seelen ; 
Mich fchreckt nicht ein raufchend Blat. 


Vor den kleinſten Sturm erfchreefen, 
Iſt nicht edel und gemein. 
Man muß unter Dorn und Hecken 
Aufgeraͤumt und munter feyn. 
So kann man den Schmerz befiegen ; 
So verfährt ein groſſer Geiſt; 
Er iſt ſtille und verſchwiegen, 
Wenn man ihn in Ketten ſchleußt. 


Hoͤrt er gleich den Neider lachen, 
Wenn er dies Geſtaͤndniß thut, 
©» wird er Fein Weſen machen, 
Weil die Ruh in ihm beruht. 
Diefe kann man ihm nicht Eränfen; 
Man macht fich nur lächerlich, 
Denn man irrt fo gleich im Denen. 
Jeder forge nur vor fich, 


Nun, 


Drey und drenßigfte Ode. 121 


Nun ſo tobe tolles Gluͤcke! 
Wenn du mir zuwider biſt, 
Ehr ich Dennoch dein Geſchicke, 
Das mein Mund voll Ehrfurcht Füßt, 
Endlich fchlägt die frohe Stunde, 
Die dich noch bewegen kann. 
Weicht der Schmerz den ich empfunde, 
Beth ich Dich gedoppelt an. 9 


XXXIII. Ode. 


fe Freyheit, laß dich kuͤſſen, 

Du mein liebſtes auf der Welt, 
Dich will ich ins Herze fohlieffen, 
Weit dein Vefen mir gefällt. 


D du Nahrung meiner Seelen, 
D wie wohl fehmeckt deine Koft! 
Ich will alle Tropfen zählen, 
Don dem zucferfüflen Moft. 


Deine Gunſt, dein reisend Weſen 
Unterhäft Geift und Verftand, 
Ja du bleibeft auserlefen, 
Nimm mich an zum Unterpfand. 


Andre mögen fich verlieben, 
Wenn Cupido zielt und trifft, 
Mein Entfchluß ift längft gefchrieben ; 
Daß Dies Fein Vergnügen ftift. 


Wenn Verliebte ſeufzend Elagen, 
So bin ich ftets aufgeräumt: 
Denn ich weis nichts von den Plagen, 
Die ein folcher Thore träumt. 
95 Bloß 
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Bloß mein einiges Vergnuͤgen 
Iſt die Freyheit ganz allein; 
Denn ihr fihmeicheln kann nicht truͤgen; 
So muß ich erkenntlich ſeyn. 


Sie ſoll meine Loſung bleiben 
Bis mich Gruft und Stein bedeckt; 
Auf mein Grabmal ſoll man ſchreiben, 
Daß die Freyheit Luſt erweckt. 


XXXIV.' Ode. 
Lob des weiblichen Regimentes. 


Ms duͤnkt, ihr irret fehr, die ihr vielleicht aus Neid, 
Ip nicht aus Unvernunft, by Widerfpruch und 
Streit 

Den Ruhm und Werth, der fonft pflegt Männer zu 
erhöhen, 

Dem weiblichen Gefchlecht nicht an wollt zuge⸗ 
ſtehen. 

Warum erhebet ihr doch jenes Volk ſo ſehr? 

Iſt hier ein Unterſchied? was hat denn jenes mehr? 

Weis die Natur mit dem, womit ſich jene bruͤſten, 

Nicht diefes Volk fo wohl, als jenes auszurüften. 


Stellt zwifchen felbigem nur einen Wettſtreit an, 
Und feht ſo dann, wer fiegt. Derblendter Loredan! 
Was fuchit du der Natur den Fehler beyzumeflen ? 
Sie hat ich nicht verirrt; fie hat fich nicht vergeflen. 
Doc) hatfie Elälien, der edlen Römerin, 

Durch kluge Bildungskraft, den unbewegten Sinn, 
Und folch ein Herz, das ſich vor Maͤnnerleiber ſchicket, 
In ihre zarte Bruſt zum Wunder eingedruͤcket. 

er⸗ 
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Verwegne ſchmeichelt euch Ve Wahn 
zu ſehr, 
Als wenn das Frauenvolk von fchlechterm Zeuge wär. 
Der Klugheit Zeichen fteht auch mit aufihrer Stirne, 
Ahr Kopf hegt, und vielleicht weitzärtlicher Gehirne. 
Bemerkt nur ihre Kraft, Wis, Einficht Feur und Geift, 
Wie richtig die Vernunft im Urtheil fällen fchleuft, 
Wie lebhaft alles Elingt, prüft ibre Macht und 
Stärke, 
Sie zeigen, ifts nicht wahr? der —— oft Wunder⸗ 
werke. 


Wer ſinnt wohl ee das Männern eigen 
leibt 
Wozu der Eifer nicht zugleich auch jene treibt ? 
Wo ſieht und fpüret man ein Vorrecht, das fie haben ? 
Eın jeder Theil ruͤhmt fich gleich ausgetheilter Gaben, 
No man nur Künftezebtt, ſich Wiffenfchaften weyht, 
Erblickt man Feine doch, wo die VortrefflichKeit 
Des weiblichen Gefchlechts fich u zugleich mic 
wiefe, 

Und man es nicht zugleich fo hoch als jene priefe. 


Apellens Mahlerkunſt iſt Weibern auch bekannt, 
Sie ſchildern manches Bild mit mehr als netter Hand, 
So klug Alcimedon in Kupfer weis zu prägen, 

So kuͤnſtlich ſehn wir ſie auch Stahl und Nadel 
regen. 

Amphion ruͤhme ſich ja nebſt dem Orpheus nicht, 

Als waͤr das Seitenſpiel vor ſie nur zugericht. 

Des Frauenzimmers Thon und Kunſtgriff wird ſie 


lehren, 
Daß dieſe gleichfalls mit in ihren Chor gehoͤren. 
Ihr, 


124 Vicer und dreyßigſte Dde. 
Ihr, ob gleich zarter, Leib ſcheut dennoch nicht Ge— 


ahr, 
Sie ſtellen ihr ſich oft ſo friſch als Maͤnner dar; 
Die Jasd, fo insgemein kann tapfre Seelen rühren, 
Wird auch den ſchlanken Fuß in ihre Fluren führen. 
Menalcas ifts nicht nur, der dort ſo muthig jagt, 
Und über Stock und Stein fi indie Wälder wagt: 
Die Welt Fann heut zu Tas, will nur die Misgunft 
fchweigen, 
Noch Töchter hier und dar von Atalanten zeigen. 


Kommt, die ihr bis anher von falfhem Dunft 
verblendt, 
Das weiblihe Geſchlecht ein ſchwaches Werkzeug 
nennt 5 
Laßt uns den muntern Blick nach on Plaͤtzen 
lenken, 
Allwo wir Maͤnner nur allein zu finden denken. 
Mein Griffel, der ſich itzt aus ſeinen Schranken reißt, 
Wirft ſich zum Fuͤhrer auf, REDEN Schritt und 
ei 


Folgt ihm nur ficher nad), und follt er es auch wagen, 
Den halben Kreis der Welt deswegen aus zufragen. 


Wo ſind wir ? wird es doch bey hellem Tage 
Nacht; 
Da ſchneller Pfeile Zahl den Himmel finſter macht. 
Hier hat ſich Mars gewiß ein Feld zum Streit erſehen, 
Seht das Scharmuͤtzel an, das dorten wird geſchehen. 
Meynt ihr, daß alle die fo, man gepanzert findt, 
Und Bogen führen ſieht, nureitel Helden find? 
Nein; ihr betrügt euch Febr: ihr febt Amazoninnen, 
Die ftreitbaren im Volk, und Scythiens Hele 
dinnen, 


Lenkt 
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Lenkt eure Augen itzt dort nach Auretten hin, 
Mit was fuͤr Maͤnnlichkeit und unerſchrocknem Sinn 
Fällt fie dem Amurath, der Lesbus in Gedaufen 
Als Veberwinder fchon befteiget, in die Flanken ? 
Schaut Bondicdens Herz, Das Löwen gleichet, an ; 
Wo iſt ein Männerarm, der tapfrer fechten Fann ? 
Der Einbruch will euch nicht A Roͤmer 

gluͤcken; 
Wie blutig kann ihr ns euch bier zurücke 
icken ! 


Mas wird man nicht für a an Fulvien ges 
vahr 
Wie kriegriſch ftelle fie fich dem * Heere dar? 
Ihr Degen in der Fauſt ſoll nn und Kämpfer 


lehre 
Wie man dem Edfar muß Gewalt und Sieg vers 
wehren. 
Seht ihr Marullen nicht auf Wall und Mauren gehn ? 
Iſts möglich, daß fich dies ein Weib mag unterftebn? 
Sa, ja, die Heldin will, des Vaters Tod zu rächen, 
Der Mufelmänner Schwall je ‚geben Hals zer⸗ 
vechen 


MW itwas für Heldenmuth und echter Tapferkeit 
Fuͤhrt nicht Ladufia den Fluͤgel in den Streit, 
Den man ihr anvertraut? a0 thuͤrmt ſie nicht fuͤr 


Leichen? 
So, daß ihr ſchnaubend Hug vermag kaum aussu 
weichen. 
Gebt acht, wie ie hitzig dort Camilla ſchlaͤgt und Aa, 
Wie fiedem Turnus hilft, und feine Feinde dämpft ; 
D Fall! o harter Fall! Sie ſinkt zu baldzur Erden: 
Ein harter Kuͤraß muß ihr Sterbebette werden. 
Die 
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Die sarte Frauenhand übt fich nicht nur allein 
In Waffen, und willnur Bellonen dienftbar feyn, 
Sie kann daneben auch bey ritterlichen Spielen 
Mit eingeſetztem Speer nach einem Kleinod zielen. 
Trug Adelmunda nicht ehmals den Preis und Lohn, 
Der vor den Siegenden beftimmet war, davon. 

So ſtark bey dem Turnier ihr Feind auch wollte 
fchäumen, 
So mufter doch gar bald den engel Sattel räumen. 


Meynt ja, Berhörte, nicht, als führte die Natur 
Die Männer nur allein auf jene Ehrenfpur, 
Die uns Minerva weist, die Arbeit zu verfüffen. 
Wenn gab fie das Gefes, die Weiber auszufchliefe 
fen ? 


Her fagt, fiehatte das, was man für Weisheit hält, 
Den Männern nur alleinzum Eigenthum geftellt ? 
Gar nicht; Und sollten fie fich nicht vergleichen koͤnnen, 
So willfie Pallas ſelbſt der Frauen Mitgift nennen. 


Wird man, ſchaut felber nach, bey jener Muſen⸗ 


ſchaar, 

Die Phoͤbens Hügel ſchuͤtzt, nur Männer bloß ger 

| wahr? 
O was erblicken wir zugleich für edle Seelen, 
Die alle weiblich find? Wer kann die Köpfezehlen ? 
Hier iſt ein ganzes Heer, Das ſich mit Büchern trägt 
Go viel Apollens Hayn auch Lorberreifer heat, 
Ss dürft er dennoch kahl, und ganz entblättert ftehen, 
Sollt jegliche gefrönt von ihm zuruͤcke gehen. 


Zwey 
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Zwey Augen reichen nicht, ſo weit man um ſich 
a 


ut, 
Hier hat Accurfia den Lehrftuhl aufgebaut, 
Hört, wie dies kluge Weib von Lernenden umringek, 
Bis in das innerfte des Nechts der Nömer dringet. 
Dort zeigt Caſſandra ſich; fie hebt ihr Haupt empor, 
Wie hell und lichte blitzt ihr Pupurhuth hervor, 
Der ihr vor ihren Fleiß in der Aſtraͤen Orden 
In ihrem Padua mit Ruhm zu Theil geworden. 


Seht, wie Morata dort verfteckt in Buͤchern fikt, 
Und uͤber den Homer, den fie erläutert, ſchwitzt. 
Wie dichtet Sappho nicht ? ar fingt Des-Hou- 

ieres, 
Wie ſtark, wie feuerreich fchreibt dela Sabliere 2 
Was giebt Roswita fich, was Roſcia für Muͤh? 
Das ift die Schurmannin , und dies die Scudery, 
Die, fagt, wer follte dies Dan einer Hand wohl 
denken? 

Man der gelehrten Welt ſieht achtzig Schriften 
ſchenken. 


Dies hebet ja fuͤrwahr? den wunderlichen Streit 
Und Zwiſt auf einmal auf. 7 falle die Herr- 
ichFeit 
Des edlen Frauenvolks nicht gleich in das Gefichte ? 
Der Zweifel flieht numehr, a OU wird zus 
nichte. 
Dies, duͤnkt mich, wenn man es dem Neid entgegen 
ellt 
Berherrlicht felbiges gewiß vor aller Welt: 
Allein, weit herrlicher wird fich ihr Weſen zeigen, 
Wenn wir mitihnen noch auf hoͤhre Stuffen fleigen. 
ag 
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Was für ein Schauplatz zieht ſich hier bey un- 

ferm Lauf, 

Erftaunt ihr nicht mit mir zugleich Darüber ? auf. 

Wie? fieht man noch am Tag die Sterne glänzend 
flimmern 

Wie viele figen da, diereich und prächtig fchimmern ? 

er find fie ? blendet euch villeicht ein falfcher 

Schein, 

Als müften alles dies nur lauter Bringen feyn, 

Die Stand und hohes Blut,aus welchen fie gebohren, 

Zu groffen Königen und Herrfchern auserfohren ? 


Ihr irrt euch in der That; ſchaut fie mit Ehre 
furcht an, 
Hier ift, betrogne Schaar ; bier iſt der Heldenplan, 
Jo man die Höttinnen, fo Reich und Land befchüßen, 
So klug als Prinzen fieht auf hoben Throͤnen fißen. 
Sie weichen diefen nicht an Großmuth und Verſtand; 
Denn in dem glänzenden und herrlichen Gewand, 
Womit die Majeftet die Glieder pflegt zu decken, 
Sieht man fo wohl, als Dort, a Heldenfeelen 
ecken. 


So wichtig alle Welt die Kunſt su herrſchen beißt, 
So ſchwer ſich inder Hand der ſtarke Scepter weist > 
Denn ein Regente muß wahrhaftig Goͤttergaben, 
Von Loͤwen Staͤrk und Kraft, und Atlas Schul—⸗ 

tern haben; 
So zeiget dies Geſchlecht dennoch der ganzen Welt, 
Daß eine Weiberhand die man für waͤchſern haͤlt, 
Durch Einſicht und Verſtand, Wis, Kunſt, und klu⸗ 
ges Dichten 
Kann Rieſenwerke thun, was ſie verſtehn, verrichten. 
Wie 
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Wie manchmal hat ſie nicht En, fonft die Welt 
gelehrt, 
Daß ihr der Vorzug doch, und zwar mit Necht gehört ? 
Muß Frankreichs achter Carl ſich nicht vor Frauen 
ſchaͤmen, 
Die den Regierungsſtab in ihre Hande nehmen? 
O hätte Druſus dort, den Reich und Land verhoͤhnt, 
Den Regimentsftab nur von felbigen entlehnt! 
Und Wenzel würde nicht der träge Kayfer heiffen, 
Man fäh Das Scepter nicht ihn aus den Händen 
fihmeiffen. 


Ihr Völker! die ihr auch bey der vertwirrten Zeit, 
Im weiten Kreis der Welt fo hierals dar verftreut, 
Euch voller Demuth müßt vor N und Scepter 

eugen, 
Den eine holde Frau auf euch zum Schuß will neigen; 
Die ihr den güldnen Saum des Fürftenmantels Eüßt, 
Sagt, wie gewogen euch das Himmels Schickſal ift. 
Waos laͤßt euch nicht der Schuß von diefen Herrſche⸗ 


rinnen 
Für Vortheil, Sicherheit, für Lieb und Huld ger 
winnen ? 


Wie viele haben nicht, fragt mandas Alterehum, 

Schon vor bemooster Zeit mit gröftem Preis und 
Ruhm 

Das Ruder ihres Reiche fo Elug zu lenken wiſſen, 
Daß wir fie wirklich noch bis ist bewundern müffen? 
er war Semmiramis, Die ducch der Waffen Macht 
Die Örenzen ausgedehnt, ihr Reich empor gebracht, 
Und Babylon, die fonft der Städte Fürftin hieſſe, 
In ungeheure Waͤll und Mauren faflen lieſſe? 


x Trug 
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Trug dies Sarmatien nicht Ruhm und Vortheil 


ein, 

Daß Amage den Mann, der ſchlaͤfrig wollte ſeyn, 

Vom Throne muthig riß, und ihn dabey belehrte, 

Was zu der Macht Beſitz für Eigenſchaft gehoͤrte? 

Wie weislich ſchrieb fie nicht Geſetzund Regeln vor? 

Wie trieb ſie nicht den Feind 9— Gegenwehr zu 
„or? 

Sie tapfer half fie nicht von den gedrohten Ketten 

Des wilden Scythenvolks die Cherfonefer vetten ? 


Mer weis nicht wie beherzt, und dies viel Jahre 
(ang, 
Cleopatra den Stab dort in Aegypten ſchwang? 
Was that nicht Tomyris das Oberhaupt der Scy— 


then, 
Wie? hemmete fie nicht des groſſen Perfers Wüs 
ten? 


en? 

Was fand nicht Eyrus hier für ſtarken Widerſtand, 
Als er den liebſten Sohn in harte Feſſeln band ? 
ie fehleunig fah er ſich in Bergen eingefchloffen, 
Wie häufig ift fein Blut im Streit herab gefloffen ? 


Was für ein herrlich Lob erhielt Zenobia, 
Die man als Königin dort in Palmyra ſah? 
Mir it, als ſaͤh ich noch im Geift den Kuͤraß blitzen, 
Worinnen fie gewohnt war auf dem Thron zu figen ; 
Wie Eräftig mufte nicht ihr bloffer Zufpruch ſeyn? 
Durch den blies fie dem Heer ein männlich Feuer 


— ein. 
Die Roͤmer haben oft ihr blutig Heft gefuͤhlet; 
ie hat fie nicht den Muth an andern mehr ges 
Fühler ? 
Ein 
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Ein muͤrbes Blat, das an u alten Böhmen 
pricht, 

Vergißt, ſchlagt felbften nach, Bl Namen 


nicht, 

Ihr Ruhm daurt itzo noch; man weis nicht guug 
i zu ſagen, 

Wie klug und männlich ſie den Fuͤrſtenhuth getragen: 

Und Pohlen muſte ſelbſt der Venda zugeſtehn, 

Es haͤtten, da man ſie ließ durch die Wahl erhoͤhn, 

Die Stimmen in der That nicht ſchoͤner fallen 

koͤnnen, 
Warum? ihr Eifer war ein Wunderwerk zu nennen. 


Wirft man den regen Blick aufandre Reiche hin, 

D wie erftaunt man da ? mit was verwirrtem Sinn 

Und halb betäubtem Geiſt ſtehn wir bey guͤldnen 
Bühnen, 

Die zum geweyhten Siß gefröhnter Frauen dienen ! 

Uns ift, als würden wir begaubert und entzückt. 

Denn ob man gleid) die N aa ziert, er⸗ 
ickt, 

So widerfpricht uns doch ihr garzu männlich Ißefen, 

Das gleich ein jeder muß aus ihren Augen leſen. 


Die Zierde Cimbriens, das Wunder ihrer Zeit, 
Margrethe, deren Geift, Verftand und Trefflichkeit 
Noch in der Afche lebt, hat aller Welt gezeiget, 
ie hoch bey Weibern auch nee und Würde 

ſteiget. 
Der Kronen Kleeblat muß, o! kaum erbhoͤrte Laſt, 
Die du, o Heldin, einſt zugleich getragen haſt, 
Auch Prinzen ſpaͤter Zeit, den man es wird erzehlen, 
Mit heiſſer Eiferſucht, Dir gleich zu kommen, gvaͤlen. 
52 Wie 
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Wie loͤblich führte fie nicht den Regentenſtab? 
Wie blutig fertigte fie dort den Albertus ab? 
Der ihre noch vor der —— Nadeln ſcharf zu 
ſtreichen, 
Aus bitterm Hohn und Spott ließ einen Wetzſtein 
reichen? 

Sie braucht ihn, aber wie? ſo, daß bey ſolchem Spiel 
Der Schimpf der Spoͤtterey auf ihn zuruͤcke fiel, 
Dieweil er bey dem Streit mit Schmerz erfahren 


muſte 
Daß ſie das Schlachtſchwerdt wohl darauf zu we— 
tzen wuſte. 


In welchen Theil der Welt drang nicht der Fa⸗ 
ma Thon 
Von der Eliſabeth, die nach der Britten Thron 
Von Oſt, Weſt, Suͤd, und Re aller Augen 
iegen, 
So bald fie felbigen durch Erbgangsrecht beftiegen ? 
Wo hat es ihr ein Prinz im Herrſchen vorgethan ? 
Schaut nur den groffen Seil, Ki ihre Staates 
unſt an, 
Die ſie aus Buͤchern ſelbſt, gedoppelt Wunder! lernte, 
Indem ihr Seepter ſich niemals vom Kiel entfernte. 


Wie klug klingt itzo noch das Urtheil unſrer Welt, 
Das Sixtus, als ein Feind, dennoch von ihr gefaͤllt! 
Die Wahrheit hieß ſie mit zu den drey Haͤuptern ſetzen, 
Die man ſollt ganz allein PR herrſchenswuͤrdig 

aͤtzen. 
So ſchwuͤrig und verwirrt ſie auch das Reich befand, 
So wuſte doch gar bald der Fuͤrſtinn ſtarke Hand 
Durch Großmuth und Verſtand das alles zu volls 
bringen, 


as eine Männerfauftvorher nicht Eonnt erzwingen. 
Neptun 


Vier und dreyßigſte Die. 133 


Neptun bewundert noch Elifabethens Macht, 
Wodurch fie auf der See iR Sr in Furcht ges 
vacht. 

Sah man nad) Indien nicht Maſt und Seegel fliegen ? 
Wie tapfer wuſte fie dort Cadix zu befiegen ? 

Des ſtolzen Spaniers ganz ungeheure Zahl 

Der Schiffe, welchen er aus Ehrgeiz anbefahl, 
Der Dritten Neich und Land den letzten Stoß zu 


reichen ; 
Muß ja mit Schaam und Schmerz der ſchwaͤchren 
Flotte weichen, 


Auch Oeſterreich weist uns bey jener Zeiten Lauf 
Dergleichen Heldinnen und hohe Seelen auf; 
Ließ Margaretha nicht ehmals den Degen blitzen, 
Der Niederlaͤnder Staat und Grenzen zu beſchuͤtzen? 
Hier war ein Maͤnnerherz in weiblichem Gewand, 
Mit was fuͤr muntern Geiſt, las als tapfrer 


Han 
Sah man die Heldin nicht Antwerpens Wall ers 
| echten N 
Und ſich den Siegeskranz zu dem Teiumphe flechten! 


©; ſchoͤn lenkt Iſabell auch dies Regierungs 


1 ‚ 

Die eine Zeit darauf nach ſolchem Ruder griff, 

Ihr Ruhm ift ungemein, von dem bey unfern Tagen 

Noch immer hier und dar die Zeitregifter fagen. 
Faͤllt euch, ihr Zweifler, nicht Dftendens Hafen ein, 

Der, fchien er allen gleich ein Wunderwerk zu ſeyn, 

Woran ein Niefenheer den Kopf zerfhellen muͤſte, 

Mit Ehrfurcht Doch zuletzt den ſtoilzen Heerſtab kuͤßte? 

3 So 
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So gern der Franzmann auch, wie Wahl und 
Satzung weist, 
Den Scepter aus der Hand der zarten Weiber reißt, 
So muft er ehmals doch, die Wahrheit zu befennen, 
Marienvon Florenz zum Herrfchen füchtig nennen;z 
Sie wars, die ſtatt des Sohns st Regimentsſtab 
nahm, 
Mit angeworbnem Heer dem Feind entgegen kam, 
Und ver Rebellen Schwarm, mit dem fie muthig 


ampfte, 
Zur Sicherheit des Reichs und ihrer Ehre daͤmpfte. 


Wo bleibt der Gothen Haupt, der Schweden 
Wunderbid, __ 
Chriftine? war fie nicht des Meiches Schirm und 
Shin? 


Mit was für Klugheit hat fieehemals regieret ? 

Der Länder Heylbeforat,mit Feinden Krieg geführet ? 

O! was erhob fich da für Klagen und Gefchrey, 

ie weinend lief das Volk, von Surcht gerührt, 
yerbey, 

Als ſie, wer wollt es nicht für eine Großmuth achten, 

Drey Kronen von fich warf, wornach fo viele trachten, 


Sa Voͤlker, die man doch zu Barbaren ftellt, 
Halb wıld und rauh benennt, für ungefittet hält, 
Geſtehn, daß eine Hand vom weiblichen Gefchlechte 
So viel als Männerkraft im Regiment vermöchte. 
Legt uns die Pforte nicht die Trefflichkeit noch dar, 
Die Achmets Mutter dort der Muſelmaͤnner Schaar, 
Eh noch dies junge Haupt das Scepter Eonnte fallen, 
Zu Krieaszund Jriedens ar vecht ruͤhmlich blicken 


fallen ? 
Gast, - 
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Sagt, Widerfpenftige, kann es wohl moͤglich 
yn 


eyn? 

Faͤllt euch nicht Annens Geiſt und edles Weſen ein, 
Die Großbritannien, wo ſie den Thron beſeſſen, 
a alle Welt noch nicht biß itzo kann vergeffen ? 
Was nur ihr Witz erdacht, und ihre Hand gethan, 
Das ſahe man mit Recht vor Herculs Arbeit an, 
Wiewohl ſie dieſen auch, der nur zwoͤlf Thaten 


zeiget, 
In ihrer Schlachten Zahl bey weitem uͤberſteiget. 


Wie lang hat Engelland, wenn man zuruͤcke ſchaut, 
An der Vereinigung der Reiche ſchon gebaut? 
Vermocht auch wohl ein Prinz dergleichen Streit zu 

ſchlichten? 

Nein; eine Koͤniginn konnt alles dies verrichten. 
Das ſtolze Gallien, das damals um ſich griff, 
Und den gefaßten Stahlzu vieler Nachtheil ſchliff, 
Erfuhr, was Annens Schwerdt mit ihren Bunds⸗ 


genoſſen 
WVor uͤberhaͤuftes Blut fo hier als Dort vergoſſen. 


Ihr Ruſſen, ſaget uns, was Catharina that, 
Die vor den harten Riß des groſſen Petrus trat. 
Ihr ſaht ſein Antlitz zwar, doch N N vers 

winden. 

War zwiſchen ihm und ihr ein Unterſchied zu finden? 
Gar nicht; dies groſſe Weib ließ, da der Fall geſchehn, 
Des Kayſers Ebenbild auf Thron und Wahlſtatt ſehn, 
Und eben dieſes macht, daß ihr nicht ſonder Thraͤnen 
Der Heldinn Namen noch biß itzo koͤnnt erwehnen. 


34 Jedoch 
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Jedoch, ihr hemmet nun der treuen Zähren Lauf, 
Und Elart mit allem Recht das Antlitz wieder auf; 
Denn eine Kayferinn, hat Nußland zu vergnügen, 
Schon den verwayften Thron mit vollem Glanz be- 


ftiegen ; 
Sie fchafft euch Heyl und Sn ſchaut nurihr Herr⸗ 
ſchen an, 
Wie klug und männlich fie den Scepter führen kann. 
Seht, wie fie Neid) und Land, wonach ihr Auge blißet, 
Zum Wunder aller Welt durch Wis und Staats⸗ 
kunſt fchüßet. 


Betruͤgt mich nicht Rue fo hat ſich Haß und 
el 


Vor Angſt und Furcht verfteckt,meil folche Herrlichkeit, 

Die man zu aller Zeit verehrt und hochgefchäßet, 

Die Misgunft fchweigend Ki He in Erjtaunen 
etzet. 

So hoch ihr auf dem Thron, gekroͤnte Frauen, ſitzt, 

Die Laͤnder uͤberſeht, und in die Ferne blitzt, 

Wird euer Auge doch dahin nicht blicken koͤnnen, 

Wo Famens lauter Ruf wird euren Namen nennen. 


O zuͤrnt und eifert doch, ihr Heldinnen, ja nicht, 
Wenn meine Muſe hier nicht ſo erhaben ſpricht, 
Als eure herrlichen und Goͤttergleichen Gaben 
Von Schreibern der Geſchicht Dichtern wollen 

haben. 
Itzt merk ich allererſt von bloͤder Furcht geruͤhrt, 
Wie frech die Dichtkunſt mich verleitet und verfuͤhrt; 
Drum leg ich auch ee kuͤhne That zu 
uͤſſen 
Hier den verwegnen Kiel beſchaͤmt ueuren 
XXX 


Fuͤnf und dreyßigſte Ode. 137 
XXXV, Dde, 


s Ohr Mufen ſchweigt! hört meinen Freund ! 
s Den Freund, der esrecht redlich meynt, 
Der fingt auseinem andern Thone. 

Er flieht die Spötter diefer Zeit, 

Sein Kielmacht mir ein Rob bereit; 

Er sönnet mirdie Dichterfrene, 


Itzt hoͤr ich nicht auf Orpheus Klang, 
Denn dein ſo lieblicher Geſang, 
Ergdoͤtzt die aufmerkſamen Ohren. 
Du biſt ein Feind der Schmeicheley, 
Du biſt von Neid und Misgunſt frey, 
Du biſt vor tauſend auserkohren. 


Bruͤllt Feinde, rast, flucht immerhin, 
Mein froher und gelaßner Sinn 
Erſchrickt nicht vor dergleichen Wettern. 
Der Unſchuld beiliges Gewand 
Hat mir der Himmel zugefandt, 
Drum fücht ich mich auch nicht für Gpöttern. 


Beſitz ich eines Freundes Herz, 
Theilt der mit mir Verdruß und Schmerz, 
So hab ich mir genug erworben. 

Das Neiden hoͤret doch nicht auf, 
So lange daurt mein Lebens lauf 
Wer weis gefchiehts, bin ich gejtorben ? 


Komm, Freund, und. höre mir nur zu, 
Penn ich oft fig in ftiller Ruh 
Und fpiele die geftimmte Eyther; 
Ach! da bin ich wie Eröfus reich. 
Und nichts ift dem Vergnügen gleich; 
Es daurt auch bey dem Ungewitter. 


3, Hier 
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Hier ſchließt ſich ſchon der matte Reim 
Und ſaget dir noch in geheim: 
Beſuch doch einftens unſre Linden; 
Ich ſchwere bey dem Deutſchen Sinn, 
Durch den ich ungeaͤndert bin: 
Du ſollſt mich allzeit redlich finden. 


XXXVI. Ode. 


Se mir beliebter Ort geprieſen, 
Den mir das Schickſal angewieſen 
Wo ich die Ruhe finden ſoll, 

Ich will hiermit den Endfehluf faflen, 
Dich) Lebenslang nicht zu verlaffen, 

Bey dir iſt mie nur gar zu wohl. 


Es moͤgen andre ſanfte ſitzen, 
In Mauren die von Marmor blitzen, 
Schließt euch nur in Pallaͤſte ein; 

Ich werd euch ſolche nicht beneiden, 
Mein Auge fucht fich hier zu weiden, 
Kein Aufenthalt kann ſchoͤner feyn. 


Zufriedenheit naͤhrt meine Sinnen, 

Mic) treibt Fein Sturm, Fein Bliß von binnen, 
Nichts ift dem Vorſatz binderlich : 

Hier werden mich nicht Dornen ftechen, 

Hier wirds mir nie an Luft gebrechen, 

Dies weis ich, bier begrabt man mich. 
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I. Schäferlied. 


Die über ihre Freyheit ſich vergnuͤgende 
Galathee. 


ſcheltet immerhin 

Mich einen Eigenſinn; 
Und ſprecht: Der Galathee 
hr Herz waͤr Eis und Schnee. 
Sch lache nur darzu, 
Wenn ihr die füfle Ruh 
So frech und unerlaubt 
Euch ſelbſt, Gefpielin, raubt, 
Und Feine Neyhen fehließt, 
Wo nicht ein Schäfer ift. 


Die Lieb ift nicht vor mich; 
Nein, Galathee läßt fich 
Durch feufgendes Bemähn 
Nicht in die Schlinge ziehn. 
Der edlen Freybeit Tirieb 
Und Zug ift ihr zu lieb. 

Ja, wenn es Pan auch wär, 
Sand er doch Fein Gehör; 
Bon folcher Sclaverey 
Bleibt diefes Herze frey. 


Zwar 
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Zwar lenkt mein Aug und Sinn 
Sic) nad) Sylvandern bin, 
Der, wo er nur erfcheint, 


- Eich einzufchmeicheln meynt. 


Doch daurt er mich fürwahr; 
Denn unter unfrer Schaar 
Koͤmmt ihm Eein Schäfer bey 
An Medlichkeit und Treu, 
So in dem Herzen fißt, 

Ihm aus den Augen blißt, 


Das mehr als gute Thier 
Schmiegt ſich ja recht vor mir, 
Ein jeder Tropfen Blut 
Meynts mit mir herzlich gu. 
Jagt ihn durch Dampf und Rauch, 
Sylvander geht bier auch, | 
Er böthe Haut und Haar 
Bor mich aus Liebe dar, 
Und fcheute, winkt ıch nur, 
Auch nicht des Grabes Spuhr. 


Wie lang ifts? Noch gar Eurz 
Schenkt er mir diefen Schurz 
Der meine Hüften ziert, 

Und mir faft nicht gebührt. 
Ja heute noch gar früh 

Fiel er vor mich aufs Knie, 
Wie bat er nicht mit Schmerz 
Um Salatheens Herz, 

Und feiner Thränen Waß 
Befpriste Halm und Gras! 
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So oft ſich nur ein Neſt 
Von Lerchen blicken laͤßt, 
Bringt ſie die gute Haut 
Mir als vermeynten Braut; 
Er theilt den Biſſen Brodt 
Mit mir, und leidet Noth. 
Streckt ſeine Schaͤferinn 
Sich bey den Buchen hin, 
So ſchnarcht fie ſuͤſſe bier. 
Der Schaͤfer wacht bey ihr. 


Bey fruͤher Sonnen Lauf 
Sucht er ſchon Kraͤuter auf, 
Durch deren Umſchlag man 
Die Kranken heilen kann. 
Kommt er nun aus dem Wald, 
So ſchuͤttet er ſie bald 
In meinen Schooß hinein; 

Das laßt mir Liebe ſeyn! 
Gewiß er ſorgt fuͤr mich 
Weit mehr als ſelbſt vor ſich. 


Das zwaͤng wohl manches Herz, 
Das bey des Schaͤfers Schmerz 
Nicht recht bewaffnet wär, 

Zum Mitleid und Gehör, 
Mich aber beugt es nicht, 
So ſchoͤn er thut und fpricht, 
So weis ich ihn doch fort, 
Denn ein verliebtes Wort 
hut gleich der Galathee 
In Herz und Ohren weh, 


= 
£ 
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Weg mit dem Liebesjoch! 
Mein Ohr perfopt fich doch 
Por allen Lockungsſchall; 
Ich folg der Nachtigall. 

Das Körnchen, ſo fie frißt 
Und von den Hufen lieft, 
Stelle fie fich ſuͤſſer für, 
Als alles was man ihr, 
So gut es immer ſchmeckt, 
In ihren Keficht, fteckt ? 


Mie Fann mir beffer ſeyn, 
Als wenn mir ganz allein 
Die Schön beblümte Trift 
Luſt und Ergetzen jtift ? 
Da wo ich in der Naͤh 
Die Kammer geben feh ; 
Und, weil mein Ohr nichts hört, 
Das mich durch Winſeln ſtoͤrt, 
Bey forgenlofem Sinn 
Vergnuͤgt und einfam bin. 


Da fißet Galathee 
Recht fanft auf Gras und Klee, 
Und fieht in fchönfter Muh 
Mur ihren Heerden zu. 
Sie weidet Aug und Bruſt; 
Ihr Hector macht ihr Luſt; 
Der, wenn er ſich nicht ſtreckt, 
Sich mit den Ziegen zeckt, 
Die Boͤcke ſchekernd jagt, 
Bald zwickt, bald anders plagt. 
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Da ſtellt die ganze Schaar 
Mir einen Abriß dar, 
Was ein felbit eigner Geift, 
Und was die Freyheit heißt. 
Was nur vier Beine bat, 
Das fpringt und büpft fich ſatt. 
Es jauchzt in freyer Luft, 
Und haͤſſet Schmauch und Duft, 
So oft es mit Verdruß | 
In Ställe Eriechen muß. 


Verliebte Schäfer, flieht! 
Die Freybeit, ſo mich zieht, 
Verkauft fich nimmermehr. 
Hofft nur auf kein Gehör! 

Und zwingt einft Tod und Grab 
Mir Stock und Freyheit ab, 
So fenft mich in den Sand, . 
Doc fonder Männer Hand; 
Dies tlyät der Galathee 

Auch noch im Grabe weh, 


N. Schaͤferlied. 


Thpt ! fraaft du mo ich bin, 

Quaͤlt dich Sehnfucht und Verlangen; 
Klagſt du mit beftürgtem Sinn, 

Daß dir Doris iftentgangen? 

Ja ſie floh, doch ſteht fie bier, 

Dir von weitem nach zu blicken, 

Da mich das Verhaͤngniß dir 

Will aus Fluhr und Augen ruͤcken. 


K Frage 
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Trage nur den Wiederſchall, 
Der durch Thaͤl und Waͤlder dringet, 
Und die Wörter überall 
Die er fängt, zuſammen bringe. 
Frag ihn nur, ob Doris Elagt, 
Die den Abfchied fehuldig blieben, 
as fie dem entfernet fagt, 
Den fie noch muß zärtlich lieben. 


Holde Gegend, fettes Gras! 
Meiner Augen ſchoͤnſte Weyde, 
Wo ich oft mit Thyrſis ſaß, 

O was ſpuͤhrten wir fuͤr Freude! 
Ach, wie ſuͤſſe roch der Klee, 
Der die bunten Wieſen zieret; 
Itzo hat ein herbes Weh 

Mich und meine Bruſt geruͤhret. 


Stolzer Bach! was rauſcheſt du? 
Laß dein Rieſeln ſtille ſchweigen. 
Hoͤre mir, der Doris zu, 

Sie erfiest dich bier zum Zeugen. 
Sage meinem Schäfer an,  _ 
Was du fiehft für Thraͤnen flieſſen, 
Die dein Umfang gar nicht kann 
Mit in feine Duelle fchlieffen. 


Stil, hier hör ich einen Klang, 

Es verdoppelt jich mein Klagen. 
Sucht vielleicht in diefem Gang 

lich mein Thyrſis auszufragen ? 
raum ich, oder, bör ich ibn, 
Will ein Waldseiſt mich verführen, 
Feige Doris willft du fliehn ? 
Nein! ich fach ihn auszuſpuͤhren. 

Etli⸗ 


Zweytes Schäferlid. 147 


Eütt ihr Schäfchen! kommt mit mir, 
Laßt ung ihm entgegen gehen, 
Denn ich weis gewiß, daß ihr 
Seine Stimme müßt versiehen. 
Wißt ihr nicht, wie manches Lied 
Mir, und euch vielleicht, gefallen, 
Das mein Schäfer fonft bemüht 
Ließ auf eurer Weid erſchallen. 


Schaut, dort koͤmmt er in der That, 
Ach, ich ſeh ihn ſchon von weiten; 
O du hoͤchſt begluͤckter Pfad! 
Den mein Thyrſis will beſchreiten. 
a, dies hab ich wohl gedacht, 
Daß mein Ach! ibn müfte rühren, 
Und auch bey der finftren Tracht 
Uber Stock und Steine führen, 


Holder Schäfer, zürne nicht, 
Wenn du mich entfernt gefunden. 
Wem das Schickſal wiederfpricht, 
Dem iſt Hand und Fuß gebunden, 
Diefes riß mich zwar von dir, 

Aber Dich nicht aus dem Herzen, 
Doch) vergiß es, weil eg hier 
Uns vergnügt läßt wieder ſcherzen. 


Sage mir, du, den der Yan 
Als den Preis von unfern Hirten 
Gar nicht fatt befrönen Fann, 
Schwer es mir bey feinen Myrrthen!? 
Bit du, da man uns geftöhrr, 
Seit der Zeit auch treu geblieben ? 
Sat was Fremdes das entehrt, 
Was das Gi mir zugefchrieben? 


82 Doc, 
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Doch, mein matter Schaͤfer gleicht 


Stummen Baͤumen in den Thaͤlern, 
Sucht ein Satyr bier vielleicht 
Meine Lieb und Treu zu ſchmaͤhlern? 
Rede doch, Gefpiele, fprich, 

Kat ein Feind dich aufgehetzet, 

Daß du deine Freundin, mich, 

Haft fo Schnell hindan geſetzet? 


Ach ihr Sterne! was geſchicht, 
Iſt es möglich, daß ein Schatten, 
Mich, die doch Fein Schlaf anficht, 
gäßt mit meinem Thyrſis gatten! 
Wahrlich, es iſt nur ein Traum 
Und ein bloſſer Schein gewefen, 
Daß ich zucferfüffen Schaum 
Ron des Schäfers Mund gelefen. 


Falſcher Nachtgott quäle doch 
Mich nicht mit dergleichen Bildern! 
Willſt du bey fo ſchwerem Koch 
Mir noch meinen Abgott ſchildern? 
Den ich, da die Hoffnung trust, 
Leider muß nunmehr vermillen ; 

Bas mich wachend nicht vergnügt, 
Mag ich auch im Traum nicht Euffen. 


Rede Doris nicht zuviel, 
Da dich Zorn und Eifer treibet, 
Weil auch bey dem Schattenfpiel 
Thyrſis doch dein Kiebling bleiber ! 
Wohl, ich will zufrieden feyn, 
Find ich ihn nicht in der Näbe, 
Wenn ich nur von ihm den Schein 
Traͤumend in dem Schlafe fehe. 

Braune 
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Braune Nacht verlaͤngre dich, 
Laß den Hefper lange wachen, 
Daß ich ihn, mein ander ich 
Seh im Geift und Bilde lachen. 
Hat man doch wohl ehr gefehn, 
Daß ein Traum was prophezeyek. 
Hoffe feft, es kann gefchehn, 

Daß die That dic) bald erfreuer. 


Il. Schaͤferlied. 


omm Schäfer, Fomm zu Scherz und Luſt, 
Der Frühling labt die frohe Bruſt. 
Ruft Schaf und Rinder in das Feld, 
Wir ſind vor fie zur Huth beitellt. 


Es zäckt ſich alles in der Luft, 
Hör nur, wie eins das andre ruft. 
Die fromme Taube lockt und girrt, 
Keil ihre Gattin fich verirrt. 


Wie ſchlaͤgt die muntre Nachtigall? 
Merk Schaͤfer, auf den holden Schall. 
Der Kukuck ſchreyt, die Lerche ſingt, 
Daß es durch Feld und Waͤlder klingt. 


Der Storch baut ſeiner Stoͤrchin Neſt, 
Das Rebhun ſetzet ſich auch feſt. 
Die Schwalbe zwitſchert, und der Matz 
Sucht auf den Bäumen feinen Schab. 


Die Rinder freflen fettes Gras, 
Die Füllen treiben Scherz und Spaß. 
Die Gaͤnſe fehnattern nur aus Luſt, 
Das Kalb fpielt mit der Mutter Bruſt. 

rg 3 Kurz 
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Kur, die Natur wird ikt verjünge, 
Ergreif dein Rohr, weil Doris fingt. 
Mein Schäfer fiebit du mir nicht an, 
Was ich nichtmehr verftellen kann? 


Die Eintracht von dem Slügelbeer, 
Der Schaafe Unſchuld reist zu fehr. 
Der Fiſche und der Thiere Scherz 
Deränderten mein prödes Herz. 


Drum thu ich dir den Vorſatz Fund, 
Das Here denkts, es prichts der Mund: 
Ein Schäfer von ſo edler Art 
Iſt würdig, Daß fih Doris paart. 


Wohlan, ſo reich ich dir die Hand, 
Ich geb mich ſelbſt zum Unterpfand; 
Ich ſchwere bey dem groſſen Pan: 

Ich bin dir ewig zugethan. 


So wahr du führft den Hirtenftab, 
So lieb ich dich bis ın mein Grab. 
Eh ſoll die Heerde untergehn, 
Als daß du mich follft untreu fehn. 

Ich ſchmuͤcke ſchon mein Hirtenhaus 
Mit friſchen Blumenkraͤnzen aus. 
Die Liebe macht die Lagerſtatt, 
Sie fpeist mit uns, fie macht uns ſatt. 


SS 
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IV. Schiäferlied. 


(&it ihr Schäfer aus den Gründen, 
Eilt zu meinem Thyrſis bin, 
Und, fo bald ihr ihn Eönnt finden, 
Sagt, daß ich ihm günftig bin; 
Sagt, was er mir mitgenommen, 
Nennt die Freybeit und mein Herz 
Sagt, er foll auch wieder kommen, 
Denn man treibt damit nicht Scherz. 


Ach! wie ftelt fein holdes Weſen 
Sich mir in Gedanken vor; 
Thyrſis bleibet auserlefen 
Unter unferm Schäferchor. 
Sagt, ihr Nymphen an dem Strande, 
Wo die klare Pleiſſe fließt, 
Ob man nicht an ihm befande, 
Daß er liebens würdig it? 


Ich vergeſſe Fluhr und Heerde, 
Ja, ich kenn mich ſelbſten nicht, 
Weil ich ganz bezaubert werde, 
Wenn man nur vom Thyrſis ſpricht. 
Will der Wolf das Lamm zerreiffen, 
So belach ich den Verluft; 

Der ift leichte zu verbeiffen, 
Thyrſis herrſcht in meiner Bruft, 


Ra Denk 
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Dent ich noch, geliebte Seele! 
An der Stunden fchnelle Flucht, 
Denn ic) jie zurücke zehle, 

Die mein Seijt vergeblich ſucht; 
Denk ich aud) der zarten Liebe, 
Die mein Thyrfis blicken ließ, 

Und die Fromm und reinen Triebe, 
Da er mir mein Herz entrif. 


Seußzer fpeifen, fehnlich Klagen, 
Macht das Herze mid und matt; 
Doc) muß ich dir heimlich fasen, 
as mich langft befümmert hat ; 
Ich girr, wie die Turteltaube, 

Die durch aͤchzen Tag und Nacht, 
Sich nad) ihres Gatten Raube, 
Selbſt verzehrt und Eraftlos macht. 


Sitz ich unter Tann und Buchen, 
Fällt mir auch mein Thyrfis ein; , 
Diefen will ich nur da fuchen, 

Ach! frag ich, wo mager ſeyn? 

Da lauf ich durch Fluhr und Auen, 
Ob mein Schäfer fich verfteckt ? 
Doch, ich kann der Spuhr nicht trauen, 
Weil mich alles Wild erſchreckt. 


Nichts kann mir mehr Freude ftiften, 
Als wenn ich oft ganz allein, 
Auf den buntbebluͤmten Triften, 
Darf mit meinen Heerden feyn. 
Fliegt die Taube mit dem Haufen, 
So bleibt fie doch ſtets gepaart, | 
Keine wird vom Gatten laufen; 
Das ift treuer Seelen Art! 
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Mir ift weiter nichts geblieben, 
Als dies, daß ich fagen muß, 
Ewig will ih Thyrſis lieben;. 
Ewig, iſt mein fetter Schluß. 
Schöner Wechſel! ſuͤſſes Leiden ! 
Thyrſis! hoͤrſt du, hoͤrſt du nicht ? 
Ich will auf den Auen weiden, 
Wo ich feh dein Angeficht. 


Denn ein Dlicf aus deinen Augen, 
Wenn mich Froft und Hiße plagt, 
Kann zu meiner Stärkung taugen, 
Daß der Mund fich nicht beklagt. 
Speis und Trank muß mich erquicken, 
Waͤr es auch nur Rohm und Brodt; 
Wenn ich dich Eann ftreicheln , drücken, 
Weis ich nichts von Sorg und Noth. 


Reg ich mich des Abends nieder, 
Spiel ic) auf dem Haberrohr; 
Bleibt der Innhalt meiner Lieder, 
Thyrſis Name, wie zuvor. 

Ach! du wohnt in meiner Hütte, 

Wenn du gleich entfernet bift. 
Denn ich fpühr auf jedem Schritte, 

Daß mein Thyrſis bey mir iſt. 


Son ich mich mit deinem Schatten, 
Weil mein Schiekfal widerfpricht, 
Unterdeß im Traume — 

Wohl! ich weigre mich auch nicht. 
Endlich fchlägt die frohe Stunde, 
Endlich kommt der frohe Tag, 
Da ich dich aus Herzens Grunde, 
Wie ich wünfche, Füllen mag. 


gs V. Schaͤ— 
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V. Schaͤferlied. 


Auf des Schaͤfers Seladon 
Geburtstag. 


Nies iſt der fchöne Tag, da Seladon gebohren; 
7 Tag, der zumeiner Luft vor andern auserfohren ; 
Tag, der mir in der Welt der allerliebfte bleibt ; 

Zug, den die Liebe felbit in mein-Gedachtnis fehreibt; 
Tag, den ich nimmermehr kann hoch genug verehren ; 
Tag, der die reine Gluth kann in der Bruft vermehren; 
Tag der den Geift befieat,das Herz empfindlich macht; 
Tag, der die Seele leßt, an dem mein Gluͤcke lacht. 
Du bleibſt mein einig AU, mein Paradies auf Erden! 
Und follft Deswegen auch mit Luft befungen werden. 
Auf Schaͤfer! kommt herbey, helft diefen Tag begehn! 
Laßt Mopfen unterdeg auf Huth und Wache ſtehn; 
Legt euren Schäferfchurz um die fo ſchlanken Lenden; 
Sch will euch Huth und Strauß und allen Auspuß 


fenden. 
Kommt,weilder Morgenthau noch aufden Matten ift, 
Weil fich das Flügelheer noch in den Neſtern kuͤßt. 
Pfluͤckt Blum und Kräuter ab, brecht Blätter von den 
Zweigen, 
Denkt nur auf Scherz und Luſt; kein einiges ſoll 
ſchweigen. 
Die Stoͤcke muͤſſen friſch und wohl bebaͤndert ſeyn, 
Die Becher ausgeſpuͤhlt. Nun ſchenk ſich jeder ein, 
Weil ich den ſchoͤnſten Kranz mit eignen Haͤnden 
winde, 
Vor meinen Seladon, zu ſeinem Angebinde. 
So ſprach juͤngſt Sylvia: bald kam der ganze Chor, 
Und jeder pfiff ein Lied auf ſeinem Haberrohr; 


Da 


⸗ 
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Da nahten fich zugleich Die holden Schäferinnen, 
Es fuchte jegliche was neues auszufinnen, 
Damit die Luft vermehrt, das F ft vollfommner ward. 
Pur fehlte Seladon mit feiner Gegenwart. 
Kaum, daß die Schäferzunft die Cythern angerühret, 
So ward fhon ein BR im nächften Buſch ver⸗ 

puͤhret; 

Die muntre Nachtigall fiel in den Ton mit ein, 
Die wilde Wachtel Fam, und wollte Zeuge feyn. 
Der Kukuck lies ſich auch mit ſeiner Stimme hoͤren; 
Er ließ fi weder Tanz, Geſang, noch Leyer ſtoͤhren; 
Die Schwalbe zwitſcherte; der A fehwärmend 


Hee 
Verlieſſen ihr Gefach, undiflogen bin und her; 
Die Taube ſehnte ſich nach ihrem frommen Gatten, 
Das Männchen kam zu ihr, ſie ſetzten ſich im Schatten; 
Die Schaafe zaͤckten 9 fprangen Zieg und 


Den Hügelaufund ab,undlüber Berg und Stock; 
Das Vieh, fü kreiffend nad) Be indem Stall ge 
lieben, 
Das fühlte keinen Schmerz, es wufte nut vom Pieben; 
Das Lamm vergnügte fich an feiner Mutter Bruft; 
%a, Ban der Hirtengott empfande ſelbſt die luft, 
Erriefden Schäfern zu : kommt fchneidet in die Linden 
Den Namen Stladons, desgleichen nicht zu finden 
An Werth und a ihr die Reyhen 
ießt 
So wuͤnſchet, daß er uns bald in den Linden gruͤßt! 
Die Schäfer ſaͤumten nicht, den Namen einzu itzen; 
Nur Sylvia blieb ist am Bach von weiten fisen. 
Ihr Herze ward bekämpft SM m: Furcht und 


Doch endlich ſang ſie noch aus alle Zaͤrtlichkeit: 
Saust 
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Saust ihr Winde! Spielt ihr Aeſte! 
Singt ihr Vögel auf das befte, 
Meiner Regung beyzuftehn ! 
Euch Darf ich mein Herze zeigen, 
Ihr koͤnnt zwitfchern, ihr Eonnt ſchweigen, 
Nun fo hört was mir gefihehn! 


Selbſt die Vorſicht muß es fuͤgen, 
Seladon bleibt mein Vergnuͤgen, 
Und mein Alles auf der Welt. 
Er ift bloß vor mich gebohren, 
Und vor andern auserfohren, 
Der den Augen wohlgefällt. 


Wenn ich fehntich nach ihm blicke, 
Und ihm manchen Seufjer fchicke, 
So erfordert es die Pflicht. 

Dies find Zeugen wahrer Liebe, 
Stumme Redner reiner Triebe, 
Wenn der Mund kein Woͤrtchen fpricht. 


Eos! laß dich doch erbitten, 

Eile in des Schäfers Hütten, 

Mit dem bolden Wiederſchall; 

Laß ihm mein Geftändnis willen, 
Sag, ic) kann ihn nicht mehr miffen, 
Sag, ich fuch ihn überall. 


Melde, wie ich heute finge, 
Was ich ihm für Wuͤnſche bringe, 
Wie der Tag unfchäßbar bleibt. 
Wie die Heerde huͤpft und fpringet, 
ie es jeglichen gelinget, 
Wenn er feinen Namen fehreibt. 
Meines 
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Meines Schaͤfers ganzes Leben 
Sey mit tauſend Luſt umgeben, 
Durch des Himmels holden Blick. 
Dieſer mehre feine Jahre, 

Damit ich dereinſt erfahre, 
Nichts vergleicht fich feinem Gluͤck. 


Endlich fol das Schickſal fügen, 
Alles das was fein Vergnügen 
Saufendfach verdoppien Fann. 
Lebe Schäfer ! ohne Sorgen, 
Kommts nicht heute, kommts Doch morgen ; 
Nimm indeg den Willen an. 


1. Schersgedichte. 


N wo die fahle Meiffe flieft, 
Und fich mit fanftem Fall ergießt, 
Da fanden fich bey fruͤhem Schein 
Aurorens fehr viel Nymphen ein. 


Es ward ein froher Tanz beſtellt, 
Dem jegliche fich zugefellt; 
Keil fich ein folch Geſtirne wieg, 
Das fie die Reyhen ſchlieſſen bief. 


Das Stücke flocht in friſchem Stang 
In ihres Damons Wiegenfranz 
Ein neues Korberblättchen ein; 
Dies mufte ja gefeyret feyn. 


Hier war die gröfte Herrlichkeit, 
Sie fprungen, tanzten hoͤchſt erfreut, 
Und ftimmten ſolche Lieder an, 

Die man nicht netterhören Fann. 
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Doch 
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Doch mitten in der groͤſten Luſt, 
Drang was durch der Geſpielen Bruſt, 
Und in der Schäferinnen Ohr, 

Daß fih Geſang und Scherz verlohr. 


Die Schreckenspoſt erſcholl fogleich. 
Schweigt, Kinder, hieß e8, trennet euch, 
Ach! euer Schäfer, welchen ihr | 
Sp wehrt gehalten, flieht von hier, 


Er laͤßt euch auf den Auen ftehn, 
Um andern Fluhren nachzugehn. 
Sein Hurtenſtock hat, wie man hört, 
Sich in den Wanderſtab verkehrt, 


Hier fiel den Nymphen Muth und Sinn 
Und alle Freud auf einmal bin; 
Sie lieſſen Haͤnd und Reyhen los. 
Denn ihr Berluft war gar zu groß. 


O: ſprachen ſie, geht dieſer fort, 
Und ſucht Quartier an fremdem Ort, 
So iſts um unſre Luſt geſchehn, 

Er wird doch ung nicht wieder ſehn. 


Der Kummer hberhäufte fie; 
Und doch gab fich Die eine Muͤh, 
Zudem Drafelbinzugehn, 

Es um den Ausfpruch anzuflehn. 


Sie fragt, und dies nicht ohne Pein; 
Wird Damon auch fo redlich feyn, 
Daß er an unfre Pleiſſe denke, 

Und ihre noch manchmal Seufzer fehenft ? 


Ach 
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Ach ſchlechter Troſt: denn dieſes ſprach: 


Seht ihm, verweisten Nymphen, nach; 
Hofft nicht, Daß er zuruͤcke ſieht, 
Weil ihm ein groͤſſres Gluͤcke bluͤht. 


So bald er R⸗⸗⸗ erblickt, 
Und von der Poſt den Fuß geruͤckt, 
So beut ihm alles, was nur kann, 
Duartier und Herz freywillig an. 


Man läßt ihn weder Fried noch Ruhz 
Zwoͤlf Nymphen reichen hier nicht zu, 
Es dürften acht und Zwanzig feyn, 

Die alle na) dem Damon fihreyn. 


Doch, härmet euch nicht gar zu fehr, 
Indem es doch wohl möglich waͤr, 
Daß diefer Schäfer mit der Zeit, 
Vergaͤß er euch, es noch bereut. 


Dies weckte bey dem fehnellen Lauf, 
Der Nymphen Chor doch wiederauf, 
Das fich vom Damon viel verfprach 
Drum riefen fie fo viel ihm nach: 


Beliebter Schaͤfer, fahre wohl! 
Da dich die Pleiſſe miſſen ſoll, 
Vergnuͤge dich in fremder Luft, 
Wohin dich Gluͤck und Schickſal ruft. 


Wir ſchneiden, kanns nicht anders ſeyn, 
Den Namen in die Linden ein; 
Weil deine Tugend wohl verdient, 
Daß dein Gedaͤchtnis immer gruͤnt. 


II. Scherz⸗ 
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II. Scherzgedichte. 
Auf einen Namenstag. 


Hin Schmeichelfiel ſucht mich in Breuffen. 
Ich fol und muß ein Dichter heiſſen, 
Wie wunderfchon klingt dieſes nıcht ; 

Doch, bin ich gleich Fein Hauptpoete, 

So greif ich doch nach meiner Flöte, 

Da diefer frohe Tag anbricht. 


Der Tag ermuntert meine Sinnen; 
Was könnt ich edlers wohl beginnen, 
Als dies bey deinem Namensfelt ? 
Doch liebite Muſen! helft mich retten, 
Hand, Geift und Einfall liegt an Ketten, 
Da mic) mein Pegafus verläßt. 


Bald ſangſt du aus recht hohem Thone, 
Und kaͤmpfteſt um die Dichterkrone, 
Die Phoebus dir laͤngſt zugedacht: 
Bald war dein kauderwelſch Gedichte 
Ganz voller ſchoͤnen Mordgeſchichte: 
Das hat den Klepper ſcheu gemacht. 


Doch alles dies ſoll mich nicht ſchrecken, 
Mich in ein luſtig Kleid zu ſtecken, 
Zu ſingen, wie dort Canitz ſang. 
Das ſchoͤne Feſt will ſolches haben, 
Drum laß ich meine Feder traben, 
Doch ſonder allen Putz und Zwang. 


Was 
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Mas wuͤnſch ich denn, Herr Namensträger 
Dir, als der Mufen beiten Pfleger, 
Das dir recht fanft und kirre thut? 
Laßt Schweftern, mir dafür nicht grauen, 
Und lang an meinen Nägeln Tauen, 
Seyd mir nur dies mal hold und gut, 


Ihr ſeyd es auch, wie ich ſchon merke, 
Drum ſchreit ich auch nunmehr zum Werke, 
Und fange mit den Wuͤnſchen au; 

Die Nymphen, fo das Rund der Erden, 
Schon best, und noch gebohren werden, 
Die bleiben Dir ftets zugethan. 


Es ſchmecke dir der Saft der Neben 
Noch funfzig Jahr in deinem Leben, 
So trinkſt du lange, werther Freund. 
Der Parcen Faden halte feſte, 

Damit der Tod vor deinem Nefte 
In vieler Zeit noch nicht erfcheint. 


Nimm hier mitmeinem Wunſch vor Willen, 
Den Gluͤck und Vorſicht wird erfüllen, 
Sie müffen wohl, du bift es werth. 
Ich weis Dir weiter nichts zu fehenfen, 
Als mein beftändig Angedenken, 
Ein Schelm, der mehr von mir. begehrt, 
A 
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II. Scherzgedichte. 
Abbildung einer guten Freundin 


an ihrem Namenstage. 


Hi Clio weckte heute mich, _ 

Eh noch die Morgenroͤthe fich 

Ließ fehn, aus Schlaf und Schlummer 5 
ch dehnte mich halb fihnarchend aus, 
Doch fprang ich zu Dem Bett heraus, 
Bol Unruh, und voll Kummer. 


Auf! ſprach ſie, nimm dein Dintenfaß, 
Ich weis, du haͤltſt unfehlbar was 
Von gut getroffnen Bildern; 
Drum will ich hier ein Conterfey 
Ohn allen Trug und Schmeicheley 
Von deiner Freundin ſchildern. 


Nimm in die Pfoͤtchen deinen Kiel, 
Und fchreibe Diesmal nur fo viel, 
Als ich ist glaub und meyne. 
Sie hat ein Herz voll Nedlichkeit, 
Doch trauet fie nicht allegeit, 
Und ſchwoͤr man Stein und Beine. 


Sie ift freygebig; Kobefan 
Komme diefe fehöne Laun ihr anz' 
Doc nicht zu allen Stunden. 
Denn wenn man fie vor milde hält, 
So bleibt der Sack zurück geitellt, 
Und fauber zugebunden, 
Ihr 
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Ihr Haus, wo ſtets der Tiſch gedeckt, 
Und wo Getraͤnk und Speiſe ſchmeckt, 
Steht guten Freunden offen. 

Allein, der Misbrauch muß nicht ſeyn, 
Denn faͤllt man ſtets wie Fliegen ein, 
Sp hat man nichts zu hoffen, 


Es kann im Umgang alſofort 
Sie vielmals auch ein einig Wort 
So gleich verdruͤßlich machen. 
Wallt ihr auch noch ſo ſehr das Blut, 
So wird ſie doch gleich wieder gut, 
Und faͤnget an zu lachen: 


Nach Erb und Gut fecht nicht ihr Sin, 
ie viele thun, begierig bin, 

Die nur dem Mammon froͤhnen. 

Viel lieber gaͤb ſie, was ſie hat, 

Um andern ihren Lebensdrat 

Dadurch ang auszudehnen. 


Bringt man ihr neue Zeitung vor, 
So pfleget ſolches zwar ihr Ohr 
Gar willig anzuhoͤren; 

Sie ſchweiget dabey maͤuschen ſtill, 
Doch glaubet ſie nur, was ſie will, 
Und laͤßt ſich nicht bethoͤren. 


So ſchoͤn ein Juͤngling immer heißt, 
Der hold und rothe Baͤckchen weist, 
Hoͤrt man fie zwar ihn loben. 
Jedoch, er macht ihr keinen Schmerz, 
Es ift vor ihr empfindlich Herz 
Ein Riegel sorgefihoben. 


ig Die 
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Die Hageſtolzen ehret fie, 

Und giebet ſich vechtfchaffne Muͤh, 
Diefelben hoch zu halten. 

a, was? fie liebe fie inniglich, 
Denn Wis und Kiugheit zeiger fich 
Allein nur bey den Alten. 


Sie bat fich Klingen welche man 
Durch Zieglers Kunft wohl preifen kann, 
zu Schimpf und Ernft erkohren. 
Bekuͤmmert fich doch nicht dabey, 
Wohin der Heft gekommen fey; 

Noch wer ihn hat verlohren. 


Kaum, Daß ich dies durch meine Hand 
Der Mufe nad) gefchrieben fand, 
Die mir dies Bildniß wiefe; 
So ſprach ich: dies ift ganz gewiß 
Die Zeichnung und der wahre Riß 
Bon ‚unfrer Mutter Liefe, 


Und weit ich weis, daß fie das Feft 
Des fchönen Namens feyven läßt, 
Den wir mit Luft erblicken; 

So will ich ihr beut dieſes Dlat, 
Das ihr mein Mund verfprochen hat, 
Zum Angebinde ſchicken. 


Doch bang ich dieſen Wunſch noch dran, 
Den ich nicht ſchuldig bleiben Eanınz 
Sie mag veronüget leben, 

Dis fie Dereinft im grauen Haas 
So, wie die = # # = wur, 
Der Welt wird Abſchied geben. 


IV. 
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IV. Schersgedichte. 


Chr lebt mein Herr, vergnügt und frey, 
— Und ſeyd Hans ohne Sorg dabey, 
Ich aber fange Grillen. 

Ihr gehet mit mir um zu hart 

Um neun Uhr hab ich euch erwart, 

Die Sehnfucht mir zu ftillen. 


Ich riſſe mich um acht Uhr ſchon 
Aus meinem weichen Federthron 
Um euch ſchoͤn zu empfangen. 

Allein umſonſt; ſtatt eurer kam 
Ein Diener, der kroch trefflich lahm, 
Mit einem Brief gegangen. 


Ey dacht ich, Schade vor den Brief, 
Den mir der Bothe noch ſo tief 
Mit einem Scharfuß bringet: 
Wenn nicht der Herr ſich ſelbſt einſtellt, 
Und ſein Verſprechen redlich haͤlt, 
Das nun ganz anders klinget. 


Plagt euch der Henker ganz und gar? 
Mein Freund, die Wittwen werden rar, 
Wie ich und meines gleichen. 

Ein ſolches frommes Tugendbild 
Fuͤhrt keinen Schalk in ihrem Schild; 
Darf keiner Jungfer weichen. 


Zwar klingt das eigne Lob nicht ſchoͤn, 
Das will ich euch wohl zugeſtehn; 
Doch nehmet dies zu Herzen: 
Ein falſches Wort uns gleich betaͤubt, 
Und wenn es in der Waͤſche bleibt, 
So muß es freylich ſchmerjen. 
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Das Wort zu brechen, heißt ſonſt vi 
Euch aber nur ein Kinderfpiel, 
er follte dies wohldenfen! 
Kam euch denn dies nicht in den Sinn, 
Daß ich hier fremd und einfam bin ? 
Han muß nicht Gäfte Eränken. 


Sch komm den weiten Weg berauf, 
Und dennoch achtet ihr nicht? drauf, 
Das heißt ein feines Weſen. 

tun reis ich aufden = # = 
Und wenn die Wiederkehr wird feyn, 
Will ich den Text euch lefen. 


Doch fuͤrchtet euch nicht allzuſehr, 
Als wenn ich gar zu grimmig waͤr. 
Die Lauge ſoll zwar beiſſen; 
Doch duͤrft ihr, weil ich in der Still 
Den Kopf zum Lohn euch waſchen will, 
Die Krauſe nicht zerreiſſen. 


V. Scherzgedichte. 


An einen guten Freund, 
als ſie entfernet war. 


Mir Herr Orontes denk er doch, 

Der Kukuck plagt mich immer!nach 
Von Leipzig weg zubleiben, 

Was aber iſt wohl Schuld daran? 

Dies, daß ich jeden Tag mir kann 

So gut, als dort vertreiben, 


Ich 


Fuͤnftes Scherzgedichte, 


Ich find auch gute Freunde hier, 
Daneben Laffe, Wein und Bier, 
Und was man nur will haben. 

Die Lomberfarte neu und frifch 
Liegt täglich richtig auf dem Tiſch, 
Uns Aug und Herz zu laben. 


ir fißen recht im Paradies ; 
ie Eva vor dem Apfelbi 
In Unſchuld Eonnte leben, 
So blüht auch manche fchöne Frucht, 
Die unſerm Gaum und Zähnen fucht 
Was fehmackbares zu geben. 


Verkuͤrzte Stunden, Zeit und Tag, 
Und was man ſich nur wuͤnſchen mag, 
Iſt ſicher hier zu finden. 
Ein Scherz und Reim gilt hier auch viel, 
Und endiget ſich dieſes Spiel, 
Spatziert man um die Linden. 


Da denk ich an die Lindenſtadt; 
Und regt ſich nur das ſchwaͤchſte Blat, 
Das Zephyr ſucht zu kuͤſſen, 

So ſpricht die Wirthin Lobeſan, 
Da koͤmmt gewiß ein Landsmann an, 
Der euch nicht kann vermiſſen. 


Allein ſie fehlt; doch bringt dies mich 
Auf andere gute Freund und dich, 
Die mich entfernet gruͤſſen. 
Hat gleich der Raub, ſo mich betrifft 
Viel Schmerz und Sehnſucht bier geſtift, 
Will ich nicht laͤnger buͤſſen. 


u, 
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Man mag bier bitten, flehn und fehreyn, 
So pack ih Doch ſchon heimlich ein, 
Die Heymath zu begrüffen, 
Nunmehr hält mich nichts weiter auf, 
Sollt man zu hemmen meinen Lauf, 
tich auch in Ketten fchlieffen. 


Wie wuͤrd es um die Schufe ftehn, 
Wollt ich noch länger muͤſſig gchn ? 
Ras fpräch der Mufenorden ? 

Der Herr Schulmeiſter Phoebus rief: 
Ich wär, wenn ic) Die Zeit verfchiief, 
Sur Mammelucfin worden. 


Mein, diefe ſtehen oben an, 
Wieman gar leichte denken kann, 
In meiner Freunde Nollen. 

Mit diefer Schaar verderb ichs nicht, 
Weil ſie durch ihren Unterricht 
Aus mir was fehnigen follen. 


Drum zehl ich alle Stunden ſchon, 
Bis daß ich euren Helicon 
Kann wiederum erblicken. 
Wie wird das Poſthorn mich erfreun, 
Das mich nach langem Auſſenſeyn 
Zuruͤck ſoll wieder ſchicken. 





VI. Scherz 
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VI. Scherzgedichte. 
In einer Antwort. 


! macht mich nicht zum Kinderſpott, 

Por alt zu thun bewahr mich Gott, 
Das kommt mir niemals in den Sinn, 
So wahr ih ehrzund redlich bin. 


Die loſen Maͤuler in der Stadt, 
Und was fonft ein gut Herze hat, 
Die alle machen ein Geſchrey 
Als ob ich nicht wie vormals fey. 


Sch liebe noch den Lautenſchlag, 
Ich fing, und fpiele Tas vor Tas. 
An Zuſpruch fallt Fein Mangel ein, 
Wir muͤſſen oft beyfammen feyn. 


Die Schäfer fcherzen wie zuvor, 
Die Nymphen fehlieffen mit den Chor 5 
Und Atalantems muntrer Kopf 
Gleicht Eeinem Grill und Sauertopf. 

Ach Damon denke nicht darauf, 

Als hieng ich meine Leyer auf; 
Mein Kiel iſt noch nicht aus geſpritzt, 
Ob Momus gleich die Feder ſpitzt. 


Was willſt du mit dem Pſaltergſang? 
Dergleichen armer Suͤnder Klang 
Gehoͤrt vor Naͤſcher insgemein, 
Die ſchwach und ſatt von Suͤnden ſeyn. 
85 Du 
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Du rühmft an mir ein hohes Herz, 
Und das vergeht fich nicht im Scherz : 
Sp wacht in fpäter Sabre Kauf 
Nicht erit ein boͤs Gewiſſen auf. 


Geſetzt, ich nähm auch einen Mann, 
Den man zum Neſtor ftellen Eann, 
So folgt Doch lange noch nicht draus, 
Als waͤr mit mir gleich alles aus. 


Kurz, meine Feder braucht gar nicht, 
Daß fie bierinn ein Urtheil fpricht. 
Der Vorwurf gehet mich nichts an, 
Reit ich Eein Theil dran nehmen kann. 


Mein Wittwwenftand bleibt noch beftehn, 
Ich fehne mich nicht draus zugehn: 
Die Freybeit ift ein edles Ding, 
Wie ſchwer ıft der Vermählungsring. 


Der Umgang, den man täglich hat, 
Und ein vom Freund befchriebnes Blat 
Vergnügen mid), und noc) weit mehr, 
Als wenn ich in dem Keficht waͤr. 


VO. Scherzgedichte. 


H% Bruder, deine Höflichkeit 

Iſt allzu groß, ich bin beveit 
Den Dank davor zufagen. | 
Das, was du mir haft zugefchickt, 
Und durch der Floren Hand gepflückt, 
Will ich recht fehöne tragen. 
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Ey ſeht mir doch dies Straͤußchen an, 
Ob man es netter binden kann 
In dreyer Herren Landen? 
Dergleichen hat kein Schaͤfer leicht, 
So weit und breit man umher ſchleicht, 
Der Phyllis zugeſtanden. 


Ich bin zwar wohl, wie mancher meynt, 
Von den Geſchenken gar kein Freund, 
Sie koͤnnen mich nicht blenden. 

Mein Großmuthvolles Herz und Sinn 
Flieht Eigennutz und auch Gewinn, 
An allen Ort und Enden. 


Doch da mir deine Redlichkeit 
So ſchoͤn gewachfne Blumen weyht, 
So darf ichs nicht verfagen,f 
Du nähmft es vor ein Körbehen an, 
Worinnen man dies Sträußchen kann 
Tach Haufe wieder tragen. 


Mein, diefes wahrlich muß nicht feyn, 
Ich theile dies Geſchenke ein 
Um Schläff und Bruſt zu winden, 
Und welkt der Blumen Herrlichkeit, 
So wirft du dennoch allegeit 
Die Freundſchaft grünend finden, 
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VII Scherzgedichte. 
Scherzfhreiben an die Frau von * * 


schwohlgebohrne, güfdne Frau, 

Sp wahr ich deinen Worten trau, 
So freu ich mich von Herzen. 
Und dies auf deine Wiederkehr ; 
Ach wenn fie fchon befihleunigt war, 
Pie wollten wir da feherzen ! 


Doch fpis ich mich zugleich auch mit, 
Auf das was du auf meine Bitt, 
Mir heilig haft verfprochen. 
Es ift die ſchoͤne Opera, 
Die man mit Nas und Maulanfah ; 
Koͤmmt ſie bald angeſtochen? 


Ich warte recht mit Schmerzen drauf, 
Und bring die Finger ſchon in Lauf, 
Sie nach zu muſiciren; 
Die Seiten liegen mir zur Hand, 
Die Hoffnung heißt mit Zuckerkand 
Mich meine Kehle ſchmieren. 


Ich ſchwer bey der Gevatterſchaft, 
Die noch in den Gedanken haft 
Mich fchöne zu bedanken ; 
Wofern du nur dein Wort erfülift, 
Und meinen Durſt nach Noten ſtillſt, 1 
Davor ich möcht erkranken. 
Jedoch 
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Jedoch was ſchwatz ich, Freundin, dir, 
Schon von. Gevatterbitten für; 
Hier muͤſſen Wittwen paſſen. 
Wer weis wie lang ich die noch bin? 
Vielleicht koͤmmts mir einſt in den Sinn 


Den Orden zu verlaffen, 


Und kaͤme mir die Reu auch an, i 
Die edle Freyheit zu verlahn, | 
Werd ich Doch nicht vergeilen, 

Stets deine Dienerinzu ſeyn; 
Dieß fällt mie bey dem Schluß noch ein; 
Nun ruft man mich zum Eſſen. 


IX. Scherzgedichte. 


u dein und meiner Luft 
Geſteht die frohe Bruft; 
Es müffen alle Minen 
Zu unſrer Liebe dienen; 
Die Eennen ich und du. 


Denn ſichſt du mich nur an, 
Haft du genug gethan. 
Das Auge wird dirs fagen: 
as andre müffen fragen, 


Das fehlieffen ich und du. 


Und 
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Un regt fich nur dev Mund, 
So thut das Fächeln Fund, 
Das Herze fey dein eigen, 
Mer liebt, und auch kann fchweigen, 
Der machts, wie ich und du. 


Man rede, was man will, 
Ich ſitze Maͤuschen till; 
Ja ſehn wir andre ſcherzen, 
So gehts uns nicht zu Herzen; 
Das thun auch ich und du. 


Denn in der beſten Welt, 
Die auf Ergetzung haͤlt, 
Da gelten keine Grillen; 
Man lebt nach eignem Willen, 
So als wie ich und du. 


Die Unſchuld knuͤpft das Band. 
Nimmſt du mich bey der Hand, 
So werd ich nicht erſchrecken, 

Und mich aus Furcht verftecfm; 
Das haflen ich und du. 


Ich ſcheue nicht das Licht, 
Wenn dein Mund freundlich ſpricht. 
Und willſt du wich auch kuͤſſen, 

So mags der Nachbar wiſſen; 
So haltens ich und du, 


Bir 
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Mir fuchen keinen Wald, 
Zu unſerm Aufenthalt. 
Wenn unfre Nachtgefpenfter 
Sich kuͤſſen hinterm Fenſter, 
So merkens ich und du. 


Wenn die und jene fchimpft, 
Das freye Mäulchen rümpft, 
Denk ich, fie ift Die rechte 
Bey jedem Loͤffelknechte. 

Das weis laͤngſt ich und du. 


Wenn jene Schaͤfermagd 
Sich mit der Keuſchheit plagt, 
So gilt kein ſpaſſen, ſcherzen, 
Sie will im dunkeln herzen, 
Nuht fo wie ich und du. 


Beouondinchen weis und ug 
Auf Lift, und auf Betrug, 
Erwartet mit Verlangen 
Den Heinen Mann zu fangen; 
Da fcherzen ic) und du. 


TE 18 macht der Männerfeind, 
Der Weiber befter Freund ? 
Dort unter jener Eiche 
Spielt er verliebte Streiche? 

Da lachen ich und du. 


er 
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Mer auf die Liebe flucht, 
Und doch die Winkel fucht, 
Dem wollen mir vermelden, 
Dergleichen fchlechte Helden 
Rerfpotten ich und du. 


Wir fliehen vor der Zunft; 
Und lieben mit Vernunft; 
Ein Wort, ein Mann ein Herze, 
Im Ernſt und auch im Scherze: 
So denken ich und du. 


( Eur Lieben ift gemein, 
So wollen wir nicht ſeyn. 
er unfre Sitten tadelt, 
Da uns die Tugend adelt, 
Schimpft ſich; nicht ich und du. 


Wer lacht bey dem Entſchluß, 
Der thut fich ſelbſt Verdruß, 
Denn follten wirs auch hören, 
Kanne unfre Luft nicht Hören 5 
So bleiben ich und dy. 
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I. Brief. 


Werbungsſchreiben des Großfuͤrſten in 


Moskau, Ivan Bafılowiß, an die Königinn von 
England,Elifabeth. 


Ivan Baſilowitz, der Nuffen Großfürft, und ein beruͤchtigter 
Tprann, der dem Nero an Diordbegierve nichts nachgab, war 
durch den Ruf von der vorfrefflihen Koͤniginn in England, 
‚Elifabeth, welche damals den Trohn beftiegen batte, in felbige 
fu ftarf verliebt worden, daß er einen gewiffen Engländer, der 
fi) von Jugend an auf die Sterndentunasfunft geleget hafte, 
nebft andern Engländern deswegen zu fi nach Mosfan bes 
rufen ließ, und fich bey ihnen nach dem Alter ſowohl als auch den 
Eigenfchaften diefer ihm. fo hoch angeprivfenen Fuͤrſtinn erfundis 
gie. Die Nachricht fo er erhielt, gof vollends ein fo ſtarkes Def 
in feine Liebesflammen, daßer fich eben zu der Zeit, da fie von 
dem Könige in Spanien, und vielen andern Prinzen, als dem 
Erzberzuge von Defierreich' und Könige von Schweden gefuchet 
ward, entfchloß, ihr feine Liebe durch Briefe zu erkennen zuge» 
ben; ja ev ſetzte fih auch vor, feinem alteften Prinz das Neich 
zu überlaffen, feine Gemalin in ein Klofier zu floffen, durch 
die Dvina, über das Meer nad) England zu fegeln , und dafelbit 
feine eingebildefe Liebe durch eine Bermahlung mit ihr zu volls 
jiehen. Als dieſer verliebte Tyranne aber zu letzt fahe, daß 
der Engländer iha durch falſch erdichtete Briefe, und lere Ders 
troͤſtungen aufgehalten, er auch von der Koniginn abfchlägliche 
und verachtliche Antwort befam, ward er auf diefen Betrüger 
fo zornig , daß er feinen Grimm durch das Blut des argliftigen 
und falfchen Unterhändlers wirklich abFühlte, indem er ihn an 
einem Spiefle braten lied. 


DIE wird Elifabeth, der Dritten Schönheit fagen, 
Da fi) ein unbekannt und ann ganz fremdes 
Blat 
So unvermuthet will zu ihren Händen wagen, 
Die ſchon Baſilowitz im Geiſt gekuͤſſet har? 
Ma Ver⸗ 
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Verwundre dich nur nicht, du Preis der Koͤniginnen, 
Laß meinen Antrag dir nur nicht befremdend ſeyn. 
Die Liebe laͤßt mich hier nichts ſtrafbares beginnen: 
Ich räume dir den Thron zuſammt dem Herzen ein. 
Der Ruf, der fich von dir, und deinen Trefflichkeiten, 
In ieden Toeil der Welt, ne Fuͤrſtinn, 
ſchwingt, 
Macht daß ſein heller Schall zugleich auch mit von 
weiten 
Durch Moskaus Grenzen eilt, meinen Throne 
ringt. 
Man ruͤhmt mir hier und dar dein unvergleichlich 
Weſen, 
Man ſchildert mir dein Bild mit ſolchen Farben fuͤr, 
Als ließ es unſre Welt das achte Wunder leſen, 
Als waͤr, o Koͤniginn, was Goͤttliches an dir. 
Dies iſt ſchon maͤchtig gnug in Unruh mich zu ſetzen, 
Dies martert meinen Geiſt, den Durſt und Sehn— 
ſucht quaͤlt; 
Die Seele wuͤnſchet ſich an dir nur zu ergetzen, 
Die ſchwuͤhle Tage ſpuͤrt, und lange Naͤchte zehlt. 
So weit du muſt von mir, entfernte Schoͤne, ſitzen, 
So nahe ſeh ich Dich Doch ſtuͤndlich vor mir ſtehn. 
Ich feh dich oft im Traum, ein Siegeszeichen ſchnitzen, 
Mit dem du mir bereits entgegen fcheinjtzu gehn. 
Was Wunder ? wenn ich dir a Leiden muß ents 
ecken, 
Und du mein Herze findſt in dieſes Blat gelegt? 
Du darfſt Eliſabeth, daruͤber nicht erſchrecken, 
Weil ein zu ſtarker Trieb. mir Hand und Feder regt. 
Iſts möglich ? hör ich Dich bereits im vorausfragen, 
Der Mofihen Großfürft beut fich mir zu eigen an? 
Der doch, wiealle Welt mit mir zu gleich wird fagen, 
Sein Herz, das längft verſchenkt, nunnicht mehr eheis 
len kann. 
| Sitzt 
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Sitzt nicht ein Ehgemal ihm wirklich ſchon zur Seiten, 
Das ſeiner Liebe Brand durch Gegenliebe ſtillt; 
Zu was fuͤr Thorheit will ihn denn fein Trieb verleiten, 
Aus dem ſo ſtraͤfliche und tolle Sehnſucht quillt? 
Doch laß dich dieſes nicht, o Fuͤrſtinn, irrig machen. 
Wer in die Sonne ſieht, acht kein Geſtirne nicht. 
Wo Ros und Lilien uns in die Augen lachen, 
Da weilt du daß mannicht verwelkte Nelken bricht. 
Ihr Scheidebrief liegt fchon bereit und abgefchrieben, 
Die Zelle mag ihr Thron, ein Buch ihr Ivan ſeyn. 
Baſilowitz kann fie hinfüro nicht mehr lieben ; 
Dir, unvergleichliche ſchenkt er fein Herz allein. 
Mein groſſes Fuͤrſtenthum, von Be Breit und 
ange 
DieGrenzen man kaum weis,geb ich mit frohem&inn, 
Denn es ift meinem Heift nunmehrzu bang und enge, 
An meinen Prinz, allein um deinet willen bin. 
Ein füffer Kuß von dir den ich im Geift fehon fehmecke, 
Rergnügt mich wahrlich mehr, a fonft ein Kayferz 
thum; 
Auf! loͤſche meinen Brand, den ich dir hier entdecke; 
Dein Sa heilt meinen Schmerz, du bleibſt mein Eis 
genthum. 
Ach! Taf mich diesnurbald, gefrönte Schöne, Iefen, 
Wirf deinenScepter hin,und greifnahKielund Blat: 
Sag ob mein Antrag dir auch angenehm geweſen, 
Und ob der Ruſſen Haupt dein Herz beſieget hat. 
Ich will, ſo bald mich dies wird deine Zuſchrift lehren, 
Dem Dwina mich vertraun, und unter Seegel gehn, 
Dem praͤchtigen Pallaſt mein Antlitz zu zu kehren, 
In deſſen Mauren man ſieht Englands Gottheit ſtehn. 
Die Sehnſucht treibet mich, ich ſoll das Ufer ſuchen, 
Spannt ihr Matroſen nur die vollen Segel auf. 
Neptunus wird mir nicht bey meiner Liebe fluchen 
Sein Beyſtand, hoff ich tft verfürzer meinen Lauf. 
M 3 | 


The⸗ 
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D Thetis! ſey mir hold! erbarmt euch ihr Najaden, 

Klaͤtt Luſt und Wolken auf, — meine Fahrt be⸗ 
gluͤckt, 

Damit Baſilowitz der Laſt ſich mag entladen, 

Die fein entflammtes Herz, wie ſchwere Zentner druͤckt. 

Laßt Donner, Blitz und Sturm in Nereus Tiefen 
ſchlafen, 

Weist Wellen und Orcan nach andern Seen hin. 

So dann erreich ich bald den laͤngſt gewuͤnſchten 

| Haren, 
So kuͤß ich ganz entzuͤckt dich fehönfte Königinn, 


II. Schreiben. 
Antwort der Koͤnigin an den Großfuͤrſten. 


We iſt mir? reicht man mir — was zu 
leſen? 

Bethoͤrt die Phantaſie mich durch ein Schattenſpiel? 

Ja, ja, es iſt ein Traum und falſcher Schein geweſen, 

Der mir im Schlummer nur die Sinnen blenden will. 

Doch nein; ich wache ja, bier N doch Brief und 
Siegel 

Das meine Hand erbricht, und das mein Auge liest. 

Der blaͤue Dunſt vergeht, nun ſpringt der Augen 
Riegel 

Ich ſeh, woher er kommt, und wer der Schreiber iſt. 

Iſts moͤglich, daß ein Fuͤrſt nach mir ſein Auge lenket, 

Den doch das weite Meer von mir entfernet haͤlt, 

Und mir der Ruſſen Haupt, ſo gar ſein Herze ſchenket, 

Das mir ein Blat voll Glut und Flammen zugeſteut 

Viel 
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Viel eher hättich mir des Himmels Bruch verfehen, 
Ob gleich der ftarfe Bau auf feftem Grunde ſteht; 
Als daß Baſilowitz, wie allbereit gefcheben, 
Aufmich im Wehlen fällt, und mir entgegen geht. 
D!wunderlihe Wahl! was foll ” ihm wohl ſchrei⸗ 
en? | 
Wer führet mir die Hand, mer giebt mir Unterricht? 
Wie! follich denn nur Scherz mit feiner Liebe treiben? 
Nein! eine Koͤniginn liebt ſolches Scherzen nicht. 
PBerzeihe, - Großfürft, mir, wenn ich nicht deine 
Flammen 
Und Sehnfucht löfchen kann; laß mich in meiner Ruh, 
Eliſabeth packt hier ſo Herz als Briefzufammen, 
Und ſchickt mit ſchoͤnſtem Danf dir beydes wieder zu, 
Wie? folltich, Svan,mir vor Sulep Myrrben wehlen? 
Verwegner, glaube nicht, daß A dein Schmeicheln 
ang. 
Suchſt du gleich deine Wuth von auffen zu verhelfen, 
So weis man doc) wasdir andeiner Seite hengf. 
Dein Mordſchwerdt blitzet ja der a laͤngſt in die 
ugen ; 
Sie kennt, Tyranne, dich an deinem Wuͤrgen fchon, 
Du fuchft, den Henkern gleich, je Menfchenblut zu 
augen, 
Wie haͤufig klebt es nichtan deinem Fürftenthron? 
Was faͤnd ich, ließ ich mich Deals Irrlicht blen⸗ 
en, 
Fuͤr ſuͤſſen Zeitvertreib, bey dir, Baſilowitz? 
Wie ſicher ruht man wohl in der Barbaren Haͤnden? 
Wer ſich dem Jupiter entzieht, den ruͤhrt kein Blitz. 
Ich wehlte, hielt ich nicht der Freyheit Gold ſo theuer, 
Mir was, das Geiſt, Verſtand, und wahre Groß⸗— 
muth wies; 
Weh mir! wofern ich nun ein ſolches Ungeheuer 
Das halben Menſchen gleicht, an meine Seite ließ 
J 
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Wie? ſollt ich einen Wolf zu meinen Schafen ftellen? 
Nein, Joan, ſchmeichle dir mit meiner Liebe nicht. 
Woher entſpraͤng fie wohl? Sch finde Feine Quellen, 
Mas man dir vorgeſchwatzt, iſt alles nur erdicht. 
Du brauchit nicht deinem Fra, * Rücken zu zu 


Behalte was du haft, fonft (on du nur nach 
Wind. 
Laß dich nicht Scherz und Spott, verwegner Prinz, 
bethören. 
Du bift, wie man wohl merkt, en Liebe taub und 
bfind. 
D! wage dich ja nicht auf Amphitritens Rücken. 
Schau, wie beforgt vor dich Eliſabeth noch ft. 
Das ift ein falfches Weib, fie läßt Pi Ben Zorn nicht 
blicken, 
Du merkſt es allererft, wenn fie dich batacküßt. 
Die Fluthen möchten dich bey deiner Farth verz 
fihlingen, 
Und alſo Löfchten fie durch Wetter Sturm und Graus 
Die Flammen die du wolltft nach, Engelland mit 
| bringen, 
Und deine Liebes Gluth, gewiß auf einmal aus. 
Laß dir die Liebe nur, bethörter Fürft, vergehen, 
Auf Englands Boden wächlt, das fiebft du ihm 
nicht an, 
Kein Rraut,das deiner Bein vermag zu widerftehen, 
Und den entftandnen Schmerz der Sehnſucht hei— 
fen kann. 
Du kaunſt, ich rath es dir, nuralle Mühe fparen, 
Wer iſt im Wehlen wohl ſo toll und frech als du? 
Denn vor ſo ſchaͤndlichen und grauſamen Barbaren 
Schließt man ſo wohl das Herz als auch die Kam— 
mer zu. 


III. Brief. 
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‚II. Brief. 
Abſchieds Brief Alphonſi des VI. Koͤniges 


in Portugall am feine ungetreue Gemalinn. 


Alphonſus der VI. König in Portugall, vermaͤhlte fich, 
als er nach zurückegelegter Minderjährigfeit den Thron befiiegen 
Hatte, mit Maria Johanna Baptifta, Herzogs Carl Emanuel 
zu Nemours Tochter, insgeinein Madame d’Aumale genannt. 
Er fand aber bey ſolcher Vermaͤhlung gar fchlechtes Vergnuͤgen; 
denn fie befchuldigte ihn nicht nur vieler Bergehungen, fondern 
gab auch zugleich vor, als hatte er durch einen feiner Lieblinge 
einen Kronerben mit ihr wollen erzielen laffen. Unter fulchen 
Vorwande begab fie fich in das Klofter der Religiofen; und ließ 
aus demfelben dem König durch einen ihrer Sammerherren bin; 
terbringen, ihr Gemiffen lieſſe nicht zu, länger ben ihm zu Dleis 
ben, weil fie nicht feine Frau, und er auch nicht ihr Mann 
geweſen, welches dem Himmel und ihm felbft genugfam be: 
kannt wäre; ihr Stand worin fie fih ehemals, als eine ledige 
Prinzeflin befunden, wäre auch immer rnverändert geblieben. 
Dergleichen nachtheiliger Vorwurf feßte den Alphonſus in ſol— 
chen Zorn daß er fie mit Gewalt aus dem Klofter wieder zu— 
rücke holen wollte, wovon ihn aber fein Bruder Don Pedro wit 
einer Menge Soldaten abhielt. Der befchimpfte König wollte 
die Befchuldigung nicht auf fich figen laffen, und hinterbrachte 
daher dem Rath alles, was zwilchen ihm und feiner rebellifchen 
Gemalin vorgegangen, behauptete auch, daß er die Heyrath 
mit ihr wirklich vollzogen hätte. Allein er fand bey demfelben 
wenig Gehör. Mittler weile Fartete es die liffige Koͤniginn in 
ihrem Klofter fo, daß fie die Unterthanen durch allerhand wahr: 
ſcheinliche Vorſtellungen bereden ließ, dem Don Pedro die Ber: 
waltung des Neiches aufzutragen, weil fih Alphonſus gar nicht 
zur Negierung ſchickete, das Volk auch mit allzu ſchweren Anfla: 
gen belaͤſtigte. Diefes gefhahe im Jahr 1 668. wirklich. Nach 
dieſem mard der König ganz und gar für untüchtig erfläret ; 
bingegen legten die Stände des Neiches fo wohl, als das Volk, 
dem Don Pedro den Eyd der Treue ab, erhoben ihn aud) zu 
legt gar auf den Thron; nachdem fie zuvor den Alphonfug 
gezwungen hatten, fich deffelben zubegeben, und eine ſchriftliche 
Verzicht unter feiner Hand Mn Ziegel Deswegen von ſich zu 

5 rien, 
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fiellen. Kaum, daß diefes gefhehen , fu ward der abaefeäte 
‚Konigin Verwahrung, und endlid gar auf die entlegene Inſel, 
Tercera gebracht, wo ihm zu feiner Unterhaltung gewiſſe Ein: 
fünfte angewiefen wurden. Indeſſen woäte fih ben der von 
ihren Gemal geihiedenen Maria Feine wahre Neigung zum 
Klofierleben finden. Siegieng alfo wieder nach Hofe ; und weil 
Papit Elemens der IX. nicht nur auf ihr Verlangen, die vorige 
Ehe ganzlih aufgehoben, fondern auch feine Einwilligung zu 
der neuen Bermählung mit dem Don Pedro ertheilet hatte, fo 
ward diefelbe mit dem gröften Vergnuͤgen, zu Befanftigung ihrer 
bisherigen Sehnfucht, öffentlich vollzogen. Es entwifchete zwar 
der verwieſene Alphonſus aus der Inſel, und Fam wieder in 
Portugal an; allein er ward von neuem ergriffen, und in ein 
Eaitell 6. Meilen von Liffabon gefperrt, worinn er auch, nicht 
fonder Verdacht eines beſchleunigten Todes,in dem 40ſten Jahre 
feines Alters farb. 


ur Fannft du dich noch auf die Hand be> 
finnen, 
Die diefes Blat an dich, Meineidige gericht, 
Worauf der Thraͤnen mehr, als Dintentropfen 
rinnen, 
So lies, und frage dich, was dein Gewiffen fpricht. 
Alphonſus ſchickt es Dir, der ehmals did) erhoben, 
Nun aber ftatt des Danks mit Kummer und Verdruß 
Bey deiner tollen Wuth, bey Raſen, Fluchen, Toben, 
Auf einer Inſel bier fein Elend bauen muß. 
ie hätt ich armer doch wohl übler Eünnen twehlen, 
Als doch mein Aug auf dich, du Furie, verfiel? 
Warum gerieth es denn in des Avernus Hoͤlen? 
Denn Pluto war gewiß als Henker mit im Spiel. 
Die Nachwelt wird es nicht, fie a es auch nicht 
glauben 
Daß deine Geilheit mir durch Fa ſchheit Rank, und 
iſt, 
Kann Freyheit Kron und Trohn, wohl gar das Leben 
rauben, 
Mir, 
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Mir, den du als Gemal, und König haft gefüßt. 
Es ſey der Scheidebrief, das Ungluͤcksblat, verflucher, 
Das du mir zu geftellt, und das dein Käftermund 
Durch Vorwand, Lug und — noch zu beſchoͤnen 
uchet! 
Dies macht das Reich empoͤrt, dies bricht den Eyd 
| | und Bund. 
Was zifcheft du dem Volck, dem haͤßlichen Ge— 
hmeifle, 

Für fabelhaftes Zeug, Betrügerinn ins Ohr? 
Wie ftellft du, da ich Doch die Unſchuld feiber heifle, 
Der Welt das Gegentheil von meiner Treue vor ? 
Iſts möglich, daß du kannſt Algarbien befügen, 
Als ob ſich überall die Ohnmacht bey mir wies, 

dach der ich Kieblingen, um dich nur zu vergnügen, 
Zu deinem Schlafgemach den Schlüffel überließ. 
O Schandmaul! welcher Prinz läßt wohlmit eignem 

Winken 
Den Raͤuber, den er ſieht, in ſeinen Garten ein? 
Wer laͤßt den Frevler wohl aus ſeinem Becher 
trinken? 
Des Throns undLagers darf kein andrer theilhaft ſeyn. 
Dies ſannſt du liſtig ans, mich nur verhaßt zumachen, 
Und gabſt dabey nach vor, als wern noch immer Dar, 
Woruͤber ih auch muß in meinem Elend lachen, 
Dein Stand derfelbe fey, der ev vorbero war. 
Es follte dich die Welt die andre Defta nennen, 
Die vormals Lebenslang der Keufchheit fich verfehrieb: 
Drum fah man dich verftellt nad) einemKloſter vennen, 
Als ob in felbiges dich dein Gewiſſen trieb. 
Dies folte, Heuchlerinn, dir eine Maſke leihen, 
O ja! dies fchickte fich zu Deinem Fleiſch und Blut 
Das du gewohnet warftder Wolluſt bloß zu weyben, 
Und welche noch bey dir, bis iko Wirkung thut. 
Mit was für frechem Sinn und bulerifiher GStirne ' 
Suchſt 
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Suchſt du die heiligen und ftillen Mauren auf, 
Don Pedro twar dir bloß, ich weis es, im Gehirne, 
So liſtig bahnteſt du dir deiner Liebe Lauf. 

Gas haftdu nicht dafelbft, für Streihe ausgehecket, 
Wodurch du gegen mich mein treues Volk verhegt ! 
Was Aufruhr haftdunicht im ganzen Reich erwecket, 
Der deinen Buler nun auf meinen Thron gefeßt ? 
So hat dein geiler Geift fich wider mich empöret, 
Mein Scepter, deſſen Macht ich dir mit über gab, 
Verwandelt ſich nunmehr, wie mich die Zeit gelehret, 
Durch deine Grauſamkeit in einen Schlangenftab. 
SagMammelucfinn doch, was hat dich denn bewogen, 
Daß deine freche Fauft mir, deinem Ehgemal, 
Den Königsmantel hat fo fehändlich abgezogen ? 
Ich weis wer folches dir, Bundbrüchige, befahl. 
Du fuchtit mit felbigem die Schande zu zu Decken, 
Die mit Don Pedro dich die Heilheit treiben heißt. 
Des Bruders Kagerftadt fo fchandlich zu beflecken, 
Iſt etwas das uns auch das Heydentyum nicht weist. 
An eurem Throne wird der Fluch beffeben bleiben, 
Mein Ach und Beh fehleicht euch ftets, geile Seelen, 


nach ; 
Der Thränen Sal das ihr mir fuchet auszutreiben, 
Und meiner&eufer Kraft dringt in eur Schlafgemach. 
Armfeliger Alpbons ! du bift nunmehr verwiefen ; 
Dein falfehes Ehgemal, der Bruder und das Meich 
Die deine Thaten fonft aufs trefflichfte gepriefen, 
Die wüten allerfeits nun wider Dich zugleich. 
Statt meines Throns ift mir ein Kerker aufbehalten, 
Da ttößt das Tiygerthier, Maria, mich hinein, 
Doch muß ich mit Geduld den Himmel laſſen 
walten, 
Der wird fehon zwifchen mir und dir ein Richter feyn. 


IV. 
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Antwort der Königin Maria, an ihren 
geweſenen Gemal, Alphonfus, 


N unverſchaͤmter Kiel, was ftörft du mein Ders 
gnuͤgen 
Das mir der Himmel goͤnnt, das Gluͤcke beygelegt? 
Wer laͤßt ein freches Blat, zu meinem Throne fliegen, 
Das voller Laͤſtrung iſt, ſtatt Dinte Galle hegt? 
Wie? ſchickt es nicht nt 2 der. laͤngſt verjagte 
oͤnig? 
Tollkuͤhner! wagſt du dich die Majeſtet zu ſchmaͤhn? 
Reizt dich die Raſerey? ach du biſt viel zu wenig, 
Nach einer Koͤniginn voll Rach und Zorn zu ſehn. 
Der Unterthan will noch im tiefſten Kerker fluchen; 
Ein ganz verſtoßner Knecht, und halb zertretner 
Wurm, 
Der billig tief gebuͤckt, die Gnade ſollte ſuchen, 
Erhebt, 9 Frevelthat ! fein Haupt mit Wuth und 
Sturm. 
Was willft du über mich fo unbefonnen ſchreyen? 
Ach wüte wider dich, du biftfelbft Schufd daran, 
Und hätteft dir vorlängft das koͤnnen prophezeyen, 
Was billig Reich und Land zu legt andir gethan. 
Denn ein Regente nicht das Scepter weis jutragen, 
Und dazu ungefchieft in aller Augen ift; 
So wird fo leicht Fein Menfch zu deinem Vortheil 
agen, 
Daß man daffelbige in deiner Hand vermißt. 
Dein 
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Dein Schreiben laͤſſet mich viel tolle Traͤume leſen, 
Wie! ſchlaͤfſt du? weil du mich dein Weib ſo oft 
genennt? 
Ich bin wohl Koͤniginn, N dein Gemal gewefen ; 
Schau wie der falfehe Wahn dir Aug und Sinn 
verblendt. 
Willſt du vielleicht Daraus ein Eheband erzwingen, 
Daß man mich öffentlich an deine Hand gefellt, 
Und weil ic) würdig mar mich auf den Thron zu 
bringen, 
Die Krone die du trägft, zugleich mir zugeftellt ; 
O! ſo betruͤgſt du dich, und wirt am beiten wiſſen, 
Daß doch mein Stand dabey ſtets unveraͤndert blieb; 
Weil mich, ob gleich mein Geiſt der Freyheit ward 
cntriſſen, 
Die Unſchuld immer noch in ihre Rolle ſchrieb. 
Wie magſt du, ſchaͤme Dich, Unſinniger, wohl ſprechen? 
Ob wuͤrde dermaleinft der Himmel, ganz gewiß 
Die Schande, fo ich trieb, mit gröftem Nachdruck 


| rächen, 
Dies wahrlich macht mirnicht die Ser Kuͤmmer⸗ 
nß. 


Don Ped ro konnte ſich mit mir gar wohl vermaͤhlen, 
An dem das Reich nunmehr vielLuſt und Sreude ſchaut. 
Der Roͤmſche Stuhl, der nicht vermoͤgend iſt zu fehlen, 
an muntern Prinz mir felber angetraut. 

Mit dieſem kann ich recht vergnügt und prächtig feben, 
Durch ihn wird mein Pallaſt zum andern Paradies, 
Der, als ich ehmals noch mich fahvon dir umgeben, 
Mich in der Wuͤſteney, bey Schreckensgeiſtern ließ. 
Dein Ach und Weh, das du mir ſucheſt nach zurufen, 

duß eben, wie dein Geiſt, ſo fi chwach ı und Eraftlos feyn, 
Ich höre nichts davon auf meines Thrones Stuffen, 
Dend deiner Thraͤnen Naß noch minder Farin entweyhn. 


Dem 
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Dein frecher Fluch, der dir, du Schaum der Laͤſter⸗ 
zungen, 
Faſt ieden Augenbick vor Raſerey entfaͤhrt, 
Iſt bis anher noch nicht ins Schlafgemach gedrungen, 
Weil man darinnen nichts, als Kuͤſſe fehallen hört. 
Die Liebe bettet mich nunmehr auf eitel Roſen, 
Mich, die ich ehemals auf Dorn und Ketten ſchlief. 
Das Gluͤck vermochte mir nicht ſchoͤner lieb zu koſen, 
AB daß es mich zum Schooß von dem Don Pedro rief. 
Mit ihm ift Reich und R: AR ich auch fehr zu 
rieden; 
Das Schickſal, das mich ſonſt mit Huͤlſen nur geſpeist, 
Hat mir nunmehr dafuͤr die ſchoͤnſte Koſt beſchieden, 
Die noch weit ſchmackbarer, als ſuͤſſe Datteln heißt. 
Algarbien, das uns vertraut ſieht ſcherzen, lachen, 
Will ſich ſchon zum voraus was gutes prophezeyn. 
Und dieſes kann ſich auch die ſichhre Rechnung machen, 
Daß feine Sehnſucht nicht vergebens werde feyn. 
Wo Lieb und Einigkeit um Thron und Lager ſchweben, 
Speist ſich die Hoffnung nie mit lerer Phantaſey, 
Gnug, daß ich nun der Welt und dir kann Nachricht 


geben, 
Was für ein Unterfchied oft zwifchen Brüdern fey. 
V. Brief. 
Schreiben der Biblis an ihren 


Bruder Eaunus, 


Miletus, welcher vor den Mearus in’ Aften lichen muſte, 
zeugete allda mit feinem Weibe Zwillinge beyderley Geſchlechtes, 
wovon er den Sohn Caunus, die Tochter aber Biblis nenne 
fe. Als fie nun beyderfeits auferzogen, und Biblis mannbar 

0086 
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worden, ward fie in ihren Bruder dergeſtalt vor Liebe entbrannt. 
daß fie ihre Neigung gegen ihn nicht langer zu verbergen wuſte. 
Weil fie fich aber nicht getrauete ihren Antrag mündlich zu 
thun; fo entdeckete fie ihm ihre Feidenfchaft in einem Briefe 
auf das zaͤrtlichſte. Kaum hatte Caunus der Schwefter un: 
ziemliche Regung daraus erfehen, ſo erfhraf er nicht wenig 
darüber; er nahm fi vor, ſolchen gefahrlichen Stricken zu 
entrinnen, und verlieg fein Vaterland heimlih: Biblis, der 
feine Flucht zu Ohren Fam, ward dadurch auf das enpfindlichs 
fie geruͤhret. Ihre Gluth verftärfete fih durch feine Enter: 
nung, von Tag zu Tags Weil ihr nun des Bruders Abſchied 
unerträglich war, entfchloß fie fich ihrem Geliebten nachzugehen, 
und ihn aufzufuchen. Jedoch fu einen weiten Weg fie auch zu 
Waſſer und Lande that, fo verfehlte fie ihn nichts deftoweniger- 
Der Kummer, darein fie hiedurch gefeßet ward, machete, daß 
da fie endlich ganz matt und Fraftlos iu Carien angefommen war, 
fie vor Sehnſucht und Gram fi) unter eine Wende legete, das 
ſelbſt, wie die Fabel fager, in Thranen zerfloß und zulegt in ei— 
nen Fluß verwandelt ward. 


BITTE willdie bange Furcht die Hand nod) länger 
jtammen ? 
Entreiß dich ihr mein Kiel, verfolge deinen Lauf, 
Und laß ihn ferner nicht durch blöden Einwurf hemmen; 
Verbanne Sorg und Oual,gieb allen Zweifel auf. 
Nun iſts nicht länger Zeit die Keidenfchaft zu bergen, 
Entſchuͤtte Dich der Raft nunmehr, verzagter Geiſt! 
Duftellft dir Niefen vor, und Fämpfft doch nur mit 
| Zwergen, 
Was hilft es, wenn man gleich ns a lang 
verbeißt; 
Annehmlichſter der Welt! mein Caunus, mein Ders 
langen, 
Entfiegle dieſes lat, das div mein Leiden klagt. 
Ich bin dir, doch mit Scheu, fihon lange nachges 
— gangen, 
Nun iſt die Furcht verbannt, nun hab ichs doch ENT 
Die 
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Mein Geift reicht nicht mehr zu, die Sehnſucht zu 
Wverhelen 
Die mich, ach glaub es mir,geliester, Tag und Nacht, 
Auf das empfindlichſte beſtaͤndig ſucht zu quälen, 
Und meinen Körper recht zum Schattenbilde macht. 
Die zuckerſuſſe Koſt will mir zu Myrrhen werden, 
Der beſte Rebenſaft ſchmeckt mir wie Aloe. 
Selbſt meine Wohnung iſt ein Zeughaus der Ber 
ſchwerden, | 
Die Bruft trägt überall fich mit dem herben Weh. 
Was aber ift es denndas mir den Lenz der Jahre 
Im duͤſtern Winter ſchon durch Harm und Gram 
verkehrt, 
So daß der innere Schmerz mich zeitig auf die Bahre 
Beklagenswuͤrdig ſtreckt, wofern man mich nicht 


ort 
Ach Bruder! darf ich dich den ſchoͤnen Mörder nennen, 
Der, eh ichs recht gewuft, mir an hir Blut ent⸗ 
uͤhrt? 
Ich bin in dich entbrannt, laß mich es frey bekennen, 
Du haſt, Anmuthigſter, mir Seel und Herz geruͤhrt. 
Kein andrer kannſo leicht wie du die Sehnſucht lindern, 
Und wenn er dem Narziß und Paris aͤhnlich waͤr; 
Auch Goͤtter find zu ſchwach die Neigung zu verhindern, 
Sie ſteiget gegen dich noch immer mehr und mehr, 
Warum verfaͤrbſt du dich? wie? fluchſt du meinen 
| Flammen? 
Sie ſind ja mehr als rein; ach Caunus, alaube mir 
Daß felbige gewiß von etwas hohem ftammen, 
O! ftelle dir nur ſelbſt die Macht der Liebe für. 
Du weilt was für Gewalt die Herfcherinn beſitzet, 
Hier gilt Fein Widerſtand; denn ihrer Reizung 


Schein 
Der allen Sterblichen in Herz und Augen blitzet, 
Bezwingt die ganze Welt, ſie gehorſam ſeyn. 


Sie 
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Sie läßt von niemand ſich Seren und Vorſchrift 


geben, 
Ihr Wille bindet fich an Feine Regel nicht; 
Auch jeibften die Natur darfhier nicht widerftreben ; 
Vergebne Gegenmehr, wenn man ihr widerfpricht ! 
Verboth und Drohung kann — doch nicht ver⸗ 

uͤſtern; 
Ihr ſtarker Einſpruch dringt in das verſtopfte Ohr; 
Sie trennt das nahe Band unter den Geſchwi⸗ 
ern, 
Und ſtellt ſie beyderſeits einander fremde vor. 
Sie kan den Sipſchaftsbaum * ſeiner Wurzel 
reiſſen, 
Die Liebe glaubt gar nicht daß man hier Grade zehlt, 
Ja was ?felbft die Vernunft wird es auch billig heiſſen, 
Wofern ſie ſelbige durch Gegenmurren quaͤlt. 
Das nahe Blut loͤſcht nicht die Flammen zarter Liebe, 
Denn dieſe giebt auch oft der Kindſchaft kein Gehoͤr. 
Vergaß nicht Myrrha dort bey ſo erhitztem Triebe 
Daß ſie von dem, der ſie gereizt, die Tochter waͤr? 
Iſt dieſes, wirſt du dich dem Trieb nicht widerſetzen, 
Den jeder Tropfen Blut in meinen Adern fühlt. 
Die Billigkeit muß ihn belohnenswürdig ſchaͤtzen, 
Dein Kuß ifts, welcher die entflammte Seele Fühlt. 
Komm, laß mein Caunus, uns auf Tuberofen betten, 
Komm, folge meinem Trieb er gieb das Jawort 
vein. 

Erlöfe Bibliden von ihren ſchweren Ketten, 
Sie gleicht Andromeden, und du follft Perſeus feyn. 
Die Werkftattder Natur, fo uns verfchloffen begte, 
Stellt uns als Zwillinge zugleich ang Kicht der Welt; 
Durch welche Nachbarfchaft fie uns ins Herze prägte, 
Daß das, was ſich vecht liebt, il ftets zufammen 


t. 


Beſpiegle 
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Pefpiegle dich Doch nur andem geftienten Bogen, 
Der ftatt der Vorſchrift uns das Zwillingszeichen 
weist. 
Umarmen fie fich nicht vertraut und vecht gewogen? 
Wer ift der diefes Paar nicht unzertrennlich heißt! 
Ergreife den Entfchluß, und laß mich, liebiter, wiſſen, 
Ob Biblidedein Herz und dich nach Wunſch befiegt? 
Wie zärtlich werd ich dich fü DR . — Bruder 
uͤſſen! 
Ich ſchmecke ſchon voraus, wie mich die Luſt vergnuͤgt, 
Doch willdein Eigenfinn mir kein Gehoͤre geben, 
So glaube, daß der Sram mein banges Herze bricht 
Denn, Schönfter, ohne dich vermag ich nicht zu Ieben ; 
Mein Sinn ift nuraufdich, auf Eeinen fonft gericht. 
AIch müfte, floͤhſt dumich, in Zähren ganz zerflieſſen, 
Mein Auge wuͤrde fich bey ftetem Weh und Ach, 
In Thränen ohne Zahl gleich einem Strohm ergieflen 
Drum Bruder, höre mich, gieb meiner Liebe nach. 


VI. Brief. 
Antwort des Caunus. 


gi? Schweſter? doch mag ich dich wohl mit 
Hecht fo nennen, 
Der GeilheitHik und ame era Menſch⸗ 
eit raubt, 

Ein Unthier, das man ſieht von ſolcher Liebe brennen, 

Die aus der Hoͤlle ſtammt, und . die Nachwelt 
glaubt. 

Dermaledeyte Brunft! verfluchensmerthe Liebe, 

Entmenfchte Bublerinn! du Scheufal der Natur ! 

Du haft, vom wilden Vieh gewiß dergleichen Triebe 

Erlerntund abgefehn; dies zeigte dir die Spur ; 
' N2 Sprich 
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Sprich, welche Furie hieß dich den Kiel ergreifen, 
Den du felbitin den iin em Geilheit einge» 
taucht ? 
er führtedirdie Hand; fo füß mir vorzupfeifen? 
Hat dir nicht Pluto Wort und Einfall eingehaucht ? 
Iſts möglich, Daß du mich, Sirene, fuchft zu kirren? 
rein wide Biblide, dein glattes Buhlerlied | 
Wird mich nicht in das Netz, ſo du mir ſtellſt, verwirren, 
Weil Caunus dich weit iur se eine Schlange 
iebt. 
Ihn duͤnkt, da du fo frech und unverfchämt gehandelt, 
Als hätte dich nunmehr dein unverfcehämter Trieb, 
In einen Baſilisk und Drachenbrut verwandelt, 
Als ob nichts menfchlicyes von dir mehr überbfieb. 
Wie? haft du aufeinmal, Barbarin, glei) vergeffen 
Daß ich und du zu gleich, kann wohl was naher feyn ? 
In einer Mutter Schvoß fo feſt verknüpft gefeffen ? 
Wir find ja, Biblide, von einem Fleiſch und Bein, 
Es hat ung eine Bruftgefäuget und genehret, 
Und doch fieht mich dein Aug, als einen Fremdling an. 
Unfinnige! die Brunft fo leider Dich bethöret, 
Druͤckt dir ein Brandmal ein, das fich nicht bergen 
ann. 
Wie magft du mit der Macht der Liebe dich wohl 
J ſchuͤtzen? 
Rechtfertige diesmal ja dein Begehren nicht, 
Dein Vorwand gruͤndet ſich auf nichts als muͤrben 
| fügen, 
Da dir Bernunft und Recht in allem widerspricht. 
Sie hat uns beyderfeits Rn — ein Band vers 
ricket; 
Doch auf verbothne Glut den ſtrengſten Fluch gelegt, 
Den deine wilde Fauſt doch nimmermehr verruͤcket, 
So ſtark das heiſſe Blut ſich auch in Adern regt. 


Sie 
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Sie hat uns Aug und Mund, fo feft fie kann verſiegelt, 
Damitnicht Blick und Kuß ihr hohes Recht entweyht, 
Und der Geſchwiſter Herz in ſolchem Fall verriegelt; 
Doch Schaam und Furcht entfernt von dir ſich all⸗ 
zuweit. 
Die Woluft laßt dich nicht 2 Schloß und Siegel 
enken 

Ein unbedachter Zug ſprengt beydes leider auf 
Erwege, wie mich muß dein frecher Anfall kraͤnken, 
Verhaßter Liebesbrief. — Sehn ſucht 


Ich kann dich, Frevlerinn, — nicht mehr leiden: 
Weil mir fo gar dein Bild ein rechter Greuel ift. 
Fleuch Saunus, weil du kannſt, N Scheuſal zu vers 
meiden, 

Verlaß dein Vaterland, damit du ſicher biſt. 
DieSchlange kann dich nicht in fremderLuft vergiften. 
Verhel ihr Wegund Farth, und fcheu kein Ungemach, 
So kann dir Biblis doch kein weitres Schrecken 


iften 
So ſchleichet dir nicht mehr vie hr Schwefter nach. 


VI. Brief. 
An eine Dame. 





is a an gewuͤnſchter Tag, verflnye mein Vers 


Tag! en aufder Welt nichts zu — ſteht. 
Wie zaͤrtlich werd ich dich, o Rn: nicht ums 


fang 1? 
Ach daß nicht gleich ein Schiff bar ul und als 
Een geht! 
3 a Nimmt 
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Das Blut in Adern wallt, das Innerfte der Seelen 
Nimmt Sehnfucht, Lieb, und Luft, ja faft Entzuͤckung 


ein. 
Doch mein vergebner Wunſch Tuch mich dabey zu 
quälen ; 
DieHoffnung die verzeucht,muß auch mein Henkerſeyn. 
Indeß verehr ich jtets nach wahrer Freundfchaft 
Pflichten 
Dein mehr als gutes Herz, und deine Trefflichkeit. 
Drum kann ich anders nicht, als dir ein Loblied dichten; 
Denn das erfordert ja von mir die Billigkeit. 
Es iſt laͤngſt ausgemacht; das Gluͤck iſt nicht zu 
aͤtzen, 
Wer einen wahren Freund vor ſich gefunden hat: 
Mit dem iſt Geld und Gut nicht in Vergleich zu ſetzen: 
Und ſolchen edlen Trieb zeigſt du auch in der That. 
Wie wohl iſt meinem Geift! ich kann nicht unterliegen. 
Weil deine Freundfchaft ftets vor En Wohlfarth 
wacht, 
So kann mein freyes Herz kein Maͤnnerblick beſiegen, 
Da mein Vergnuͤgen bloß aus deinen Augen lacht. 
Vergiß = = = nicht, Die Dich fo hoch verehret, 
Vergiß nicht, was du ihr fo heilig zugefagt. 
Es bleibe weit entfernt was unfre Freundfchaft ftöret s 
So mangelt mie Fein Troft, wenn mich ein Kummer 
plagt. 
Hochwohlgebohrne Frau, erlaubſt du daß ich gruͤſſe, 
Den theuren Ehgemal, dein liebſtes auf der Welt, 
So wiſſe daß ich dich davor ergebenſt kuͤſſe. 
Ich unternehme nichts als was dir wohlgefaͤllt. 
Indeſſen wuͤnſch ich dir ſo viel vergnuͤgte Tage, 
Als Voͤgel in der Luft und Fiſch im Meere ziehn. 
Genieß der frohen Zeit, bis Ich Dir mündlich ſage: 
Sch willmich mit Beitand um deine Gunſt bemähn. 


VIH. 
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An eine Adelihe Dame. 


Kyrhwohlgebehene Frau,ich bittedich, vergieb, 

Daß ich niht alſobald aufdein Geehrtes fchrieb, 

Sch konnte wahrlich nicht die ſchwache Feder führen, 

Ich weis, mein Schmerz; Fann dir zugleich das Herze 
rühren. 

Haͤttſt du die Hand gefehn, der Schwulftwar gar zu 


groß; 
Mir fiel bey dem Geſchick ein allzuhaͤßlich Los. 
Erhalt ich ſonſt ein Blat von deinen liebſten Haͤnden, 
So eil ich ungeſaͤumt, die Antwort drauf zu fenden. 
Denn jedes druckt ſo gleich mit neuverſtaͤrkter Luſt, 
Dein Bild, Geehrteſte, in die ergebne Bruſt. 
Wie gluͤcklich kann ich mich — Freundſchaft 

tzen! 


Ich darf mich ganz vertraut an deine Seite ſetzen? 

Ich rede unverſtellt, in ungeſtoͤrter Ruh; 

Dein aufmerkſames Ohr hört mir gelaffen zu. 

Ich kann dir Wohl und Weh und alles anvertrauens 

Sch kann aufdeine Huld die ſtaͤrkſten Schlöffer bauen. 

Dies alles treibet mich zu einer Ehrfurcht an, 

Mit der man in der Weltgar nichts vergleichen Fann. 

Mich reizt kein ſchoͤner Baum, kein Garten, keine 
Fruͤchte, 

Sie bleiben gegen dich ein bloſſes Schaugerichte. 

Wenn mich was laben ſoll, ſo iſts ein werthes Blat 

Das deine Hand geſetzt, des werd ich niemals ſatt. 

Da laß ich Obſt und Wein, und alle Speiſen ſtehen; 

MeinGeiſt weis nicht voꝛLuſt, wie ihm dabey geſchehen. 

| N 4 Pflicht 
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Pflicht und Erkenntlichkeit erford'rt dies von mir. 

Mein Herz, Geebrtefte, ift immerfort bey dir; 

Das fuchft du Tag vor Tag von zeuem zu ergößen ; 

Mit deiner Freundſchaft ift nichts m Vergleich zufegen. 

Du haſt mich, Wertheſte, vor antern Freunden lieb, 

Und worauf gründet fich der ungemeine Trieb ? 

Und was bemweat dich denn mich viel vorzuziehen ? 

Du Eennft mein Redlich fi a Gorgen, mein Ber 
mühen 

Por das was dich vergnügt, und wasdir wohlgefällt ; 

Mein Wille bleiber ſtets dem deinen heimgeitellt 5 

Ja der Gehorſam daurt in unverrücter Treue. 

Du glaubſt nicht, wie ich mich ſchon auf die Meſſe freue. 

Ich zehle Stund und Tag bis ich Dich prechen kann 

Bey deiner Gegenwart treff ih mein alles an. 


IX. Brief. 
An eine Adeliche Dame. 


Werwundte dich nur nicht, wo fern du meine Zeilen, 

So dir die Antwort hier, wozu du mich verbindſt, 

Hochwohlgebohrne Frau, auf deinen Brief ertheilen, 

Verwirrt, vom ſchlechtem Klang, und * gezwungen 
ind 


ſt. 
Mein Blat muß ſich vor dir und deiner Guͤte ſchaͤmen, 
dicht weniger als ich! ich werde feuerroth; 
Die Furcht will mit Gewalt De und Finger 
laͤhmen, 
Die mir mit deinem Zorn und Eifer billig “one | 
Dein 
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Dein Vorwurf iftgerecht, ich muß es felbft bekennen, 

Weit mein Verfprechen nicht von mir erfüllet ward. 

Du Eannft, und zwar mit Recht, mich deinen Schuld- 
ner nennen; 

Jedoch dein Argwohn ift ganz falfch und Elingt zu 
Ks 


art: 
Du glaubft, ich hätte dich die ganze Zeit vergeffen, 
Und der Gedanken Lauf nach andern hingericht, 
Seit dem du weit entfernt in Carols Bad gefeffen ; 
ie falle dir diefes ein ?DO — Glaub es 
| nicht, 
Es ift gewiß Fein Tag, ich ſchwer es Dir, verftrichen, 
Mein Herze mufte die auf jeden Trittnachgehn, 
Bey deiner Luſt bin ich niemals von Dir gewichen, 
Und mufte dir im Geift ftets an der Seite ftehn. 
So viel mal ich an dich. und deine Eur gedachte, 
Sp viel mal flog zu gleich ein frommer Wunſch 

nad) dir, 

Den Bir an meiner ftatt ein Seufzer hberbrachte, 
Und diefen wiederholt auch noch die Feder bier. 
Doch) foll ich dir im Ernſt und offenheizig fagen 
Was wohl die wahre Schuld an meinem Schweigen 


ey, 

So kannſt du dich mit Recht nicht uͤber mich beklagen, 
Leg alle meine Schuld bloß dem Verhaͤngniß bey; 
Dies riſſe leider! mir die Nachricht aus den Haͤnden, 
In welcher Gegend du dort deine Wohnung naͤhmſt; 
Wie konnt ich dir alſo ein Blaͤtchen uͤberſenden, 
So daß du es gewiß am rechten Ort bekaͤmſt? 
Drum laß doch den von mir geſchoͤpften Argwohn 

fchwinden, 
Als wär ich etwan nur ein folcher Flattergeift, 
Der ſich zu etwasbald und leicht pflegt zu verbinden, 
Im Halten aber träg und ganz vergeffen heißt: 


Ns Sch 
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Och weis, was ich an dir für eine Freundinn liebe; 

Dein Umgang bat mir gleich im Anfang dargethan 

Daß mandich unverfälfcht, und — Frenndſchafts⸗ 
triebe 

Recht rein und ungefaͤrbt, dir aͤhnlich nennen kann. 

Der der von A = = zur Hand und Seite ſitzet, 

Der fieht, wofern er nur ein Aug im Kopfe trägt, 

Daß eitel Redlichkeit aus ihrer Stirne bliget, 

Und daß ihr Herze nie Lift und PRerftellung hegt. 

Man muß fie wirklich mit zu Biederfrauen ftellen, 

Dies Wort gehöret euch, ihr Männer, nicht allein, 

Ihr aͤcht gefinnter Geift, haßt aller Falfchheit Quellen, 

Den Worten muß die That ftets gleich geſtimmet 
eyn. 

D !forche Freunde fol man hoch und heilig haften, 

Sie find bey unfrer Welt, als wie ein Phöniy rar; 

Wie ſchwach ift ihre Zahl ! das Korn und Schrodt 
der Alten, 

Zeigt ſich, du weift es felbft, nur alle Subeljahr. 

An Freunden fehlt es nicht, ſieht — auf Wort und 
7 inen, 

Doch, nimmt man auch zu gleich ihr inneres in acht, 

So gleichen felbige wohl meiftentheils den Bienen, 

Die nur der Seim beliebt, der — furchtbar 
macht. 

Die Freundſchaft dieſerZeit, iſt wie der Umgang lehret, 

Nur auf den aͤußren Schein, — a Grund 
gebaut; 

Der muͤſte kindiſch ſeyn, und waͤre wohl bethoͤret, 

Der glatten Worten glaͤubt, den holden Blicken traut 

Und dieſes eben wirkt ein ſehnliches Verlangen, 

Geliebte Freundinn, dich bald wiederum zu ſehn; 

Ich ſchmeichle mir gewiß, wenn der Saturn vers 

gangen, 
Daß es nach Florens Wink undEintritt ſoll sehen. 
So 


Zehenter Brief. 203 


Sodann willich michrecht an deiner Gunft erquicken 
Ein einzig Wort von dir follmir viel lieber ſeyn 
Als aller Roſen Pracht die mir erlaubt zu pflücken, 
Womit der Lenz Dir wird den Garten überftreun. 
Es muß mir weder Koft noch Trank fo füfle ſchmecken 
Als dein verneurter Kuß, wonach mein Herze ftrebt, 
Und weift du wohl, warum? der foll es ent» 
19% decfen: | 
Heil wahre Segengunft andeinen Lippen klebt. 


| x, Brief. 
In eine Mdeliche Dame. 


Hin nett gefeßtes Dlat, das mir dein Wohl: 
ergehen, 
Hochwohlgebohrne Fran, vergnügt zu leſen gab, 
Erweckte mir viel Kuft da ich es durch gefehen; 

Denn du drückt deinen Geift in allen Zeilen ab. 
Mir war, als hoͤrt ich. dich mit mir perfönlich fprechen, 
Denn 8 kann deiner Schrift, die deinen Geift ent⸗ 


deckt, 
So wenig als dem Mund, an Artigkeit gebrechen, 
Du ſprichſt und ſchreibſt zugleich, — und auf⸗ 
*7 geweckt. 
Die Muſe hilft dir zwar die Feder niedlich ſchaͤrfen, 
Doch hat die Schmeicheley dabey die Hand geführt, 
Die mein fo fehlechter Dienft — heißt ver⸗ 
werfen, 
Weil dir dergleichen Lob, mir aber nicht gebührt.  _ 
Wie magſt du doch von mir ein folches Ruͤhmen 
Ä machen, | 
Als wäre Clio mir vor andern zugetban? 
Beſchaͤme mich doch nicht; fie wird ſelbſt drüber lachen, 
Sie ficht dich ja gewiß mit holdern Augen an. a 
Iſt 


204 Zehenter Brief 


Iſts möglich dag du wohl mein Seitenfpiel kannſt 
preiſen? 

O Freundinn, denke doch an deiner Lieder Klang, 
as die fuͤr Majeſtet, fuͤr Geiſt und Feuer weiſen; 
Im Muſenchor haſt du gewiß den erſten Rang. 

So oft mein Auge was von deiner Hand erblicket, 
Das die Calliope durch dich zum Vorſchein bringt, 
So viel mals werd ich auch, ich ſchwer es dir, entzuͤcket, 
Weil alles angenehm und mehr als lieblich klingt. 
Doch dieſes kann mich gar nicht in Verwundrung 


etzen, 
Daß deine Poeſie dir ſo viel Ruhm erwirbt, 
Und die gelehrte Welt dich vor geſchickt muß ſchaͤtzen, 
Wenn andern Kraft gebricht, und * und Glut er⸗ 
irbt. 
Du wohnſt an einem Ort, den ſich die Pierinnen 
Mit ihrem Dichterprinz zum Leibgeding erkieſt; 
Wo man die Hippocren ſieht ungetruͤbet rinnen, 
Und wo der Sammelplaͤtz recht guter Dichter iſt. 
Dergleichen edle Kunſt ift ihnen eigenthümlich, 
An ftatt der Muttermildy nährt fie der Muſen Bruft. 
Wer fingt wiefie, fo fchön, fo lebhaft und fo rühmlic) ? 
Wer hört ihr Singen nicht mit ftets verneuter Luft ? 
Auch ihrer Töchter Geift erhebet fich im Dichten, 
Fällt fiebfte Freundinn, dir nicht die von Breßler ein? 
Die Schlefien mit Schmerz Io nn den Sternen 
üchten, 
Auf deren Afche noch die Mufen Weyrauch ftreun; 
Die haben dir gleichfalls ihr Feuer eingegoffen, 
So bald ein edler Trieb aus deiner Stirne brad), 
Die haben in ihr Chor zugleich Dich eingeſchloſſen, 
Drum fingftdu ihnen auch fü rein und männlich nach. 
Allein wie wird fie nicht nunmehr dein Abfchied 
kraͤnken, 


Da 
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Da fich anigt dein Fuß aus ihren Grenzen reißt, 
Und nach Pannonien fo unverhofft will lenken, 
Wohin Mars den Gemal, und dic) ihm folgen heißt! 
Ad) Freundin !willft du dich ung denn fo gar entziehen? 
Da diefer Winkeinmalzuunfrer Dual gefchehn ; 
Aßelch eine groffe Kluft muß ich bey deinem Fliehen, 
Nun leider zwifchen mir und dir befeftigt fehn; 

. Dies dünft mich, war en weit genug zu 

aͤtzen, 
Daß dich Elyſien in ſeinem Schooß gehegt, 

Und da dein G⸗⸗ nun den Stab will weiter ſetzen, 
So denke felbft, was mir das Schickſal auferlegt. 
Dergleichen ſchnelle Flucht läßt fich nicht leicht ver— 

merzen. 

Doch glaube, diefeg wird ftets meine Kofung feyn, 
Je weiter aus dem Aug ie näher bey Dem Herzen; 
Dies raum id) dir gewiß zum Alngedenfen ein, 
Zeug hin undlaß mich auch, fo weit du dich entferneft, 
Aus deinen Briefen fehn, was du mir fonft gegönnt, 
Daß du diejenige noch nicht vergeflen lerneſt, 

Die dich die Zierde nur von ihren Freunden nennt. 


XI. Brief. 
An eine Adelihe Dame. 


KJrämohtgebohene Frau, mitzittern und mit beben 
Ir Geb id) die Feder an; ic) bin ganz auffer mir. 
Du weift, ich liebe Dich als wie mein eigen eben, 
D! Freundinn, wärich dochden Augenblick bey dir! 
Da koͤnnt ich in der That mein redlich Herze zeigen, 
Die wahre Schuldigkeit von einem ächten Freund. 
Doch diefes hindert nicht: ich fehreib und will nicht 
ſchweigen 
Von 
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Bon dem was mich betrübt, mir unerträglich fcheint. 
Es iftdie Schreefenspoft vor unfer Ohr gekommen, 
Dein liebſtes Ehgemal verläßt dich durch den Tor. 
Die Zierde iſt nunmehr von deinem Haupt genommen, 
Dem Unglüc fo dich trifft,gleicht wahrlich Feine Noth, 
Sich fee dich im Geiſt in tiefſter Trauer figen ; 

Ich fehe wie du weinſt, wie du die Hände ringft; 
Doch.diefes wird Dir nichts zu deiner Tröftung nüsen, 
Wenn du den ganzen Tag mittaufend Ach zubringft. 
Ein unbekanntes Fand ift Zeuge deiner Thränen, 
Mer Eann bey diefem Fall dein treuer Beyftand feyn ? 
Jie wirft du Dich anigenach deinem Glogau fehnen ! 
Da raumtman dir bereits ein Wittwenzimmer ein. 
Da kannſt du inder Still noch den Verluſt beklagen, 
Da laß dem bitteren Schmerz den ungehemmten Lauf, 
Nur laß mich Diefes noch aus treuer Seele fagen : 
Du graͤmeſt dich mit Recht doch hör auch wieder auf. 
Sch weis, der Wittwenftand hegt hunderttaufend 


| orgen: 
Wer aus Erfahrung ſpricht, reicht aus des Herzens 
Grund 


Der Freunde find zwar viel, die diefen Namen borgen, 
Doch bleibt das Henze fern; a — nur der 
und. 
Sie trauren nur zum Schein; der Wohlſtand will 
es haben, 
Sie fommen dann und an, auch wieder in dein. 
aus. 
Doch) kann ihr Zufpruch nicht die mattenGeifter laben; 
Denn indem Innerften ſiehts garzu haͤßlich aus. 
Sie merken in der That auf deine IBort und Minen. 
Kenn du Das Auge ruͤhrſt, iſt Ron der Spruch ge⸗ 
macht. 
Kurz, alles muß an dir zu dem Geſpoͤtte dienen, 
Und eine Wittwe wird bey wenigen geacht. 
Woher 
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Woher kommt der Verfall? die pöbelhaften Sitten 
Die nehmen leider it Die meiften Menfchen an, 
Auch bey denjenigen find ftefehr wohl gelitten, 
Diemandem Standenach nur unterfeheiden kann. 
Geſetzt, du muſt Die a mit andern auch erz 
ahren; 
Ach Freundinn, wanke nicht in deinem Heldenmuth! 
Verkuͤrze darum nicht ein Jahr von deinen Jahren; 
Die Unſchuld bleibet ſtets das allerhoͤchſte Guͤt. 
Denn kannſt du dir nur ſelbſt nicht einen Vorwurf 
— machen, 
So mag der Spoͤtter Zunft aus vollem Haſe ſchreyn. 
Du kannſt bey ihrer Wuth in Deinem Herzen lachen: 
Ihr Kuͤſſen ſchadet dir fo wenig als ihr Draun. 
Koͤnnt ich dir den Verluſt in etwas nur erſetzen, 
Wie willig und bereit waͤr nicht mein treuer Sinn! 
Ich wuͤrde mich begluͤckt bey dieſem Dienſte ſchaͤtzen, 
Weil ich die Deinige von langen Zeiten bin. 
O Freundinn, troͤſte dich! beſuche unſre Linden. 
Sn = s wartet man mit inniger Begier. 
Du wirft ung einerley in unfrer Freundfihaftfinden, 
Kommt du, fo bin ich gleich, ae du es willſt, bey 


ir. 
Mein Engel, denk indeß an die ſo dir ergeben. 
Mein Angedenken ſchließt ſich nicht mit dieſem Blat. 
Du wirſt unausgeſetzt in meiner Seele leben, 
Ich weis, was man an dir und a Freund chaft 
at, 


"XII. 
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XU. Brief. 


Ey - = = du Ausbund Huger Frauen, 
as läßt uns nicht dein Buch für nette Lieder 
ſchauen! 

Dein Einfall iſt ſo ſchoͤn, ſo geiſtreich, ſo beliebt, 
Daß dir der Leſer gleich gerechten Beyfall giebt. 
Apollo muß dir ſelbſt die Hand im Dichten fuͤhren; 
Du kannſt den Thon ſo rein, ſo ſanft die Seiten ruͤhren, 
Daß uns dein holdes Spiel auch in der Fern ergetzt, 
Und unſer wallend Herz in Glut und Flammen ſetzt. 
Es nimmtein jeder Theil an den Ergeßungsitunden: 
Der Titel ift mit: Recht zu Diefem Buch erfunden, 
Drum fahre ferner fort, brauch den gefchärften Kiel, 
Nicht, Daß ich dich nach Art — loben 

| will; 
Es ift der Mühe wehrt ; dein emfiges Bemühen 
Iſt dir bereits zum Ruhm in aller Welt gedieben. 
ie trägt ſich Fama nicht mit deinem groffen Seift, 
Der allem Frauenvolk ein rechtes Muſter heißt! 
Und wie ?wie koͤnnt ich dich, Heebrte, wohlvergeffen, 
Du biſt in meiner Gunſt laͤngſt oben an gefeflen. 
Als ich Das erſtemal dein liebſtes Siegel brach, 
So folgte fie dir gleich mit ftarfen Schritten nach, 
Die Antwort bin ich dir in etwas fchuldig blieben; 
Mein Vorſatz war es nicht; ein Brief ift bald ges 

fchrieben. 
sch fuhr bald da bald dort bey Sommerszeit herum, 
Und fah mich hier und dar nach Eiugen Leuten um. 
Doch) als ich wieder kam; erwege nur das Schrecken, 
So ſuchte mich der Tod mit Sand und Stein zu 
decken. 
Da 


| 
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Da galt Fein laufen nicht, erholte mich doch eins 
Jedoch der Himmel half und willigte nicht drein. 
Entgieng ich gleich der Wut, UN gänzlich zu er⸗ 
aſen, 
So muſt ich doch dem Kopf Zeit zum Erholen laffen. 
Die Luſt zum Dichten ſchwand, Geiſt, Teuer, aa 
und Sin 
Verließ den matten Leib; doch da die Furcht dahin, 
Ergreif ich diefes Blat, nach deinem Wohl zu fragen, 
Und willergebnen Dank vor das Geſchenke fagen, 
Auchzeigen, daßich nicht nur bloß in Worten bin, 
Die dir verpflichtete, geneigte Zieglerin. 


XI. Brief. 


is m mir dein letzter Brief, entfernter Freund, 
entdeckt, 

Das hat mich wahrlich nicht gewundert und erſchteckt. 

Ich ſorgte vor dein Gluͤck und vor dein Wohlbefinden; 

Dein Schweigen konnt ich ʒwar auf Feine Art er⸗ 

gelinden, 
Doch endlich ſchlug ich mir die Sorgen aus dem Sinn. 
Das ſtoͤrt die Freundſchaft Ha du weiſt ſchon wie 
ich bin. 

Ich bin auch wieder gut, nachdem du mir geſchrieben. 

Bey deinem Aufenthalt kann ich mich nicht betruͤben. 

Dich ſucht der Kriegesgott, mir iſt der Pallas hold, 

So ſtehen wir zugleich in beyder Goͤtter Sold; 

Laß dich nur nicht den bein —9 vielen Schaͤtzen 

| ee 

Das höchfte Weſen hat bloß unfer Stüci in Händen. 

Hier gilt Fein Wiſſen ao und Feine Tapferkeit; 

Was diefes ung beftimmt, das kommt zu rechter Zeit: 

D richte dich nach mir, lebe ohne Sorgen, 
3 
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Sch denke niemals nicht, wie gebt es dir wohl 
morgen? 
Ich folge dem Geſchick,bey Sturm und Sonnenfchein; 
Mein Kopfmuß aufgeräumt und immer munter feyn. 
Sp kann mir nichts zu ſchwer und unerträglich fallen. 
Bern ich was wünfchen foll, fo uni ich mir vor 
a 


en 
Mur einen wahren Freund, von altem Schrot und 
orn; 
Als dann fo ſcheu ich nicht der Spoͤtter Wut und Zorn, 
Mein Wunſch iſt mit Den A Vorbedacht ges 
chehen. 
Das wirftdu mie mit Recht, en Freund, auch zuges 
ehen. 
Frinnere dich nur noch der längft vergangnen Zeit ; 
Man hörte damals nur von Nafen, Zank und Streit. 
Ich ſeh den blaſſen Neid annoch die Zähne flaͤmmen; 
Er wolte Thyrſis Glück aufalle IReife hemmen. 
Was hat er ausgericht? er wird noch ausgelacht; 
Weilitzt mehr als ein Freund vor Thyrſis Wohlfarth 


wacht. 
Du kannſt dir in der That dergleichen Gluͤck ver—⸗ 
| fprechen. 
Und wollt ein jeglicher die Sreunpjchaft mit dir brechen 
So kehre dich an nichts, mich findit du einerley, 
Ich fcherze niemals nicht mit Sreundfihaft, Schwur 
und Treu, 

Mich duͤnkt du haft bereits Davon die ſtaͤrkſten Proben. 
Und willft dur mich auch gleich nicht ing Sefichte loben, 
So zeiget doch dein. Brief, fo viel ich leſen kann, 
Du kennuſt mein gutes Herz, und zweifelſt nicht daran. 
Judeſſen will ich mich zu deinem Troſt bequemen, 
Dank und Erkennilichkeit von dir auch anzunehmen. 
Den Willen ſchaͤtz ich ſchon fo hoch als wiedie That. 
Das it ia ſchon genug, wenn man giebt was ien hat. 

Hier⸗ 


— — 


J 
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Hiermit empfehl ich mich zu ſtetem Angedenken 
dit dieſem will dich hinwiederum beſchenken. 


XIV. Brief. 
‘ein Blat hat meine Gunft vor andern fich erwor⸗ 
© b 


en. 

Mein Vetter, fehreibe mir, ſo oft es dir gefällt, 

Iſt deine Gegenwart mir gleichfam abgeftorben ; 

Gnugdaß dein Kielmich noch im Schreiben unterhäft. 

So bin ich ſchon vergnügt, ich will nicht weiter lagen, 

Ich forge nun vor nichts, mein Endſchluß iſt gefaßt. 

Ich mag dich weiter nicht mit manchem Vorwurf 

plagen, 

Weil du die Goͤtter ſelbſt zu deinen Freunden haſt. 

Die Themis kuͤßte dich, Mars ſucht dich zu ergoͤtzen, 

So kann dir immer wohl an ihrer Seite ſeyn. 

Wie ruhig kannſt du dich zu deiner Fichte ſetzen! 

Und was das ſchoͤnſte iſt, ſo falle dir Leipzig ein. 

Der Einfall wirkt gewiß ſehr vielerley zu denken 

Das dich vergnuͤgen kann; doch ſollteſt du itzt ſehn 

Wie manches hier und dar ſein Herz ſucht zu verſchen⸗ 

en, 

Du wuͤrdeſt ganz erſtaunt bey ihrer Einfalt ſtehn. 

Cupido rast, und ſchießt, und trift die aͤltſten Herzen; 

Das Alter loͤſcht noch nicht die Flammen in der Bruſt. 

Die alte Margaris ſingt, lacht und will noch ſcherzen, 

Ein Kuß, ein Maͤnnerkuß, verſpricht ihr tauſend Luſt. 

Der muntern Tintoris iſt auch das Loos gefallen, 

Das mir und aller Welt ein neues Lachen giebt. 

Das Blut in Adern muß in voller Sehnſucht willen, 

Denn unfere Tintoris ift abermals verliebt. 

Die junge Chloris kann unmoͤglich ſich entſchlieſſen, 

Daß ſie dem Seladon den Eid der Treue ſchwert. 

Mops will auch von dem Brey einwenig mit genieſſen; 
- ih 


’% > 
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Wie kuͤtzelts ihr das Ohr wenn fie das Winſeln hört. 

Bon jedem Spaßgalan muß vor das bißchen Thalen 

Mac) feiner Möglichkeit ein Elein Geſchenke feyn. 

D Summer! Mops muß gar den kleinſten Blick ber 
har zahlen, | 

Und läßt fich Feine Müh bey dem Betrug gereun. 

So viel vor dieſes mal; man fieht bey Mondenfcheine 

Nach manchen Näfcher gehn der ich nicht bergen kann. 

Stax treibt es wie zuvor; ergeht niemals alleine; 

Er ſieht das Weibervolk mit Frechen Blicken an. 

Mein Vetter fage nichts von dem was ich gefchrieben ; 

Ich weis, du bift ein Feind von folcher Frechen Brut, 

Die wie das liebe Vich fein Dumm einander lieben. 

Das blinde Volk weis nicht, was es vor Hiße thut. 

Der groſſe Bogel Greif bat letztens ſeine Weiber 

Zu feinem Abſchiedsſchmaus; fie reisten aufdas Land; 

Die Weiber nicht allein, drey wohlgewachſne £eiber, 

Drey Nymphen aus der Stadt, womit er war bekannt. 

Das war ein Ritterſchmaus; die Nachwelt wird 

noch fagen 

Don der ErgeslichEeit, von der fo füflen Luft: 

Die Nitter durften fich zu ihren Schönen wagen ; 

Das Feuer brannte fehon zuvor in ihrer Bruft ; 

Ein mehres will ich dir, mein Vetter, noch erzehlen: 

Komm, komm, und füume nicht, weil nr der Some 

mer ift. 

Lyſander lebt vergnügt, und wird dir nicht verhelen 

Daß du noch wie zuvor fein liebſtes Schooßkind biſt. 

Ich ſchließ; und eh ich noch das — muß drauf 

druͤcken, 
So meld ich dieſes noch: die Linden gruͤſſen dich, 
Und aͤch! dein Fichtenbaum ar an dich mit ente 
zuͤcken, 
Mich aber findeſt du ſtets unveraͤnderlich. 
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(Sie gelchrter Freund, erbrich dies ſchmale Blat 
Das bloß Erkenntlichkeit zu feinem Inhalt bat. 
Ein jedes Wort zeigt Dir mein redliches Gemuͤthe; 
Es brennt in meiner Druftder Dank vordeine Güte 
Diefelbe zeigt der Fleiß, ich ſchreibe unermuͤdt, 
Weit mich dein Beyfall ist zu dem Geſchaͤfte zieht. 
Ich denke nod) daran was dir mein Mund ver: 
fprochen, 
Als ich den Lorber fah den du vor mich gebrochen. 
Die werthe Leucvris liegt mir ftets in dem Sinn, 
So daß ich nicht wie fonft in meiner Ruhe bin. 
Mein Beift it aufgebracht, ic) a mein Wort auch 
yalten 
Nach unfrer Deutfchen Art, wie fonftdie lieben Alten. 
Damitmein Wiffen auch gefest und gründlich fey, 
So unterfang ich mic) im Lernen vielerley. 
Der die Bekannte » fucht mich zu unterrichten 
In der Philoſophie; die beffert einjt mein Dichten. 
Mir geht ein neues Licht in dem Verſtande auf, 
Ich fpühr der Kehren Kraft, und gebe Achtung drauf. 
O! ſchoͤne Wiffenfchaft, du bift ganz auserleſen. 
Dein reizender Begriff, dein Schluß, dein Satz, dein 
Weſen, Gefahr. 
Zeigt ung der Weisheit bahn; bier fcheut man nicht 
Das Ende ftellet uns etwas Vollkommnes dar. 
Ich zuͤrne daß ich nicht vorlängit Darauf verfallen ; 
Mir ekelt noch vor mir, ich Tann nur davon fallen; 
Zivar ärgert meinGefchlecht fich wohl nicht wenig Dan, 
Es ſieht mich ſtatt des Danke mit ſchelen Ausen an; 
Doch mein gelafiner Geift erduldet alles Schmaͤhen. 
Geſetzt das Männervolk kanns auch nicht gerne fehen; 
Mein Borfas ift gefaßt, mich ſtoͤrt kein ſchwarzer Neid. 
Ich überwind ihn doch einft durch Vernunft und Zeit. 
D3 Ras 
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Was kann ich dirzum Schluß vor deine Freundfchaft 
chenfen? 

Ein Herz voll Redlichkeit, ein fretes AngedenEen 

Mehr fordre nicht von mir, gruͤß was inir günftig iſt, 

Damit in Wittenberg man meiner nicht vergißt. 


XVI, Brief. 


ca in angenehmes Blat verdoppelt mein Vergnügen, 
Ein Blat das Feur und Geiſt zu feinem Anhalt hat, 
Und das dur) Schmeicheley mic) nicht fucht zu ber 
| truͤgen; 
Drum lef ich es mit Luſt, und mich daran nicht ſatt: 
Nicht darum, daß du mich vor andern hochgepriefen, 
Nicht darum, daß du mich und meinen Reim befingft, 
Nicht darum, daß du mir viel Höflichkeit erwieſen, 
Nicht, daß du durch dein Lob in meine Achtung dringſt; 
Sp eitelbin ich nicht, und willmich nicht vergehen ; 
ch fehe aufden Grund,und das was dich gerührt. 
Du dentitgewiß daran was vormals ift gefchehen, 
Und wie dieinfchuld mich zum Helicon geführt. 
Ich fchrieb frey ohne Zwang, Fein Auffehn zu erhalten; 
So wie mein Einfall war feßt ich die Zeilen hin, 
Ich Fieß die Phantaſie nach eignem Willen walten ; 
Deswegen glaub ich nicht daß ich zu fihelten bin. 
Und dennoch batder Neid fich bier und dar erhoben, 
Ich fehe wie erarimmt er mich noch ißt anblickt. 
Doc) acht ich weiter nicht fein. — und ſein 
Toben. 
Gnug daß er meinen Sinn noch niemals hat verrückt. 
Ach fchreibe dennoch fort bey feinen ſchelen Minen, 
Denn meine Feder dringt nicht inein Ehrenammt: 
Ich darf mir auch Eein Brodt mit felbiger verdienen, 
Drum feh ich wirklich micht, woher der Eifer ftammt. 
Man willuns Geift und Witz, Verstand und Anfehn 
ſchwaͤchen; 
Und 
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Und glaubet, unfer Kopf fey von Gedanken leer. 
Doch) du, mein edler Freund, Ka Schmad zu 
| rächen. 
Gluͤckſeliges Geſchick! der en ſchmerzt nicht 
. mehr. 
Dein Beyfalliftzu ſchoͤn; du lobeit mein Beginnen, 
Dein Ruͤhmen ſtellet mich zur klugen Breßlerin. 
Die Eyre iftzu groß, der Dank nicht zu erfinnen. 
Sch ſchwere daß ich nicht der Feder mächtig bin. 
Derdreßler Auf fchallt noch in unfern fehönen Linden: 
Man liebt und preifet noch das mehr als Eluge Weib. 
Sie fuchte fi) mit mir als Schwerter zu verbinden, 
Wasmirden Tag verkürzt, war auch ihr Zeitvertreib. 
Sie wuͤrde wohl dein Lob mit mir in Neimebringen, 
Pflicht und Erfenntlichkeit trieb unfre Federn an. 
Doch ihr erblaßter Mund heißt mich vor fie mit fingen, 
Wenn ich gleich ihren Geiſt gar nicht erreichen Fann. 
Dein Thon ermuntertmich, mich reizen Deine Lieder, 
Wenn du die Seiten rührft, wenn deine Muſe fingt, 
So laffen fich zugleich Die Gratien hernieder, 
Weil dein beliebter Schall durch Phoͤbus Waͤlder 
dringt. 
Gepriefen fey der Tag,an dem du mich befungen. 
Mein Anſehn fteigt dadurch; die Spötter quälen ſich, 
Daß ihnen auch bey dir ihr Endzweck nicht gelungen. 
Dergleichen Sieg ergebt das Herz recht inniglich. 
Nun mögen taufend gleich aufmeine Feder flachen, 
Mich) tröfter im voraus dein trefflicher Verftand. 
Wenn der + = mich nur willanzufrifchen fuchen, 
So leg ich auch das Blat fo leicht nicht aus der Hand. 
Du rühmeft fchon dein Gluͤck, und weit mich kaum zu 
nennen. 
Erhebe dich mein Freund; ich laß div Feine Ruh, 
Und lerne mich nur erftin unfern Linden Fennen, 
Sprich mir nur cheftens inmeinem Zimmer zu. 
D4 ; Hier 
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Hier endet fi) mein Keim, Sr nicht mein Anger 
denten 

Verbleibſt du Fünftig noch mein ſo gewogner Freund ; 

SE ich daſſelbige div auch im voraus ſchenken. 

Ich ehre jedermann der es recht redlich meynt. 


XVII. Brief. 
Mein Freund! dein hoͤfllich ſeyn ermuntert mich 


zum Dichten. | 
Du fragſt, ſo muß ich dir von meiner Noth berichten: 
Schon geftern legt ich mich, der Froſt befiel das Herz. 
Und was empfand ich nicht für ungewohnten Schmerz! 
Des Fiebers heiffe Glut durchzog mir alle Glieder ; 
Durch Hoffnung und Geduld erholt ich mich} doch 

ivieder. 

Die Seele leidet nicht, der Schmerz trifft nur den Leib; 
Hier muß man männlich feyn, und Fein verzagtes 


Weib. | 
Das wäreinfchöner Streich, betraf es unſre Nym— 


phen, 

E ie würden vor Verdruß die Maͤuler trefflich ruͤmpfen. 
Wer ſaͤſſe bey dem Rahm, nahm Complimenten ein? 
Die Sonne traurte ſelbſt um ihren Gegenſchein. 
Dergleihen Unfall darfauch Stayen nicht befallen. 
Rp hörte man den Kuß von feinen Lippen fchallen ? 
Mein Gott! wie grämte fihdiealte Schaͤfermagd! 
Bon andern würd ihr nicht was ſchoͤnes vorgefaat. 
Mein Freund, mein werther Freund, mein Troft bey 

allen Plagen 
Dein unverfälfchter Sinn,deinMitieid,dein Beklagen 
Ertheilt mir Muth und Kraft, ich trotze aller Not) 
Und kann nicht ſchuͤchtern kon wenn mir das Fieber 


roht, 
Ich 
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Ich brauche fehon den Arzt, und feine Argenenen; 
Der follden Körper auch von feinem Schmez befreyen. 
An ftatt des Dankes nimm ist die Verfichrung bin, 
Daß ich Dir ftets geneigt und deine Freundinn bin. 


XVII. Brief. 


An ein Frauenzimmer. 


NZ pollens werthe Braut nennt mich dein Dichterkiel! 
Galante = = du denkſt und fihreibft zu viel; 
Ach es erfordert mehr zumrechten Zweck zu Fommen, 
Und das was ich gethan, heißt noch. nichts unters 
nommen. 

Ein Reim zehlt uns nicht gleich zu den Poeten mit, 
Wenn man auch noch fo ſchnell zum Mufenhügel tritt. 
Der Hippoerenen Fluß dient auch zu Stümpereyen ; 
Drum wirft du, Freundinn, mir vor Diefesmal ver- 

KR zeyhen, 

Ich ſchreibe deutſch heraus, ſo wie das Herze denkt; 
Und da dein Schreiben mir ſo viele Neignng ſchenkt, 
So offenbar ich dir, wie mir es ſonſt gegangen, 
Mit was vergebner Muͤh ich manches angefangen. 
Ein Dichter fol und muß dazu gebohren feyn, 
Das lag mir in dem Kopf, ich fehrieb in Tag hinein ; 
Dis treuer Freunde Rath mich aufden Einfall brachte, 
Daß ich bloß die, Vernunft zu EN, Richtſchnur 

machte. 

Die fuͤhrte mich ſo gleich ganz einen andern Weg; 
Gefaͤllt dir mein Geſang, betritt auch dieſen Steg, 
Du wirſt denſelbigen ſodann mit Ruhm beſchreiten 
Daferne du dich laͤßt in dieſen Schranken leiten. 
Geduld, Vernunft und Zeit die koͤnnen uns belehren. 
An ſtatt daß Maͤnner ſtets gelehrte Redner hoͤren, 
Sp nehmen wir ein Buch von einer klugen Hand, 
Ds Und 
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Und machen uns daraus das was uns nuͤtzt, bekannt. 
Die Regeln muß man auch aus ihrem Grunde wiſſen, 
Es muß uns keine Muͤh bey dieſer Kunſt verdrieſſen; 
Wenn man die Saͤtze nicht recht einzutheilen weis, 
So wird dem Leſer kalt, bald übel und bald heiß. 
Dem Unfall in der Zeit mit Vorſicht vor zu kommen, 
So hab ich manchen Rath mit Danken angenommen. 
Es kommt manch ſchoͤnes Werk zu unfrer Zeit heraus, 
Ich fuchte mie noch legt dergleichen Bücher aus, 
Und leſe ftets mit Luft was andrer Witz gefehrieben, 
Denn wer das Dichten liebt, nr IN auch dieſe 
ieben 
So fahr ich täglich fort, und lerne was dabey; 
Dapducch verliehret fi) Das wilde Waldgeſchrey. 
Die Vorſchrift kann ich dir aus gutem Herzen geben; 
Doch ſteht dir ferner frey derſelben nach zu leben. 
In liegendes Gedicht ſtellt ſich auch bey dir ein; 
Es ſoll von meiner Gun ſt zum Schluß der Zeuge ſeyn; 
Vebſt der Verſicherung, du wirſt mich ſtets ſo Eennen, 
Daß du mich in der That kannſt deine Freundinn 
nennen. 


XIX. Brief. 


Hin wohlgefaſſetes und angenehmes Blat, 

Das mir ein wehrter Freund nächft eingehändigt 
bat 

Erwecket zwar in mir ein inniges Er geßen, 

Doch will es mich zugleich auch ji a: 


Ich Eenne nicht den Trieb, der bier die "Feder führt, 
Da deine muntre Hand das Spiel der Seiten rü hrt 
Und deines Ruͤhmens Grund ah mir annoch vers 

orgen 
Wie eifrig ich ihn auch mag zu erreichen forgen. 

& bald mir deine Schrift nur vor das Auge kam, 

Ä “ 
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Erfuͤllete fie mich auch mit gerechter Scham, 
Weil bloß die Schmeicheley die Feder cingetauchet, 
Der fih die Wahrheit fonftzuihrem Schuß gebrau— 
e 


t. 
Du ſollteſt, kennt ich mich und meine Muſe nicht, 
Die aus ganz anderm Thon, als deiner klinget, ſpricht, 
Durch dein zu groſſes Xob der fü geringen Sachen, 
Bey nahe michrecht ftoß und aufgeblafen machen. 
O feße mich doch nicht in jener Frauen Zahl, 
Die ih durch Trefflichkeit und ihrer Klugheit Strahf 
Bey der gelehrten Welt in wohlgefesten Schriften, 
Von Maͤnnern gleiches Denkmal 
iften. 
Der Lorber ſteht zu hoch, den die und jene brach; 
Ich Arme gehe ja den Heldinnen weit nach, 
Die den gelehrten Hayn mit euch zugleich erſtiegen; 
Die Fluͤgel ſind zu matt den Adlern nach zu fliegen. 
Was ruͤhmſt du meinen ne — und kraftlos 
chreibt? 
In deſſen Ausdruck es bey magern Worten bleibt? 
Ach! ſchmeichle nicht zu viel den unſchuldsvollen 
Blättern, 
Sonft fehreibeft du dich felbftzu den verhaßten Spoͤt⸗ 
tern 


Mandat fie faſt mit Zwang mir aus der Hand gedreht, 
Wer ift, der felbigen den Beyfall zugeſteht? 
Du thuft es bloß allein, vielleicht mich aufzuwecken, 
Und fucheft nuraus Gunſt die Fehler zuverdecken. 
So nahe Pallas auch anmeinem Fenfter fißt, 
Und wie du fcherzend fprichft, mirindas Auge blißt, 
So kann und wollt id) mich auch noch fo fehr befteeben, 
Mir ihre Nachbarfchaft doch wenig Vortheilgeben. 
Sie fieht fich zwar nach) euch und Frauenbildern um, 
Doch rufich fie zu mir, fü bleibt fie taub und ftumm ; 
Sie will zu meinem Schmerz fich Teider nieht un 
In 
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In ihre Schule mich zugleich mit aufzunehmen. 

Die andern führer fie zivar auf der Weisheits Bahn, 

Zu Wiſſenſchaft und Kunft getreu und munter au; 

Mir aber, fchließ es Doch aus un. Schrei: 

Muß eine fteinerne Minerva nur verbleiben. 

Jedoch itzt merk ich erſt, was dir das Auge blendt, 

Daß deine Zufchrift mid) gefchickt und tüchtig nennt; 

Du fiehft mich, iſts nicht wahr? in Ti Mufen 

ollen, 

Die Deutfehlands Ehr und Ruhm ig Eifer retten 
wollen, 

Dies bringt unfehlbar dir die gute Meynung bey, 

Als ob mein Seitentpiel von gleicher Stärke fey. 

Nein du betruͤgſt Dich fehr, ich fuch in ihren Fluren 

Noch erft als Schülerinn der Weisheit aͤchte Spuren; 

Und hör inaller Still, fu emfig ih nur Fann, 

Den angenehmen Thon der Deutfchen Dichter an ; 

Den ſchwirrenden Gefang, wenn diefe Schwaͤne 
ingen, 

In eine Melodie, nach ihrer Art zu bringen. | 

Der naͤchſt erhaltne Preis, den man mir zugedacht, 

Und welcher mic) fo groß in Deinen Augen macht, 

Verfuͤhrt dich, weheter Freund; haſt du denn nie gelefen, 

Daß oftermals das Gluͤck verwegnen hold geweſen? 

Indeſſen ob du gleich Phoͤbus Lorberhayn, 

Der dich ſo tief verſteckt, verborgen denkſt zu ſeyn, 

So will ich in geheim ſchon die Sybillen fragen, 

Die werden mirgewiß einft deinen Namen fagen. 

Begruͤßt mich ferner weit dein fo gefihicfter Kiel, 

Der mir, wofern er nur nicht fchmeichelte,gefiel, 

So will ich Fünftighin bey meinem ſchlechten Dichten 

Das Aug auffelbigen, als meine Borfchriftrichten. 


xX. 
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int an die fette Trift, an diefe ſchoͤnen Spuren, 
Denk an die Schaferey, an Auen, Wies und 
| Fluhren, 
An unſre Lindenſtadt, an Scherz, an Luſt, und Spiel, 
An unſrer Liederklang, und was Dir wohlgefiel: 
So weis ich ganz gewiß, du wirt im Bade lachen, 
Und dir fo leichte nicht vergebne Brillen machen. 
Kir denken auch an Dich, aelebrter, = = = 
Und ich erinnre mic), was ich dir ſchuldig bin. 
Mein wertbgefchägter Freund, ge 
yüßen ; 
Du follft dem Gluͤcke ftets in feinem Schooße fißen. 
Der Himmel leite dich, bis du den Wunſch erfüllt, 
Und das dereinft erlangt, was deine Sehnfucht ftillt. 
Dank und Erkenntlichkeit foll unverändert bleiben ; 
Sch werde dann und wann ein Eleines Briefchen 
ſchreiben. 
Entfernung trennt fuͤrwahr die wahre Freundſchaft 
nicht 


Und wer mirdiefem Satz, aus Vorwitz widerfpricht, 
Dem willich in der That durch mein Verfahren zeigen: 
Ich bleibe einerley im Reden und im Schweigen. 
Dein feft gefester Geiſt ahmt mir in allem nad). 
Und alfo fürchtit du dich vor Feinem Ungemad). 

So grüffe wenn du willft die Stadt und unfre finden, 
Du wirft mich allegeit als deine Freundinn finden. 
Ich unterzeichne Dies mit meiner eignen Hand, 

Ich kenne mich zumohl und feinen Unbeftand. 


a Herr, gepriefner # # + 

| Iſts möglich ? fpielft du noch mit Freyheit, Herz 
und Hand? 

Mein, 
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Sein, nein, das heißt kein Spiel, du trirft zum Eh— 
ſtandsorden 

Und biſt mit Vorbedacht ein Braͤutigam geworden: 

Dein Wehlen iſt gerecht, gerecht ich dein Entſchluß; 

So theile Lieb und Gunſt, ſo theile Scherz und Kuß. 

Du lebſt im Paradies; genieß auch um der Fruͤchte 

Die vielen reizend find, Doch nur ein Schaugerichte. 

Wie fanfte ruht dein Haupt, wie füß ıft deine Naft, 

Nachdem du vielerley zuvor erfahren haft! 

Itzt denkt das Gluͤck an dich, es wird dir noch) ge— 

wogen, 

Und hat ein ſchoͤnes Kind zu deiner Luft erzogen. 

Ich Eenne dich mein Freund! ! doc) nicht dein Ehgemal 

Das did) aniktvergnügt; doch hör ich überall 

Don ihrer Artigkeit, und angenehinen Sitten. 

Deswegen willich dich aus alter Sreundfchaft bitten; 

Sprich mir mit ihr zugleich in meinem Zimmer zu, 

Erzehl mir dein Geſchick in ungeftörter Ruh; 

nehme theil daran, gleich wie du an dem meinen. 
ch ſeh Dich wahrlich noch um den von ⸗⸗weinen. 

Dein Herze brach zugleich bey meinem Ungemach, 

Er ſtarb in deinem Arm, es kraͤnkte dich mein ach! 

Du wareſt ſehr bemuͤht, mein Elend zu beklagen, 

Und wolltſt zu meinem Troſt die Helfte mit ertragen; 

Davor ich div gewiß auch noch verbunden bin. 

Denn ein vechtfchaffner Freund bleibt ftetsein Haupt⸗ 

gewinn. 

Su wirftin diefem Brief Fein GHochreiclicd erbficken. 

Das Feft ift ſchon vorbey, drum e8 fich nicht 


Und wenn ich ja zum Schuß noch eimas wünfchen 
So geh dirs wie ich will, ſo gehts dir immer wohl. 


XXII. 


Zwey und zwanzigſter Brief. 223 
XXII. Brief. 


I[9 ! Sreundinn meine Luft, und meiner Augen⸗ 
weide 
Mein alles auf der Welt, mit der ich ifo leide; 
VorsSchrecken zittert mir noch Herze, Hand, und Fuß, 
Ich kenne mich faſt nicht vor Unmuth und Verdruß; 
Der Schmerz der dich befaͤllt, wirkt auch in meiner 
l 


eele. 
Ich kann nicht bey dir ſeyn, das — daß ich mich 
uaͤle. 


4 
er pflegt Dich fo wie ich ? was ift dein Zeitvertreib ? 
er forget vor den Arzt,vor deinen matten Leib? 
Wer ſuchet Kräuter auf, Die Eranke Bruſt zu heilen? 
O koͤnnt ich mich ſo gleich nur in zwey Theile theilen, 
Sch ſetzte mich gewiß an deine Lagerſtatt, 
Ich ſpraͤch dir freundlich zu, und waͤrſt du noch ſo matt, 
Wie zaͤrtlich wollt ich dich von — der Seelen 

pflegen! 

Mein chickſal laß dich doch, ach laß dich doch bewegen, 
Und merke dieſes mal auf meinen Sammerthon: | 
Schenk mir dieFreundinn noch,als meinerQzene Lohn. 
Sag, warum wolltejt du fo ſchrecklich auf mich toben ? 
Ich habe mich janie bey ihrer Gunſt erhoben. 
Du kennft die ftille Luft die mir daraus entftand, 
Wir ſchworen beyderfeits mit aufgehabner Hand : 
Nichts trennet unfre Bruft, nichts trennet unfre Liebe, 
Und fo vermehrten fich die veinen Sreundfchaftstriebe, 
Dein Unfalliftzugroß, das Leid fo dir geſchehn 
Muß ich, od gleich entfernt, vor meinen Augen fehn. 
Du unterhältftmichftets mit hunderttauſend Klagen. 
Doc laß dir auch ein Wort von deiner Freundinn 


Er ARE fagen; 
Nimm dic) ja wohl in acht, bier gilt Fein ftoifch ſeyn: 
Denn nimmt das Fieber erſt den ganzen Körper — 
ST) 


> 
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So muß der ſchwache Leib fich in Die Federn hüllen. 
Erfülle dieſes malnur meinen Raht und Willen. 
Geſetzt ein ſchneller Schmerz fpräch dir das Leben ab, 
So naͤhmſt du mich gewiß zugleich mit dir ins Grab. 
Der Tod fcherzt warlich nicht, wie die Erfahrung lehrer. 
So ſchone Freundinn dich vor die fo Dich verehret. 
Die; zurcht waͤr nicht fo groß ; allein ich weis zu wohl, 
Pas ich bey deinem Fall zugleich verlieren foll.» 
Denn dein Berluftift nicht mit etwas zu erfeßen. 
Wer deinen Werth erkennt, der weis ihn nicht zu 
ſchaͤtzen. 


XXIII. Brief. 


(S:taube, daß mein Blat fich in dein Zimmer wagt, 
ar nd Dir, o Fuͤrſtinn nur von meiner Ehrfurcht fagt. 
Dein bimmlicher Berftand, dein anädiges Bezeigen 
Will meine Rorjtellung bey weitem überfteigen. 
Durchlauchtigfte, du kennſt fo Kunſt als Wiffenfchaft, 
Der Dichtkunft reinen —— Nachdruck, 
raft. 
So laß mich dieſes mal ein gnaͤdig Auge finden. 
Mich follist nicht deräwang gefuchter Worte binden. 
Bloß Fürftinn, dein Befebt foll mein Geſetze feyn. 
Der fpricht mir felbft den Muth dir zu gehorchen ein‘; 
Weil fich dein hoher Blick nach — Schriften 
enket, 
Und ihnen Glanz und Werth durch dieſe Gnadeſchenket, 
Dein Beyfall, Fuͤrſtinn, iſt vor mich der groͤſte Schatz. 
Den Büchern goͤnne nur auch den geringften Maß. 
Durchlauchtigſte, koͤnnt ich Das Glück vor fie genieffen, 
In Unterthänigkeit dir Hand und Rock zu kuͤſſen. 
Itzt nehm ich einen Freund zu meinem Beyftand an 
Der mir dein Gnädig feyn zum erjten Fund gethan; 
Und wenn eg dir gefällt, fo wirft du von ihm hören, 
Daß deine Huld mich zwingt Dich ewig zu verehren. 
Rermifchte 
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J. Gedichte. 


Welches an dem hohen Geburtstage 
Ihro Koͤnigl. Majeſtet in Pohlen 
und Churfurſtl. Durchl. zu Sachſen 
im Jahr 1732. den 12. May, zu Leipzig in der Deut⸗ 
ſchen Geſellſchaft den Preis der Poeſie 

erhalten hat. 


Wiekommtes/ daß man ſchon, da kaum der Him⸗ 
mel graut, 

An allen Orten heut Altaͤr und Herde baut? 

Welch allgemeiner Laut, wovon die Berge zittern, 

Die Thaͤler bebend ſtehn, die Fluͤſſe ſelbſt erſchuͤttern, 

Schlaͤgt überall ſo früh an Sachſens Grenzen an? 

Was rennt und laͤuft das Bi das man nicht zehlen 

ann, 

So munter und veranügt die Straffen dufund nieder? 

Allwo ein jeder Mund den Schall der Zubellieder 

Mit Freuden wiederholt, der mich zugleich auch mit 3 

Eh hoch der Morgenftern von feiner Wache tritt, 

Aus Traum und Schlummer weckt, und die verwirye 

ten Sinnen 

Kaum einen Augenblick zur Ruhe läßt gewinnen. 

Zergeßne Muſe! ſchweig, beſinnſt du dich denn nicht, 
Waos fuͤr ein herrliches, und neu geſtaͤrktes Licht 

Der Sachſen Land erfüllt, Sarmatien beſtralet, 

Und unſern Mufenhayn mit neuem Glanze mahlet? ? 
So recht; erfreutes Volk! auf! Feyre dieſen Tag 

Der dirder heiligfte vor allen heilen mag; 


2 Dein 
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Dein Jauchzen ift gerecht, laß bey vereintem Flehen, 

Der heiffen Seufzer Schall bis zu den Sternen gehen. 

Verdopple deinen Wunſch bey diefer frohen Zeit; 

Dein Schusgott, deſſen Huld dir Sicherheit verleiht, 

Der, wenn die Billigkeit nach Würden theilen wollte, 

Allein ein ganzes Theil der Welt beherrſchen follte, 

Hebt heut auf feinem Thron in dem entfernten Reich, 

Dem durch erneurte Kraft geftärcften Adler gleich 

Sein hohes Haupt empor; dadiefem Heldenfohne 

Des Himmels eigne Hand,in feiner Jahre Krone 

Ein frifches Oelblat flicht, ihn als Gefalbten fchüßt, 

Und durch verjüngte Kraft den Bau der Glieder ftüßt. 
Welch ſchoͤnes a ' fomm Clio, hilf mir 

ingen: 

Denn heute muß und ſoll ein Jubellied erklingen. 

Doch nein, mein Griffel ſinkt mir leider wieder hin. 

Sofeurig und erhitzt ich auch zum Dichten bin, 

So faͤllt mir Muth) und Geift und Herz auf einmal 

nieder. 
Ich höre fchon voraus den fanften Thon der Lieder 
Die dir, Großmaͤchtigſter, — Muſen 
weyhn, 

Sie tauchen ſchon den Kiel in Hippocrenen ein, 

Und ſtreiten um die Huld des Koͤnigs um die Wette, 

Dieweil ein jeglicher dies Kleinod gerne haͤtte. 

Ihr Eiferiit gerecht. Denn diefes frobe Felt, 

Das dich des Himmels Huld ist wieder feyren läßt, 

Flammt ihre Geilteran. Schau, wie fie emfig dichten 

Und unverwandt auf dich, im Geiftihr Auge richten. 

Es mangelt ihnen auch an groffem Vorwurf nicht, 

Woran es oftermals den feurigften gebricht. 

Denn fie, erhabner Held, an dich mit Ehrfurcht 


denken 
So wird es ihnen ſchwer, den Borttag einzufchränfen. 
| | | Was 
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Was du anjedem Tag, Sroßmächtigfter, gethan, 
Giebt dem bemühten Kiel was zu bewundern an. 
Sie würden, wollten fie, du Zierde Deutfcher Erden, 
Dich zeigen wie dubift, wohl nimmer fertig werden. 
Ja, was die ganze Schaarergest und munter macht. 
Und heute fie weit mehr, als chmals aufgebracht, 
Iſt dies, Daß Phoͤbus läßtden lauten Ruf erfihallen, 
Der gröfte Ruhm fey doch, dem Könige gefallen. 
Dies alles ſchrecket mich, Monarche, gar zu ſehr; 
Mir ift,als wenn mein Geift in Kett und Banden wär. 
Die Pflicht will, daß ich mich des Dichtens unterfange; 
Allein Die Furcht macht mir fo gleich aud) wieder bange, 
Weil blöde Ohnmacht mirauf allen Seiten dräut. 
Wie ſchwer ift dieſer Kampf? welch harter Sturm 
und Streit, 
Dich Herr, im Geiſt zu fehn, .o nicht die Seiten 
rühren? 
Zu fpielen, aber auch die Majeftetentzieren? 
Doch weich vergebne Furcht, He kennt den König 
nicht, 
Bon deflen Großmuth man inallen Ländern fpricht ? 
Der oftermals fo gar von feinen ſchwaͤchſten Knechten 
Sich läffet einen Kranz aus fchlechtem Epheu flechten ; 
Undaufdas Rauchfaß felbft, a dem der Weyrauch 
- uf 


g 
So hold, als aufdie Glut der Hecatomben fieht. 
Was ſcheueſt Du dich denn? fleuc) darum nicht zurücke; 
So ſehr die Majeftet dur) ihr gemäße Blicke 
Unsin Erftaunen ſetzt, ſo häufigfpielt auhhier 
Des Titus Freundlichkeit und Huld zugleich herfür. 
Sehtimmer, wie ihr wollt, ihr Völker diefer Erden, 
Mit eiferfüchtigen und neidifchen Geberden 
Auf ung von weiten her; misgönnt ung den Auguſt; 
Ihr habt ja Recht dazu, wir leiden es mit Luft. 


P3 Zuͤrnt 
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Zuͤrnt ewig mit dem Gluͤck, das uns ſo hold geweſen 
Und uns, o ſchoͤnes Wort! zu feinem Volkerleſen. 
Ja, Held, ein jeglicher, der Deinen Zepter kuͤßt, 
Und deinem Schwerdt zugleich Die Ruhe ſchuldig ift, 
Wird zwar von feinem Glück zu aller Zeit belehret ; 
Doch glaubt man fich Eaum felbft, ob man gleich ſieht 
und höret 
Wie rühmlich deine Hand zugleich Dies beydes führt, 
Dein göttlicher Berftand des Thrones Hoheit ziert, 
Und wie dein ftarker Arm ftets neue Kraft gewinnet 
Mit Nachdruck zu vollziehn “ nur dein Witz ers 
innet. 
Ja Herr, dein hohes Lob erfuͤllt die halbe Welt; 
Die, was Auguſtus thut, vor Goͤtterthaten haͤlt: 
Weil, was du unternimmſt, du Preis der Potentaten, 
Den Glauben uͤberſteigt, und dennoch muß gerathen. 
Ein jedes Stuͤck von dem dir zugefallnen Reich 
Und auch von deiner Chur, das kann und wird zugleich 
Bon deiner Ehr und Ruhm uns einen Schauplag 


zeigen. 
Nach welcher Randfchaft wir nur unfer Auge neigen 
Darichtet Fama dir bey deinem Heldenlauf 
Ein nettes Ehrenmalund frifches Zeichen auf. 
Ja legſt du einen Tag, gepriefner Fuͤrſt, zurücke, 

o ſteigt auch jedesmal,dein Ruf, und unfer Gluͤcke. 
Wenn oft ein ander Volk, dem nicht dies Gluͤcke 

gruͤnt, 

Dem Herrn, der ſolches ſchuͤtzt, — und Zittern 
{2 


ient; 
Saft unter feinem Joch, das ihm den fchtwachen Rücken 
Durch Laft zur Erden beugt, a hmachten und etz 
icken, 
Aegyptens Froͤhne thut, und doppelt Ziegel ſtreicht, 
So macht dein Unterthan ſich rn —— Knechtſchaft 
eicht. 


Warum 
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Warum? dein guͤtiges, und mehr als gnaͤdig Weſen, 
Das nebſt der Majeſtet uns laͤßt dein Auge leſen, 
Stellt Hoch und Niedrigen, und jederman in dir 
Den holden Vater mehr als einen Koͤnig fuͤr. 
Und haͤtte dein Verdienſt bey ſo viel Tugendproben 
Did) auch auf keinen Thron, gekroͤnter Prinz, erhoben, 
So hättftdu, ſchwer ich dir, doch deren gnug gewuſt; 
Weit jeder Unterthandir laͤngſt in feiner Bruft 
Den Thron vorher erbaut, und wie die Wahrheit 
zeuget, 
Eich vor demſelbigen vol Lieb und Furcht gebeuget. 
Kommt ihr Degenten ! lernt von diefer Majeftet, 
Wie wohlesum ein Neid), und die Provinzen fteht, 
Wenn der Beberrfcher felbft das Regiment beſorget 
Und nicht den Arm allein von feinen Dienern borget : 
Wenn feine Wachfamkeit, die täglich uns beſchuͤtzt, 
Der Länder Flor und Heil mit Klugheit unterftüßtz 
Das Schlachtfchwerdt, das der Zwang ihm in die 
Hand gegeben 
Sm Felde muthig zückt ; doch aber auch Daneben, 
Den Schlüffel bey fich führt, In — Tempel 
eußt; 
Ron Großmuth angeflammt, im Zuͤrnen Huld ers 


weist, 

So Rach als Recht vergißt, Feinde ſelbſt be⸗ 
ohnet 

Und ſeiner Krieger Blut, als waͤr es heilig, ſchonet. 

Wie muß, erwegt es ſelbſt, ein Staat nicht gluͤcklich 
eyn 


yn? 

Wo die Gerechtigkeit nicht darf um Huͤlfe ſchreyn, 
Und Regel und Geſetz die Kraͤfte nicht verlieren: 

Wo wir an jedem Ort Irenens Tritte ſpuͤren; 

Der Buͤrger ungeſtoͤhrt, weil ihm der Feind nicht 

flucht ſucht; 

Bey ſeinem Feigenbaum er Weinſtock Schatten 

P4 e⸗ 
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Gewerb und Handel ftets von Tag zu Tage fteigen, 
Und fich fo hier als Dort des Seegens Quellen zeigen; 
Wo Kunſt und Wifenfchaft fi) immer höher zieht, 
Und jeder Künftler fich bejtrebet und bemüht 

Dem andern, der mit ihm ein gleiches unternommen, 
An Wis und Trefflichkeit aus Eifer vorzufommen ; 
Io man ein Ddes Feld, weil fih das Dolkvermehrt, 
In eine neue Stadt in Eurzer Zeit verkehrt, f 
Und Häufer, die man fonjt von — und ſchlechter 

rden 

Nur aufgebauet fand, zu Marmor muͤſſen werden. 
Sitzt nicht der Unterthan ſodann dem Gluͤck im 


Schooß, 
Wenn der, der ihn beſchuͤtzt, aus Huld und Groß— 
muth bloß 
Auf ſeiner Buͤrger Wohl und Vortheil pflegt zu ſehen, 
Den Eigennutz vergißt, und wo es kann geſchehen, 
Sie zu bereichern ſucht? weil ihn kein Geiz beſiegt, 
Und ihr Monarche ſich allein daran vergnuͤgt, 
Wenn er mehr Herzen kann, als Steuer, Schoß und 
Gaben 
Die wir doch ſchuldig ſind, im Ueberzehlen haben. 
Mein König, glaube nicht, als ob die, Feder bier 
Zu weit hinaus gefchweift; dies ift ein Riß von die 
Und deiner Seltenheit. IBer wollte nicht errahten 
Daß dies Auguftus fey ? denn alle deine Tihaten 
Sind Zeugen, daß in dir ein hoch erhabner Seit 
Und eine Seele wohnt die mehr als menfchlich heißt. 
Du kommſt; und wollteft du dein Weſen gleid) vers 


; ſtecken, 
Kennt dich doch iedermann. Es blickt an allen Ecken 
Der Koͤnig gleich hervor. Tritt auf Bellonens Plan, 
Und gürte dir das Schwerdt, den Feind zu daͤmpfen, an; 
Verlaß des Koͤnigs Thron, tritt zu den Eremiten 
Die eine finſtre Kluft in Wuͤſteneyen huͤten; 

o 
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So bleibſt du doch Auguſt; fo fpricht doch alle Welt: 
Dufey, wohin man nur das Auge lenkt, ein Held. 
Der wäretaub und blind,der nicht bey deinen Ierfen 
Die Spur der Majeſtet durchgehende wollte merken. 
Und daß, was du erfinnft, und was dein Witz uns zeigt, 
Durch die Vollkommenheit das Denken überfteigt. 
Hört man nicht immer noch Auguſtens Ruf ergehen? 
Ja. Wo man nur ein Paar ai fehn beyfammen 
eben, 
Da reden fie gewiß von deines Heeres Macht, \ 
Don Sachfens Herrlichkeit, und jenes Lagers Pracht; 
Das, braͤch auch nimmermehr des Himmels Bau in 


tücken, | 
Undrißder Erdball nicht, — — mehr wird er⸗ 
icken. 


Du forderteſt dein Heer, jedoch zur Luſt nur auf; 

Wohl wiſſend, daß das Volk bey ſichrer Zeiten Lauf 

Durch Uebung ruͤſtig wird und ſich zum Ernſt bereitet, 

Ob das Scharmüzel gleich Scherz und Luft ber 
eutet. 

as fahedazumalder Denfchen Auge nicht ? 

Ich fehweige, weil die Kraft zum Schildern mir ge- 


bricht. 
Denn hätt ein Argus auch, das was dafelbit gefchehen 
Bey hundertfachem Blick erftaunend angeſehen; 
So reichte fein Geſicht Doch lange noch nicht hin. 
Ja Eäfar hätte fich bey ganz betäubtem Sinn, 
So trotzig er auch fonft von feinem Heer gefprochen, 
Por deiner Krieger Kunft aus Scheu und Furcht 

verkrochen. 

Jedoch es ſpricht von dir, verherrlichter Auguſt, 
Von deiner Trefflichkeit, und was ihm ſonſt bewuſt, 
Europa nicht allein ſo weit es ſich erſtrecket: 

Dein Name wird nunmehr auch weiter hin entdecket; 


P5 Denn 
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Denn Fama träget ihn noch tiefer in die Welt. e 
Dort wo der WildenSchaar fih im Verborgnen häft, 
Da lernt dich nun ein Volk aus deinen Thaten Eennen, 
Das man muß gegen uns nur halbe Menfchen nennen. 
Es glaubt kaum daß ein Fürft, — und Churhuth 
traͤgt, 
Bey der Regierungslaſt die man ihm aufgelegt, 
Zugleich den ſcharfen Blick nach Africa kann lenken, 
Und an den heiſſen Theil der alten Welt gedenken. 
Erſtaunt nur nicht dafuͤr, wofern ihr den erblickt, 
Den unſers Königs Wink nach euren Kuͤſten ſchickt. 
Auguſtus machet ſich durch ſeine Seltenheiten 
Bor andern Prinzen großzum Wunder unſrer Zeiten; 
as dortder Afern Sand für Koftbarkeiten best, 
Da3 wird in Dresden ist den Kennern vorgelegt, 
Damit des Königs Burg ein Riß der ganzen Erde, 
Und Schashauß der Natur,mit Recht genennet werde, 
Dies ftellt, Sroßmächtigfter,fich jeder, welcher dir 
Als Knecht zu Fuffe fällt,an dieſem Fefte für: 
Da dir des Himmels Kraft, der unfre Seufjer merket, 
Bon neuem wiederum der Jahre Zahl verftärker. 
Dies flammt uns freylich an, daß man die Opfer 
thuͤrmt, 
Und mit dem heiſſen Wunſch die Wolken ſelbſt be— 


ſtuͤrmt. 

Denn wo ein Koͤnig —— Huld und Großmuth 
roͤnen, 

Da zehlt ſich jedermann zu Ehrfurchtsvollen Söhnen. 
Gebenedeytes Licht! Tag, dem gar keiner gleicht, 
Und, der uns ſonder Gram und voller Luſt verſtreicht: 
Weil dein Geburtsgeſtirn, vor dem ſich alles beuget, 
Uns einen neuen Stern zu unſrer Hoffnung zeiget; 
Du trittſt, o Wort, das uns den Kummer ſtillen kann! 
Das groſſe Stuffenjahr ſo friſch und munter an, 


Als 
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Als ſtuͤndſt du weit davon, die Staffel zu erreichen. 
Dies iſt ein feſtes Maal und ein Verſichrungszeichen 
Es werde ganz gewiß dereinſt des Himmels Hand 
Sein, als ein nur der Welt zumTroſt geliehnes Pfand; 
Dich, herrlicher Auguft, du Vater deiner Pohlen 
Und Preis der Sachfen Chur, nicht eher wiederholen, 
Als bis dein treues Volk, dem dein erlauchter Seift 
zur Mehrung feines Flors jtetsneue Wege weist, 
Nicht weiter Eniend wird vor dich zum Himmel flehen. 
Wenn aber dürfte dies, o König, wohl geſchehen? 


II. Gedichte. 


lieber das Hohe Abfterben 
Gr. König. Meaieftet von Pohlen 
‚und Ehurfürftl. Durchl. zu Sachſen. 


ehr Mufen ! reist mich nicht 5 ach feuret mich 
nicht an; 

Weil ich euch iso nicht Gehorfam leiften Tann, 

Da Furcht und Schrecken herrſcht, und fich die Thraͤ⸗ 
nen häufen‘, 

Mein ſſchwaches Dichterrohr, a ehmals zu er⸗ 
greifen. 

Welch Ungluͤck, wenn der — zu ſchweigen uns 
gebeut 

Geſpielin! ſagt mir doch, wo iſt die ſchoͤne Zeit, 

Da mich ein holder Wink gar leichtlich konnte zwingen 

Den Jubelvollen Tag mit Ehrfurcht zu beſingen, 

Der unfern Held Auguft, der Schwerdt und Zepter 


trug, 
Und über uns zum Schutz die Adlersflügel ſchlug, 


So 
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So wie es Reich und Land vom Himmel hat erbeten, 
Das groffe Stuffenjahr frolockend ließ betreten. 
Wie feurig und entbrannt liefich nicht nach dem Ziel? 
iemunter und erfreut rührt ich mein Seitenfpiel ? 
Da mid) des Königs Kraft im Dichten unterftüste, 
Und mid) fo wohlals euch) ganz unvermerkt erhißte. 
Doch wie verändert fich der Schauplatz unfrerzeit? 
Da heut ein Zorncomet den Ländern, leider draͤut. 
Wie jtets um unfern Hayn, wo fich der Glanz zertheilet, 
Weil Phoͤbus und die Schaar mit Schmerz von bins 
en eilet 27 
Die Reihen haben fich in Klagen nun verkehrt; | 
Der fcharfe Donnerkeil, der durch die Waͤlder fahrt, 
Undunfern Siß zerfchellt, a Muth und Sinnen 
nieder, 
Singt,Mufen! aber nurvor diesmal Trauerlieder. 
Fo find die Geifter hin ? wo bleibet Glut und, Brand? 
ie ftockt die Feder nicht?wie ſchwer ift hier die Hand? 
Sp munter ihr fonft ließt der Seiten Klang erfchallen, 
So ſchlaͤfrig fpielt ihr ist, weil euch das Herz entfallen, 
Und eine Schrerfenspoft, dieman faft nicht geglaubt, 
Euch Stärke, Feuer,Kraft und Heiftaufeinmalraubt. 
eh uns! da wir den Kiel bey taufend K«ümmerniffen, 
An Aganippens ftatt, in Thränen tauchen müffen ! 
Verhaßte Dichterkunft! fo nenn ich dich nunmehr, 
Als ob ich niemals dir geneigt geweſen wär. 
Es will ſo Trieb alsLuft, die Reime zu verbinden, 
In mir nun ganz und garbey diefem all verſchwinden. 
Wie moͤchte wohl die Hand bey allgemeiner Pein, 
Den uns geraubten Prinz zu fehildern fähig feyn? 
Mit dem wir alle Luft, Vergnügen und Ergesen, 
Mit taufend Jammer fehn in fremde Grüfte fegen. 
Verſchmaͤhter Mufengott! Nimm alles was du mir 
Bisher verliehen haft, hinwiederum zu dir. 


Warum 
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Warum begehreft du, daß die verftimmten Seiten 

Dem Schußgott unfrer Zunft ein&terbelied bereiten? 

Doch nein, vergib dem Schmerz, der mich zum Uns 

muth zwingt, 

Undder Gedanken Lauf aus ihrem Zirkel brinät ; 

Laß mich ein Lorberreis die Pflicht div zu bezeugen, 

Um meines Königes verblichne Schläfe beugen. 
Beſtuͤrzte Clio, ſchau, dort liegt der Held entfeekt, 

Um deffen fchnelle Flucht Teutonien ſich quält. 

Dort wo die Wehmuth ist das Echo ihrer Klagen, 

Hört ander Weichſel Strand und ihr Geftade fehlar 


gen, 
Das hier der Elbe Strohm bey feinem ftille ſtehn, 
Weit färker wiederholt und durch die Luft laßt gehn; 
Dalegt der groffe Fürft fo Kron als Churhuth nieder; 
Da ſinkt das Heiligehum, der Tempel ſeiner Gtieder, 
Bon deſſen Riß und Fall,fo weit er auch gefchab, 
Ganz Sachfenland erbebt, und ſich erſchuͤttert fah. 
O! laßt Gehäffin, Doch ung den Verluſt ermeffen : 
Was haben wir durch ihn fo lange Zeit befeflen ? 
Was Unvergleichliches; ein folch unſchaͤtzbar Pfand, 
Das ung zu unfrer Luſt des milden Himmels Hand 
Statt eines Kleinods gab; der durch viel Helden 

| Thaten 

Den Koͤniglichen Geiſt vor aller Welt verrathen, 
Den, wenn er auch vom Thron san) aus gefchloffen 


ieb, 

Doch feine Trefflichkeitzu Weltbeherrfchen ſchrieb. 
Was Wunder, wenn fich da die Helden Mühe 
machten ? 

Das Wunder ihrer Zeit, Auguftum zu betrachten ? 

Allein was ftellen wir dem tief gefrankten Chor 
Den glücklichen Befis des groflen Augufts vor? 

Dem die Natur allein die Schäße zugewogen, 

Die fie fonft taufenden mit Vorbedacht 
4, 
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Ja, ja, wir haben ihn gehabt, Doch weiter nicht, 
Weil unfer Wunſch verfliegt, er — 
| richt. 
Sp groß der Vorzug war, den man uns mufte gönnen, 
So groß hingegen iſt auch nun der Schmerz zu nennen. 
Was. gleicht dev Voͤlker Angſt? was Unger 
mach? 

Gerechte Seufzer flieht, flieht unferm König nach, 
Auf, flebt, bewegt fein Herz durch Thränenvolle Blike 
Zwingt es zur Wiederkehr; ach ! Ep den Held zur 


ruͤcke. 
Schau doch, umſtirnter Fuͤrſt, AR dein Bolt 
yerab, 

Dem ja dein Auge fonft fo holde Blicke gab; 

Erivege feine Noth, fieh, da die Flucht gefchehen, 

Wie traurigjedesfteht, Dir fehnlich nach zu fehen. 

Wer nur die Zunge vegt, der fpricht mit herber Pein: 

O hätte doch Auguft nicht müffen fterblich feyn; 

Ihr Wolken theilet euch vom Schall der Klagelieder 

Gieb, Schickſal, uns diesmal nur unfern Vater wieder! 
Betruͤbte Mufe ſchweig, und Elage nicht zu viel; 

Denn der verklärte Held feßt felber dir ein Ziel. 

Mir ift alshört ich ihn von den erhöhten Stuffen, 

Zum Trojte feines Volks und der Provinzen rufen : 

Mein Sachfen, glaubenicht, ob gleich Auguftus fliehe, 

Daß felbiger nunmehr dir Huld und Schuß entzieht ; 

Du haſt durch feinen Fallihn nicht fo gar verlohren, 

Er lebt noch in dem Prinz den dir das Gluͤck erfuhren. 

Der Erbe feines Stuhls, der von des Vaters Geift 

Ein wahres Ebenbißd in allen Thate weist, 

Wird nach verſchwundnem Leid dich wiederum er- 


geben, 
Und was du ist verliehrſt, zu deinem Heil erſetzen. 


II. 
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Auf das Abfterben einer Freundin. 


Ab Freundinn! du biſt todt! der Schmerz hemmt 
mir die Zunge, 
O Ungluͤck! das mir ſchon mein Allerliebſtes raubt. 
So bald die Trauerpoſt in meine Ohren drunge 
So ſagte mirs mein Herz, ſonſt haͤtt ich nicht geglaubt. 
Mein Kummer iſt gerecht, gerecht find meine Klagen; 
Ich binden Tauben gleich, ich fuhe Wald und That, 
Dich) meiner Augen Luft, mein alles auszufragen, 
Doch alles ift umfonft ; drum mehrt fich meine Qual. 
Dein Geiftbegleitet mich, ich fehe dich im Schatten, 
Sch fahre oftmals auf, und denk ich falle dich, 
Allein fo ifts ein Schein mit dem ich mich wil gatten; 
So mehret fich die Pein, fo frißt der Kummer mich ! 
O derften mic) doch auch I und 
Steine! 
Denn ich bin in der That nun meines Lebens fatt. 
So oft ih den Verluſt und deinen Werth beweine, 
So oft werd ich auch fch wach und von dem Seufzen 
matt. 
Kaum daß ich mich erhoft, Eüf ich Die Falten IBangen; 
Doch Schickſal, Fürze nur mein Leben durch den Tod: 
Der foll mir füffer feyn als was ich Fann erlangen ; 
Denn jeder Blick vermehrt hinführo meine Noth. 
Indeſſen ſchwer ich dir, ich bleibe ftets die deine, 
Man schließt mein treues Herz mit in dein Grab hinein. 
Ja du bleibft noch erbfaft mein Liebſtes und die meine 
Sch wünfche fonften nichts, als nur um Did) zu feyn, 


Doch) 
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Doch der vergebne Wunſch verdoppelt mein Em- 
pfinden; 

Mein Leiden wird vermehret, die Marter wird ſtets 
neu; 

Der Schmerz nimmt immer zu, und bey dem Haͤnde 
winden 

Laͤßt er die bange Bruſt nicht eine Stunde frey. 

Dein Anſehn, dein Verſtand, dein De dein ganzes. 

efen 

Dein aufgeraͤumter Kopf, und deine TrefflichEeit, 

Dies alles foll nunmehr verſchwinden und verwefen. 

Mein Unglück ift zu groß,es mindert Feine Zeit! 

Der Tugend Ebenbild warftdu in allen Sitten 

Der Unſchuld Meiiterftücf, ein IBunder der Natur 

Du warſt bey jedermann beliebt und wohl gelitten. 

Ach! meine Freundinn war die fchönfte Ereatur! 

Die treue Freundlichkeit, dieunverfälfchten Triebe - 

Befiegten meine Brust, und raubten mir das Herz, 

Daß ich dich noch im Tod mehr als mich felber liebe, 

Doc) nicht zu meiner Luſt, zu meinem gröften Schmerz. 

Ich nähre felbigen bis ich Dabey vergebe, 

Ach fehnemich nach nichts alsdeiner Todtengruft, 

Du theilteft Freud und Luft, du theilteft Wohl und 


ehe; 
Was Wunder wenn mein Geift dich noch zuruͤcke 
ruft 


O koͤnnte meine Hand dir doch ein Denkmal bauen! 

Doch alles iſt umſonſt was ich bereits gethan. 

So ruhe ſanft und wohl, du Muſter kluger Frauen; 

Ich kenne deinen Werth den nichts erſetzen kann. 

Wie gerne wollt ich mich an deiner Seite ſchmiegen, 

Allein des Himmels Schluß — mir nicht die 
u 


Und kann ich nicht mit dir in einem Sarge liegen, 
So ſtirbt dein Name doch niemals in meiner —— 
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IV. Gedichte. 


Klage uͤber die Entfernung eines 
Freundes. 


Ch geht es in der Welt; man traue nur dem 
Stücke 


Nicht länger als dem Glas, dasin der Hand zerfällt, 
Vor kurzem zeigt e8 mir die angenehmſten Blicke; 
Itzt weis es Feinen Troſt, der mich zufrieden ſtellt. 
Was hab ich dir gethan, und was hab ich verbrochen 
Daß mich dein harter Streich eo Ihnell danieder 
chlaͤgt? 
Dein Urtheil iſt bereits zu meinem Faͤll geſprochen 
Wenn dich nicht mit der Zeit noch mein Verluſt 
| beweat! 
Ich bin um meinen Freund, eh ichs gedacht, gefommen: 
Mein Kleinod raubit du mir das meine Seele liebt. 
So haft du alleLuft aus meiner Bruft genommen, 
Kaum daß ich reden kann von dem was mich betruͤbt. 
Ich fise wie im Traum, im tiefften Todtenfchlummer ? 
Ich ſuche Dich mein Freund, ſag wo verbirgſt du dich. ? 
Du ſchweigſt; das haͤuft in mir den ſo gerechten Kum⸗ 
mer. 
Wer dich nur recht gekannt, der liebt dich inniglich. 
Denn dein erhabner Geiſt, dein Weſen, deine Sitten, 
Die ſeltne Redlichkeit und deine edle Art, 
Die haben dir mit Recht das Urtheil laͤngſt erſtritten, 
Daß Wis und Anmuth fih mit Wortund Thaten 
| paart. 
Wo find ich einen Freund, der dir noch zu vergleichen? 
Wer bietet ſich wie du zu meinem Beyſtand an? 
O Bey 
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Bey auten Tagen wird fo Feichtlich Feiner weichen, 
. Wie die Erfahrung unsnoc) täglich (ehren kann; 
Man fchmeiche it, man verſpricht, a lockt mit holden 
inen; 
Man ſchweret mitdem Mund; * Herze bleibt ent⸗ 
ernt. 
Soll dir ein ſolcher Freund, in deinem Unglück dienen, 
Daman ihn aus der Thaterftrecht erkennen lernt; 
Da Steht es anders aus, er fchweigt bey Deinem Klagen: 
Und ſpricht er ja ein Port, zeigt fich fein kaltes Blut, 
Die Hülfe will er dir nicht ins Geſicht abfchlagen, 
Dec) meyntfein falfches Herz es mit dir garnicht guf. 
Es faͤllt ihm gar zu fehwer,ein U Woͤrtchen vorzuhringen, 
Daraus duſchlieſſen kannſt, er naͤhm auch Theil daran. 
Wie zieht er nicht das Maul, wie muß er ſich Bes: 
zwingen, 
Daß er das boͤſe Herz vor dir verbergen kann? 
Kein ſolcher war mein Freund, er Ei mich nicht 


laſſen 
Mein Kummer brach ſein Herz, ſein —55 war zu 


Er wuſte ſich oft nicht bey — ——— zu faſſen, 

Er bot mir ſeine Hand, ich lag in ſeinem Schooß, 

Und da gedacht ich nicht an hundert taufend Magen; 

Er trug von meiner Laſt gewiß den groͤſten Theil. 

Und wollt ich ihm etwas von meinem Leiden fagen, 

So fiel ermir ins Wort und rietly zu meinem Heil. 

Es konnte mich Fein Schmerz, Fein Ungfück übermanz 

nen, 
Sein Zuſpruch war zu ſchoͤn bey meinem Ungemach 
D Schickfal, willſt du michvon meinem Freund ver⸗ 
bannen? 

Betrachteden Verluſt! erbarmt dich nicht men Ach? 

Was kann ich ander thun, als unaufbörfich Engen ? 

Weu mch die ganze Welt hinfuͤhro nicht ergetzt. 
ein 
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Kein Redner kann mir was zu meiner Droͤſtung ſagen, 
Wolebt ein Sterblicher, der dich nach Wuͤrden ſchaͤtzt. 
Dein Scheiden ruͤhret mir das Innerſte der Seelen, 
Mein Leben ſteht anitzt allein in deiner Hand; 

Mein Herze ſuchet nicht die Neigung zu verhelen: 

Ich liebe dich mein Freund, ich liebe mit Beſtand: 

Dein allzugroſſer Werth hält meine Bruſt gefangen. 
Wenn mein Berbänanis auch in allem widerfpricht, 
So will ich doch den Ruhm dereintten noch erlangen: 
Entfernung trennt gewiß Die wahre Sreundfchaft nicht. 


V. Gedichte. | i 
Die Geduld, als die befte Arzeney 


in Wiederwaͤrtigkeit. 


Wen es, das dir fehlt? Cleantes, ſag es mir. 

Du murrſt ja ſpaͤt und früh, und biſt niemals 
| ⸗ bey dir 

So oft man dich nur ſieht; dein misvergnuͤgtes 

Weſen, 

Das wir faſt jeden Tag aus deinen Augenleſen, 

Berftellet dein Geficht. Sa, ſprichſt du, fragenoch, 

Was mich in Unmuth feßt; wer fpein hartes Koch 

Bon Unfall und Verdruß foll ſtets am Halfe tra⸗ 


gen, 
Der muß vor Ungeduld wohlmurren, winfeln, Elagen. 
So klagſt du, hör ich wohl, deswegen nur, mein 
Freund 
» eure * 
Weil dir dein Gluͤcksgeſtirn nicht alle Tage ſcheint, 
Und weil das Schickſal ſich nicht will dazu bequemen, 
Dich als fein liebſtes Kind in ſeinen Schooß zu nehmen. 
— Iſts 
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Iſts möglich, daß du felbft des Denkens Kraft verhülf, 

Und mitdem Himmel auch zuteßt noch rechten willſt; 

Weil du nicht immer kannſt auf fanften Nofen fisen, 

Und dann und wann zugleich auch rauher Doͤrner 
Spitzen 

Gleich andern fuͤhlen muſt. Cleantes klage nicht, 

Indem dir die Vernunft hierinnen widerſpricht, 

Die dich, ſo oft dein Mund aus Unmuth ſich beſchweret, 

Des Unrechts uͤberfuͤhrt, und ganz ein andres lehret. 

Schau, wie ein falſcher Wahn die Ueberlegung 
ſchwaͤcht! 

Woher ſtammt, ſag es doch, Aemn vermeyntes 

echt? 


Wer hat dir beygebracht, als ſollte hier auf Erden 
In deinem Tagebuch kein Tag gefunden werden 
Der truͤb und neblicht ſey; der Sonnen⸗ 
chein 
Den ſonſt das Augeliebt, ſtets ſollte ſichtbar ſeyn? 
Wo iſt denn der Vergleich, daraus dein Satz erhellet, 
Und den der Schöpfer dir hieruͤber ausgeſtelle? — 
D wahrlich, dieſer giebt, wenn man dies Rund betritt, 
Uns nichts befonderes, und Eeinen Sreybrief mit, 
Daß Kummer und Verdruß, wie unfer Wunſch es 
wollte, 
Don unfern Schwellen fich entfernet halten follte. 
er forderte Dies wohlmit Fug und Recht von ihm? 
Biſt du der tolle Menſch, der e8 mit Ungeftüm, 
Mit Iafen, Wuth, und Zorn, vom Himmel will 
| begehren? 
Ja, hoffe nur darauf, er wird es dir gewaͤhren! 
O!! daß dein ſtarker Muth und der geprüfte Geiſt 
Eich nicht in Ungemach gefegt und groß erweist ! 
Kann ein fo Eleiner Sturm dich der Vernunft ber 
rauben? | 


Das 
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Das wird man nimmermehr, von Dir, Efeantes, 
| glauben. 

Wo bleibt der Philofoph ? wo die Gefaffenheit 

Der ſich ein kluger Geift in allen Fällen weyht? 

Der, wenn der Wechſel foll von Wohl und Weh 

| geſchehen, 
Dies alles beydes weis mit Großmuth anzuſehen. 
Er haͤlt, bey truͤber Zeit, bey Be Sturm, und 
zraus 
Und aller Wetter Macht ganz unerſchrocken aus, 
Wohl wiſſend, daß ein Schiff das ſtarke Laſten 


traͤget, 
Mit mehrer Sicherheit durch — und Wellen 
x hlaͤget 
Als wenn die Ladung fehlt. Dies muß der Probeſtein, 
Der herrſchenden Vernunft des wahren Weiſen ſeyn; 
Dies kann am trefflichſten von ſeinen Kraͤften zeugen: 
Dafern er ſich nicht laͤßt durch Be und Zagheit 
engen; 
Durch Schweigen ud Geduld das Trauren fo beſiegt, 
Daß fein gefeßter Geift im Schmerz nicht unterliegt 5 
Und wenn ein Unglücksftern willüber ihn erfcheinen, 
Im Klagen Maaffe hält und nicht will ewig weinen? 
Drum Freund verftopfe nicht aus Ungedufd dein Ohr, 
O ftelle dir vielmehr den groffen Weiſen vor, 
Den edlen Socrates, der ließ fih ſtandhaft finden, 
Und von des Schickfuls Wuth fü on nicht überwilte 
en. 
Er dot dem Ungluͤck Trotz, und litte mit Beſtand; 
Mit was fuͤr maͤnnlicher, vom Geiſt geſtaͤrkter Hand 
Setzt er den Becher an, der Mund und Gaumen netzte, 
Und feiner Jahre Lauf ein toͤdlich Grenzmal ſetzte! 
Hier zittert nicht ein Glied, hier hoͤret man kein Ach, 
Kein ungeduldig Wort folgt dieſem Trunke nach, 


— * + 
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Er trinkt den Gift beherzt, ohn alles Unterfcheiden ; 
Alsobes Julep waͤr. Dies heißt ein Held im Leiden! 
Geſetzt, Daß Drangfal, Noch, und Widerwertigkeit 
Dich Schon empfindlich teifft,und Dir auch ferner dräut; 
Geſetzt, du faͤheſt dich zur Nechten und zur Linken 
Bon diefem Feind umringt, a. Doch der Muth nicht 
infen. 
Der Schmerz, mit welchem Ion ei harten Gängen 
ampft 

Wird, glaub es nur, gewiß gelindert und gedämpft, 
Senn wir den blöden Geiſt dabey zuruͤcke lenken, 
Und wiederum an das ſo uns ergetzt, gedenken. 
Vernunft und Hoffen iſt die beſte Arzeney; 
Hier taugt nicht Fluch und Zorn, a wildes Klagges 

hrey. 
Gelaſſenheit und Ruh kann alle Laſten ſchwaͤchen 
—— dem verſtockten Glück zuletzt den Nacken brechen. 
Der Unmutb ſchadet nur; das Murren wird verlacht, 
Dus Chic Andert nichts was es Dir zugedacht. 
Ein weiſer Mann wird ſtets — Strenge 
weichen 
Weil er durch Ungeſtuͤm nicht den Zweck er⸗ 
reichen. 

Cleantes, ſchaͤme dich; auf, zeige bey dem Schmerz 
Doch auch ein männliches und feſt gefeßtes Herz ; 
Stell deine Klagen ein und hemme die Befchwerden. 
Beſtrebe dic) forthin, ein weiſer Mann zu werden. 


VI. Gedichte. 
Ueber den Umgang mit den Menfchen. 
E iſt wohl gusgemacht, und mehr als Sonnenklar, 
Der Schoͤpfer habe nicht ein ſolches Menſchen⸗ 


paar 
In 
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In den fo weiten Kreis der groffen Welt geſetzet, 
Das fih an allem zwar, Doch nicht an fich ergeßet. 
Und vor einander fich aus bloſſem Eigenfinn hin, 
Verſtecket und verkriecht. Sein Zweck gieng wohlda- 
Sie follten beyderfeits genaue Freundſchaft fehlieffen, 
Und durch den Umgang fich Die Zeit daſelbſt verfüllen. 
Ein Menfch der frets das Licht nachArt der Igel ſcheut; 
Den düftern Mauren nur fein muͤrriſch Antlis weybt, 
Vor allen Menfchen flieht, allein und einfam .bleibet, 
Verdient nicht, Daß man ID I aeten Menfchen 
reibet. 
Was traͤgt es in der That uns nicht fuͤr Vortheil ein, 
Wofern man täglich kann um feines gleichen ſeyn? 
Det Umgang iftes bloß, der uns bey unferm Leben 
Diejenige Geftalt und Bildung weis zu geben 
Dieuns zu Menſchen macht. Ein toller Sauertopf, 
Der vor den Menfchen läuft,und feinen fehweren Kopf 
In duͤſtre Winkel ſteckt, muß, wie wir merklich fpüren, 
Don unvernünftigen, jagarvon wilden Thieren, 
Als die das Tagelicht, woran man fie gebracht, 
And unfer Zuſpruch auch faft halb vernünftig macht, 
Sich recht befchämet fehn. Was wird es alles nüsen, 
Wenn wir aus Cedernholz uns Tiſch und Stühle - 
ſchnitzen, 
Dem Gaumen wohl und ſanft durchLeckerſpeiſen thun, 
Auf einer Lagerſtaͤtt von weichen Federn ruhn, 
Und um und neben uns nichts lebendes erblicken, 
Das in der Einſamkeit kann unſre Seel erquicken? 
Jedoch wenn man zugleich bey aller Herrlichkeit, 
Die die Geſellſchaft wirkt, den Umgang unſrer Zeit 
So wie man ſoll bedenkt, ſo muß man auch bekennen, 
Er ſey nur leider mehr als halb verderbt zu nennen. 
Die achte Redlichkeit und alte DeutſcheTreu, 
Des Menfchen ſchoͤnſter Schmuck, der Tugend Cons 
terfey, 
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Die vormals fonder Trug und auch in allen Stuͤcken, 

Die Bürger erfter Welt einander lieſſen blicken, 

Hat fich ganz unvermerkt von unferm Erdenkreis, 

Nunmehr hinweg gemacht, ſo, daß man garnicht weis, 

Wo ſie nach ihrer Flucht, Die man gar bald entdecket, 

Aus Zorn und Ungeduld fich habe hin verftecker. 

Die Welt, betracht ich fie genau, kommt wahrlich mir 

Als ein ohn Unterlaß beſetzter Schaupfas für, 

Wo man unzehlige ſieht aus den Scenen kommen, 

Die dies und jenes ſich zu ſpielen vorgenommen. 

Sie ſtellen, iſts nicht wahr? oft die Perſonen vor, 

Die ſie doch gar nicht ſind; ob gleich ſo Aug als Ohr, 

Durch angenommen Schein, Minen und Ge⸗ 

erden, 

Tracht, Anſehn und Geſtalt dabey betrogen werden. 

Die Meiſten kleiden ſich in falſche Masken ein, 

So oft der Umgang uns befiehlt um ſie zu ſeyn; 

Kein Kuͤnſtler iſt geſchickt in ſeinen ſchoͤnſten Bildern 

Ein holder Angeſicht, als ihres, abzuſchildern. 

Ihr Augenpaar, aus dem man ſanfte Blicke liest, 

Hat ſich die Freundlichkeit zum Eigenthum erkiest; 

Die Stirn iſt aufgeklaͤrt, erfuͤllt mit heitern Stralen, 

Die Wangen muß vorher die Unſchuld uͤbermalen; 

Ein ähnlich Gegenbild der wahren Redlichkeit 

Zeigt fich in jedem Zug; ja es kommt gar fo weit 

Daß wern man nach dem Schein das Urtheil fällen 
wollte, 

Man fie für Gratien, für Engel halten follte. 

Pie füffe Elingt der Ton der leifen Sprache nicht ? 

Wie glatt iftjedes Wort, fooft man mit uns fpricht ? 

Das Herze fcheinkinicht mehr an ihrer Bruſt zu kleben, 

Dan fiehet felbigestauf Zung und Lippen ſchweben. 

Sie theilen uns ſogleich Die eine Helfte mit, 

Henn man das.erftemal nur in ihr Zimmer tritt. 


Doch 
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Doch wenn wir denen nun die Freunde wollen heiſſen, 
Die Larve ſo ſie ſchmuͤckt, von dem Geſichte reiſſen; 
Da ſpuͤhrt man allererſt, daß Glanz und faͤlſcher 
| Schein 
Dem faufen Holz bey Nacht ganz ähnlich wolle feyn ; 
Denn ob fich gleich der aan mit weifien Federn 
decket, 
So weis man dennoch wohl was unter ihm verſtecket. 
Je freundlicher man uns im Umgang unterhaͤlt 
Je tuͤckiſcher wird uns ganz heimlich nachgeſtellt. 
Sie laͤcheln jeden an, da doch indeß mit Haufen, 
Die bittre Galle will vor Unmuth uͤberlaufen. 
Ihr Haͤndedruͤcken iſt nur eitel Heucheley, 
Die Worte klingen ſchoͤn, das Herze flucht dabey. 
Aus dem was ſie geſagt, ſo ſchoͤn es auch geweſen, 
Muß man das Gegentheil, will man nicht fehlen leſen. 
Die ſchoͤnſte Wiſſenſchaft neaite man oft leeren 
\ unf, 
Nach Art der tollen Welt. ee Verſtellungs⸗ 
| funf 
Die heiffenur ein Werk der allergröften IBeifen 5 
Ein jeder will fich hier als einen Meifter preifen. 
So haͤßlich und verfälfcht trifft ißo jedermann 
Die Menfchen überallin ihrem Umgang an; 
Soll diefes manchem nicht gerechten Anlaß geben, 
An feinem Haufe fters,den Schnecken gleich, zu Fleben ? 
Nein; diesreicht noch nicht zu,des Tageslicht zu fliehn, 
Und der Gefellfchaft ſich deswegen zu entziehn ; 
ie felten würde der mit Menfchen fprechen Fönnen, 
Der wahren Freunden nur den Zufpruch wollte goͤn⸗ 


| nen? 

Wie man in Wärder ſchreyt; fo ruftes wieder nach, 

Schwatzt dir ein Heuchler vor, nn a was diefer 
prach, 


Q $ Man 
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Man muß des andern Liſt mit Begenlift berücken, 
Und, wenn fich jener neigt, fich zehnmal tiefer bücken. 
Ein Freund, wo Herz und M N PAR gleicher Güte 


Derdienet , daß man ihm fein "ob auch nicht vers 
fchmweigt ; 

Doch wo die Heucheley die Zunge ſucht zu lenken, 

Da muß man wiederum auf ide Sprache denken. 


VII Gedichte. 
Der Aufferlihe Schein betruͤgt. 


a, guter Bavius, ſchwatz du nur immer zu! 

Du bildet ganz gewiß dir ein, als haͤtteſt du 
So manche fchöne Kunft und Wiffenfchaft gerreffen, 
Und d haft die befte Doc) Darunter gar vergeffen. 
O Thore, fchmeichle dir vor Stolz nicht allzuviel. 
Dein ganzes Willen ift ein leeres Schattenfpiel 
Und ein gelehrtes Nichts, wofern du nicht Daneben 
Die Belt recht kennen lernft, und die fo drinnen leben, 

Die, ſprichſt du, Eennich wohl. Si reund, fage folches 
t, 


Du bift in diefer Kunft noch) gar hl abgericht; 

Und haͤltſt noch gar zu viel auf äufferliche Sachen, 

Die meiftens unferm Aug ein falfches Blendwerk 
machen. 

Der äufre Schein bethört, und feßt uns einen Wahn 
Da falſch ift in den Kopf; ſchau nur ein Ruder an, 
Womit des Sclaven Fauft die Wellen ‚muß zer⸗ 

theilen, 
Um defto fehleuniger dem Hafen zu zu eilen, 


% 
m 
19 
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Dies ſcheint, betracht es ſelbſt im Waſſer krumm zu 


eyn, 
Und iſt doch wirklich gleich. So pflegt auch oft der 
Schein 
Derjenigen, worauf wir unſer Auge wenden, 
Uns taͤglich hier und dar im Umgang zu verblenden. 
Das Gaukelſpiel verfuͤhrt, Die meiften ſtellen Dir 
ar Antlig nurverfappt, mit falfchen Herzen fürs; 
ie Larven, welche fie gar Fünftlich zubereiten, 
Verdecken Fehler, Trug und Lift aufallen Seiten, 
Die Zusenden, womit man dufferlich nur prangt, 
Wodurch der ſchwaͤchſteGeiſt oft Ruf undLob erlangt, 
Doch bey dem Poͤbel nur, der nichts von Einſicht heget, 
Sind nurmit Flittergold und falfchem Glanz befeget. 
Iſts nicht an dem, Daß du, und andre mehr vielleicht, 
Bey Denen Stärk und Kraft nicht an im Schlieflen 
veicht, 
Lyſandern wirklich laßt vor grundgelehrt vaßiren 
Dieweiler überall das Wort allein will führen ? 
Ras für ein Lermen hat er vielmals nicht gemacht, 
So oft was im Gefpräch wird aufdie Bahn gebracht? 
Er ftreitet, tobt und Fämpft, vertheidigt tolle Kehren, 
Als ließ ſich Trisinegift, der alles wüfte, hören. 
Und dennoch, glaubesmir, iſt esnur eitel Wind, 
Weil Sachen, Grund und —— gar nicht zu finden 
ind; 
Du hoͤrſt ein leer Gewaͤſch und nichtig Hirngeſpinſte. 
Der Federfechter macht dir eitel blaue Duͤnſte 
Durch Pralereyen vor. Die Wiſche ſo die Welt 
Von ſeinem elenden und frechen Kiel erhaͤlt, 
Sind eitel Schmatterwerck, das er zuſammen traͤget. 
Denn da ſein Schedel ſelbſt nichts kluges in ſich heget, 
So ſchmeichelt er aus Angſt ſich bey den Todten an, 
Beſtiehlt ſie hier und dar, ſo ſehr er immer kann, 


Und 
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Und fucht, damit er auch Fann bey Gelehrten ſtutzen, 
Mit fremden Federn fich, wie jener Specht, zu pugen. 
Sieh, wie der Schein verführt, traut man ihm allzu: 


fehr 
Und giebt nicht der Vernunft zu rechter Zeit Gehoͤr. 
Du ſiehſt Clotilden dort nach jener Straffe wandern : 
Die hat, gieb acht auffie, gewiß vor allen andern 
Wohl der Verſtellungskunſt am längften nachgedacht. 
Schau, wie fie oftermals bey vollen Thraͤnen lacht. 
Sie thut, feitdem ihr Mann in jene Welt geruͤcket, 
Als stellt ein jeder Stein, Den fie vor fich erblicket, 
Den Reichenftein ihr vor, der fein Gebeine deckt, 
Esfcheint, als hätte fieder Sram ſchon halb geſtreckt. 
Pie traurig und beftürzt weis fie fich zu geberden ? 
Der Männer Blick will ihr nunmehr zum Ekel werden. 
Der Minen Traurigkeit, weil ſie ſo klaͤglich weint, 
Beſchwaͤtzet Dich gewiß, als waͤr es recht gemeynt; 
Hier zeigt ein Abriß ſich von jener Turteltaube, 
Die von dem Harm nn sh ihres Gatten 

Raube, 
Die oͤden Buͤſche fucht, aus Sammer Tag und Nacht 
Ein ganz erbaͤrmliches Geheul im Walde macht, 
Und eher nicht davon gewohnt iſt abzulaſſen, 

Als bis man ſie zugleich, wie jenen, ſieht erblaſſen. 
Glaͤubſt du, mein Bavius, ſie thue dies im Ernſt? 
O daß du doch nicht bald die Falſchheit kennen lernſt! 
Nichts weniger, als dies; die Stirne laͤßt uns leſen, 
Daß der ſo traurigen Clotilde ganzes Weſen, 

Rur eitel Blendwerk ſey. Sie laͤßt die Todten ruhn, 

Und hat mit Lebenden am liebſten wohl zu thun; 

Wer weis, wer in geheim Ahr Stund und Zeit vers 

uͤrzet? 

Was für ein Troͤſter ihr die ſuͤſſe Speiſe wuͤrzet, 

Die ſie in Einſamkeit mit Sehnſucht und Verdruß, 

Steht dieſer ihr nicht bey, ſonſt ſtets genieſſen — 
>: 
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So kann der Äuffere Echen an dem die meiſten 
leben, 

Der ſchlechten ——— ſchoͤnes Anſehn 
geben. 

Wer ſchreyt nicht Clelien, mit ihrem groſſen Staat, 
Der freylich Macht genug uns zu bezaubern hat, 
Vor ſtark beguͤtert aus? wohin ſie nur mag kommen, 
Da wird manalfobald mit Ehrfurcht eingenommen. 
Die Herrlichkeit, fo man an ihrer Tracht erblickt, 
Macht, daß fich jedermann vor fie aufs tieffte buͤckt. 
Der Poͤbel, den ihr Dann muß in Verwundrung 

egen, 
Will fie weit reicher noch, als dort den Croͤſus, ſchaͤtzen. 
Allein du blindes Volk, du irreft allzufehr, 
Und meinft, daß alles Gold, was etwan glänzet, wär; 
Befrage jenenur, mit deren theuren Waaren 
Sie ſich hat ausftafirt; fodann wirft du erfahren, 
as fie für Summen noch zu zahlen ſchuldig ift; 
Und wie du durd) den Schein fo ſtark betrogen bift, 
Die Stolze hat oft mehr den Kenden angeleget, 
Als ihres Mannes Ammt in einem Sabre träget, 
Und zieht das ganze Gut, weilfie von Zinfen fprach, 
Des blinden Hläubigers auf ihrer Schleppe nach. 
Wie? mweift du nun mein Freund, den Schein vom 
Seyn zu trennen? 
Und denkſt dunoch die Welt vollfommen zu erfennen ? 
Schau, wie man ſich vergeht, wennman dem Anfehn 
frauf 


raut, 
Und feine Meynung)bloß aufs aͤuſſerliche baut: 
Drum muß man, will man fich vom falfchen Wahn 
entfernen, 
Der Menſchen inneren Werth zuforderſt fennen lernen. 


Vi: 
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VIII Gedichte. 


Damons Klage über den Verluſt und 
Abſchied der Phillis. 


DIT ſieht esnun um ung, verweiste Brüder, aus? 
Die Reihen find getrennt; der Tanz und Hirte 
tenfchmaus 
Iſt leider uns und auch der Schäferinnen Orden 
Nach unfrer Phillis Flucht ein Klagelied geworden. 
Seit dem fie ihren Fuß aus unfrer Trift gefest, 
Entflieht auch alles das, was fonft Das Aug ergetzt. 
So ſtark die Wiefen hier mit 3 ſchwanger 
— gehen; | 
So fett und haufig auch man hier den Klee ſieht ſtehen; 
So fcheint doch alles todt. Der Blumen Kayferinn, 
Der Augen fchönjte Luft, die Phillis ft dabin! 
Die Lämmer geben bier mit uns zugleich im Leide; 
Wie hängen fieden Kopf? fie hungern auf der Weide 
Vor lauter Schmerz und Sram. — 7weil jedes 
ieht 
Daß ihre Schaͤferinn den Feldern ſich entzieht. 
Kein Thal noch Wald kann uns ie Raub 
erfreuen. 
Ihr allerſchoͤnſter Platz gleicht wilden Wuͤſteneyen. 
Aurora weinet ſelbſt. Seht ihr die Thraͤnen nicht 
Auf allen Blätern ftehn ? das fonft fo heitre Licht 
Des Titan fcheinet Glanz und Anfehn zu verliehren, 
Da Phillis fich nicht läßt auf unfern Auen ſpuͤren. 
Unfäglicher Verluſt! wer vuft nicht taufendfach ? 
Wer fieht der Schönen nicht vor Wehmuth ſehn⸗ 
lich nach ? 
Ihr alle werdet eg, ihr müßt es auch, befennen, 
Daß man nichts liebers hört als ihren Namen nennen. 


Der 
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- Der Schäferinnen Chor wird ohne Zwang geftehn, 

Daß Feine ſich davon erfühnt ihr vorzugehn. 

Wer warder Phillis gleich, Doch) Feine zu verachten, 

Wenn wir nah Hirtenart bier. feherzten, tanztın 
lachten ? 

Stellt euch, ihr Freunde, nurden Abriß noch von ihr, 

Und ihre KieblichFeit in den Gedanken für, 

Mir ift, als ſaͤh ich fie noch in den Neihen fißen, 

Und Huld und Ernſt zugleich — und Augen 
blitzen. 

Ihr Geiſt war aufgeweckt, doch ſittſam auch dabey. 

Mag Himmel und Natur ein netter Conterfey 

Von einer Schäferinn auf allen Auen zeigen, 

So weit und breit man aud) nur laßt fein Auge fteigen? 

Reizt euch nicht die Geſtalt, und ihrer Glieder 
Pracht? 

Wie ſchlank war nicht Der Leib, wie fchmal ihr Fuß 

emacht? 


a! 3 g ‘ 

Per tanzte zierlicher, als Phillis in den Neihen ? 

Her fang wohl lieblicher, die Hirten zu erfreuen, 

Wodurch fie aller Ohr und Sinn zugleich bethört ? 

Ja felbft die Nachtigal hat ihr oft zugehört, 

Und in dem Buſch gelaufcht, um bey fo fhönen 
Dichten 


Sich nad der Bhillis Schall ib bolden Ton zu 
ichten 


| richten. 

Gefährten! Fönntihr wohl, da diefer Raub geſchehn, 

Por Sammer, Leid, und Gram ei guren Heerden 
ehn? 

Sie mögen irren, fliehn, und fih im Wald ver⸗ 

| agen 

O kommt! laßt uns dafür das Leid einander Tagen, 

Am aller meiften mir, mir, dem zu wel gefchicht ; 

Dem Troft und Zuſpruch fehlt. er wirft 
u nicht 


Vor 
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Vor Schaum und Schrecken roth ? vergebtes mir, 
| ihr Brüder! 
Schmerz, Sehnſucht und Verluſt, ſchlaͤgt mid) der⸗ 
maſſen nieder, 
Daß ich mich leider ſelbſt vor Sammer und Verdruß, 
Nach meiner Phillis Flucht, Bun ned verrathen 


muß. 

Ich habe ſie geliebt, und dies mehr als zu heftig; 

Ihr Weſen war zu ſchoͤn, ihr Augenſtral zu kraͤftig. 

Iſts moͤglich? daß ihr nie die Glut an mir verſpuͤrt, 

Indem ich ganz verwirrt die Heerden oft gefuͤhrt? 

Wie oftmals hab ich nicht, wenn ich bey ihr geſeſſen 

Freund, Laͤmmer, Haus und Hof, ja gar mich ſelbſt 

vergeſſen? 

Bracht euch mein Aufzug, Putz, und meine Liverey 

Dergleichen Argwohn nicht, ihr blinden Schaͤſer, bey? 

Schloßt ihr nicht aus dem Gang, aus Stellung, Wort 
und Minen 

Was ich verborgen hielt? wenn bin ich wohl arfchies 


neh 
Daß nicht ein frifcher Strauß, den ich mit Sorgfalt 
| {03 


In ungezwungner Pracht, anf meinem Hute faß? 
Es muſte Strumpf und Schu jiets Enapp und glaft 
| - gebunden, 
Die Taſche bunt geftickt, die Flaſche ſchoͤn und rein, 
Die Waͤſch auf meiner Da fchnesweis wie Phillis 
eyn. 

Kein Schaͤferſtock iſt wohl in unſerm ganzen Orden 
Sp nett und rund gedreht, fo reich bebaͤndert worden, 
Mein Hirtenkleid das ich um Hüftund Lenden ſchlug, 
Und wie ihr felber wißt, doch alle Tage king, | 
Beſchaͤmt an Reinlichkeit auch eure Feſttagsroͤcke: 
Henn habt ihr einen. Stich auch von dem Eleinften 


lecke 
Er Auf 
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Auf felbigem gefehn? wie oft hab ıch die Nacht 
Denn ihr in Ruhe ſchlieft, mit Tanzen zugebracht! 
Die Misgunt gabmir ſelbſt den Vorzug unter allen, 
Und warum thatich dies? der Schönen zu gefallen. 
Bergebner Pus und Müh! was hab ich denn erreicht ? 
Dies, daß die Schäferinn ausunfrer Flur entweicht, 
Ah Phillis, meineLuft! nun aber mein Verlangen ! 
ie oft binich die Trift nicht auf und abgegangen, 
Nur was von dir zu fehn ? auch deine bloſſe Spur 
DBergnügte meine Bruft. Erblickt ich Armer nur 
on deinem Schäferjtock die weit entfernte Spitze, 
Sp ward ich ſchon entzückt, BL Slutund 
Es war als böte mir der Schußgott, unfer Pan 
Sein ungezaͤhltes Heer und feinen Reichthum an. 
Die Nacht, worauf doch fonft u andern Hirten 
yoffen, 
Die hatzu meiner Qual mich ftets iu früh betroffen. 
Sie war mein gröfter Feind. Die Hütte, wo ich lag, 
Stich einer finftern Gruft. Sch ſeufzte, war es Tag! 
Wie hab ich oft vor dich den Schlaf mir unterbrochen 
Und vielmals vor Verdruß und Ungeduld geiprochen ; 
Aurora faumenicht ! weil Deck und Stroh zu hart, 
Und weilesmir zubang auf meinem Lager ward, 
Sa, konnt ich gleich noch nicht Drions Glanz erblichen‘, 
So ließ ich aus dem Stall doch fehon Die Heerde ruͤcken. 
Ich riß den Säugling felbft von feiner Mutter Bruſt, 
Er trunke ſich nicht fatt, ich jtörte feine Luft: | 
Bloß um am erjten dich nach deiner Ruh zu fragen, 
Und meinen Beyftund dir zum Hüten anzutragen. 
Hieß denn der Abend mich in meine Hütte gehn: 
So fal) ih) dic) im Geiſt an meiner Seite ſtehn; 
Doch diefer Afterfchein bethörte mich fo nahe, 
Daß Damon nicht einmal bey feiner Anzahl ſahe 


R Das 
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Das wag er heimgebracht. Zehlt ich im Hof die Schaar 
Und das was in den Stall bereits gedrungen war, 
So traf fieniemals ein: da fehlte was vom Haufen, 
Da muſt ich armer Tropf mit Angftzurücke laufen. 
Du warſt mein Morgenftern und auch mein Abendrot, 
Auch nur ein Blick von dir verfüßte Trank und Brodt: 
Doc) hab ich manchesmal mein liebes bißchen Eſſen 
Aus Kümmerniß verfäumt, und über dir vergeflen. 
Schnitt ich den Biffen ab bey fo verwirrtem Sinn: 
So reicht ich unbewuft ihn meinem Hector hin, 
In Meynung, daß ich ihn in meinen Mund geftecfet, 
Und daß er mir fofüß als Phillis Kuß geſchmecket. 
Mein Haberrobr, das nichts als Phillis Namen rief, 
enn meine Schäferinn auf grünen Matten fchlief, 
Worauf die Müdigkeit das Helfenbein der Glieder 
Bey ſchwuͤlen Stunden warf ee die viel taufend 
ieder 
Statt Opfers dargebracht. Was ſpielt ih, Schoͤne, dir, 
Dooch in Entfernung nur, und inder Stille für? 
Was dir mein feiger Mund fich nicht erfühnt zu fagen, 
Daß muftedir mein Rohr verliebt und fehnlich Hagen? 
Warum? dies wurde nicht dabey ſo roth, als ich. 
Sein freyer Ton und Schall hieß: Damon lieber 


dich. 
Kein Schäfer, follten nich auch alledrum beneiden, 
eis einen Namen leicht fo kuͤnſtlich einzufchneiden, 
Als ich den Deinigen verfehlungen angebracht, 
Worüber ich auch oft manch Meſſer ſtumpf gemacht. 
Hier durfte weder Ficht noch) Erl verſchonet bleiben, 
Die Liebe hieß mich ihn auf Birk und Linde ſchreiben; 
Kein Eichenbaum blieb frey, Fa Tannenbaum bes 
uͤtzt, 
In Buch und Weiden ward er hier und dar geſchnitzt; 
Ich ſchnitte ſelbigen fo tiefin Schaal und Rinden, - 
Daß ich dabey das Baſt von Fingern konnte winden. 
Doch 
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Doch ifter nie fo tief gekerbt und eingepraͤgt, 
Als Damons treue Bruft ihn noch beftändig traͤgt. 
Der hatte Hand und Herz dir unbewuſt verpfaͤndet, 
Und nie von feinem Hauch und Odem mehr vers 
ſchwendet, 
Als wenn er nur mit dir in den Gedanken ſprach. 
So Berg als Hügel zeugt, das Echo rief es nach 
Durch Klang und Te: Nur dir blieb es ver⸗ 
orgen, 
Daß Damon dich geliebt vom Abend bis am Morgen, 
Mit Sehnſucht dich genannt, zu feiner Luft erkiest, 
Und keine Schäferinn, ſo reizend fie auch iſt, 
Dirvorgezogen hat. Du Eonnteft diefes fpühren, 
So oft man bey dem une — ſah die Reihen 
uͤhren, 
Wobey dein Schäfer zwar ein Auge voller Luft, 
Jedoch zur Pein geholt. Es durft aus meiner Bruſt 
Kein Seufzer, den die Furcht mich Armen hieß vers 
| ſchweigen, 
Bey deiner Gegenwart in freye Luͤfte ſteigen. 
Mit meinen Augen ſelbſt gieng ich ein Buͤndniß ein, 
Aus Furcht, ſie moͤchten einſt bey dir Verraͤhter ſeyn. 
Sch ſahe dich wohl an, doch mit beſcheidnem Blicke; 
Denn Nachſinn und Vernunft hielt —— und Blick 
| zuruͤcke. 
Ich bothe dir die Hand wenn mich die Ordnung traf, 
Doch tanzt ich ganz verwirrt, und gieng als wie im 


af. 
Bald kehrt ich dreymal um, aan chien ic) felbft zu 
manten, 

Baldfiengich wieder an; doch alles in Gedanken. 

Ach, Phillis, lieflen es die Sterne doch geſchehn, 

Daß ıch dein Augenlicht noch einmal folte fehn, 

Womit, da du nunmehr aus unferm Chor gegangen, 

Ein weit entferntesfand und fremde Triften prangen, 
| Na Mein 
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Mein Seufzen ift gerecht, und —* auch ſcheltens 
werth, 

Ich habe nichts als dich, und doch zu viel begehrt. 

Ich fah es im voraus, daß wer dich, Schöne kuͤßte, 

Der allerſchoͤnſte Hirt und Schäfer heiſſen muͤſte. 

End dennoch fielmein Aug, o Bhillis, nur aufdich, 

& 3 bald ich dich nur fab, ach, fo vergaß ich mich. 

Vergib den ſtolzen Trieb, wofern man dir wird fagen, 

Daß Damayn dich geliebt, und was für herbe Klagen 

Dein Abfihied ihm erregt. Die Liebe höret ihn, 

Drum fische nicht, wenn er * bi mit Thränen 

ichn. 

Der muͤſte wohl ein Gott,ein Stein, ein Felfen heiffen, 

Den deiner Schönheit Stral, nicht ſollte niederreiſſen. 

Dich liebt die halbe Welt. Begluͤckter Seladon! 

Dir iſt der Himmel hold, du traͤgſt den Preis davon. 

Nicht zuͤrne, wenn das Rohr F— —— klaͤglich 

piett 

Und jeder Hirt auf dich mit ſchelen Augen zielet: 

Der Raub und ihr Verluſt iſt wahrlich gar zu groß! 

Die ſchoͤnſte Schaͤferinn ſitzt dir zwar in dem Schooß 

Und bleibt dein Eigenthum, Doch kannſt du nicht vers 
wehren, 

Daß wir, obgleich entfernt, noch unſre Phillis ehren. 

Entflohne! hörjtdu nicht ? dein Damon ruft allhier 

Den Panzum Zeugen an: Er ruft, erfihweretdir: 

Es fol die Seuche mir die Laͤmmer alle ſtrecken; 

Das Sterben dringefich zu Ziegen und zu Boͤcken; 

Kein Euter trage Milch; der Zauberinnen Wuth 

Behexe felbiges; das Melkfaß fey voll Blut; 

Es mag fein einzig Thier im Sabre richtig werden ; 

Der Miswachs zeige fich aufjedem Kloß der Erden ; 

Die Scheune bleibeleer, Der Keller ohne Moſt; 

Der Naden hungrig Heer durchwuͤle Speis und 
Koſt; 

(He 
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Geſchmeiß und Raupe ſoll mie Aſt und Zweig entz 
bfättern; 
Der Zevs mag meinen Hund, den Hector, gleich zer⸗ 
ſchmettern, 
Der bey des Wolfes Grimm, und bey der Fuͤchſe Liſt 
Der Schaafe beſter Schutz,mein treuſter Beyſtand iftz 
Ich will, wenn jeder kann die krauſen Schaafe 
ſcheeren, 
Die meinen nackend ſehn, die fette Schur entbehren; 
Es zeige meine Trift ſtets lauter Sand und Stein; 
Die Wieſen muͤſſen faul Sumpf und Moder 
eyn; 
Kein friſches Morgennaß befalle meine Matten; 
Kein Baum, kein kuͤhler Buſch beſchuͤtze mich durch 
Schatten, 
Wenn mich die Sonne ftichtz der frifchen Bienen Heer 
Verlaſſe Zellund Fach, und zinfe mir nichts mehr, 
Der Marder würgemir aufeinmalmeine Tauben, 
Und mag in einer Nacht mir das Geflügel rauben ; 
Es mache Flamm und Glut, — der Schaͤfer 
pricht! 
Mein Hirtenhaus zu Staub; Br dih Damon 
nicht 
So lange noch) der Puls in feinen Adern ſchlaͤget 
In den Gedanken liebt, in Herz und Sinnen heget. 


IX. Gedichte. 


Klage der Schäferinnen uber den 
erblaßten. Seladon. 


NH: Froſt befiel bereits die fonft fo grünen Heiden; 
Doch war der Schäfer Chor noch munter und 
voll Freuden; 
R 3 | Kur 
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Kurz, man befchloß das Kahr, in unſchuldsvoller Luft, 

Und jede Schäferinn fang mit erfreuter Bruſt. 

Sie festen ſich zugleich in einen Zirkel nieder, 

Da hörte man entzückt die fehönften Schäferlieder, 

Bald fiel der Flöthen Thon, bald eine Eyther ein ; 

Der Tag war ausgefegt, man wollte luſtig ſeyn. 
Doch mitten in dem Tanz drang Thirfis in den 

| Haufen. 

Er kam als wie ein Reh, fo fchnell daher gelaufen, 

Er hafte wahrlich kaum den Athem noch in fich 

Als er voll Wehmuth fprach : welch Unglück ! höret 


mich, 
Betrifft dich, Tiebfte Schaar; = ! unfer ganzer 
reden 
ſts inniglich berrübt und voller Jammer worden. 
Der edle Seladon, der wie ihr alle wißt, 
Der fchönfte Schäfer war, wird leider nun vermift. 
Gen Umgang war ‚beliebt, fein aufgeräumtes 


Sein Blick, fein Scherz, fein Spiel, war flug und 
‚auserfefen. 
Wie pflegt ernicht fein Schaaf! wenn «8 ein Unfall 
traf 
Vergaß er Speis und Trank, und unterbrach ‚den 


far. 

Er legts auf feinen Schooß, er fuchte Kraut und 

2 Pflaſter. 
Es fiel ihm nichts fo ſchwer; es war ihm nichts ver⸗ 

apter 
Als wenn ein fremder Hirt von feiner Sorgfalt fprach: 
Er flob vor eignem Lob und Fam der Liebe nach, 
Die Schäfer guter Art: vor ihre Heerden tragen. 
Bon feinen Tugenden wird noch die Nachweit faaen. 
Die deutſche Medfichkeit war ihm weit mehr bekannt. 
Als andern hier und dar fein treflicher Rerftand ; } 
n 
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Und die vollkommenen, und die belebten Sitten, 

Die haben uns mit Recht den Vorzug abgeſtritten. 

Weil ſeine Seltenheit uns allen wohl gefiel, | 

Sp war er allezeit von unfrer Luft das Ziel. 

Der liegt, und wie denn nun? ach ! indem Wald 
geſtrecket, 

O, Anblick! welcher mich und meine Seel erſchrecket. 

Ein einzig Schaaf, das ihm etwan von ſeiner 
Schaar 

Entronnen mochte ſeyn, und in dem Walde war, 

Bringt uns um Seladon; ev ging es aufzuſuchen. 

Und Siehe! Stern und Gluͤck a — Freunde 

uchen. 

So wie der Donnerkeil, der nach der Eiche geht, 
Don deren Stamme man nur wenig Schritte ſteht, 
Uns Herr, und Ohr betäubt, den Ddens fo verfeget 
Als hatte ſelbſt der Stral das Innere verleket ; 

So ftand die ganze Schaar gerührt und auffer fich, 
Da diefe Schreckenspoft durd) Feld undZiuren ſtrich; 
So feft fie allerfeits, im Reihen ſich zu gatten, 

Die Hände bey der Luft im Kreis gefchloffen hatten, 
So Eraftlos funken fie fo gleich auf einmal bin, 

Ihr Thon verkehrte fich bey fo verwirrtem Ginn, 
Gleich in ein Klagelied, fie räumten als im Schlafe, 
Und gingen bin und ber wie Die zerftveuten Schafe. 

O Ungluͤck! riefen fie einander fchmerzlich zu, 

Wo iſt denn Seladon, wo bleibt nun unfre Kuh! 
Ah Himmel! ift es, wahr, daß Seladon fein Leben 
So ſchnell, ſo ſchmaͤlich wird gezwungen aufzugeben ? 
Geſpielin, leget nun die Feyerkleider ab, 

Umſonſt iſt alle Luſt, wir ſuchen unſer Grab, 

Laßt, da man nicht mehr ſieht den netten Schaͤfer 


weiden, 
Uns Leibſtuͤck, Schurz, und Rock, aus Flor und Schlei⸗ 
er ſchneiden. 
4 Iſts 
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Iſts möglich, daß fo früh, welch) * und herber 
Schom unſer Schaͤferſtock fein — werden 


Weg mit dem bunten Putz, der ihn bisher gezieret, 

Schlingt ſchwarze Baͤnder drum, wie leider uns gebuͤh⸗ 
ret, 

Vetraurt den Seladon, da es die Pflicht begehrt; 

Das edle junge Blut ift noch ein mehres werth. 
SCH warſt du groffer Pan, dem du fonft fo gewogen 
2 diefeg wilde Thier an feinem Blut gefogen ! 

O Schweitern denft doch — dieſer Fall 
ehn, 
Wie wuͤſte werden nicht hinfort die Auen fiehn? ? 
Fer wollte künftig fich in unfern Schäfereyen 
So, wie es fonft gefchab, bey Scherz und Tanz ers 
freuen ? | 
Die Luft iftnun dahin, weil unfer Freund erblaft! 
Den ſelbſt die Misgunft nie, ſie konnte nicht, gehaßt, 
Und deſſen Artigkeit in unſerm Kreis der Linden 
Bewundrung, Huld und Gunſt, ne Beyfall mufte 
inden. 

Entſeelter Seladon! der ſchmerzliche Verluſt, 
Der uns itzund betruͤbt, beugt unſer aller Bruſt. 
Ach! wenn es moͤglich waͤr, wir wollten vor dein Leben 
Die Heerden uͤberhaupt zum Loͤſegelde geben; 

Ein kleiner Tropfen Blut, der Gras und Halm be⸗ 


ſpruͤht 
Gaͤlt mehr als wenn man ſonſt zehn andre wuͤrgen 
el 


ieht. 
Dein Fall ſchmerzt gar zu ſehr, der wider alles Hoffen, 
Ben deiner Jahre Lenz uns allerſeits betroffen. 
So voller Unruh ſprach der Schaͤferinnenn Schaar 
Die bey dem Todesfall betruͤbt und troſtlos war. 


Der 
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Der Kummer ließ fie nicht mehr AN Dt Platz vers 


Woman die Reiben fchloß, manfah Di Anofttich eilen. 

Sie folgten allerſeits bey dieſem Ungemad), 

Doch mit gelaͤhmten Fuß, zum Wald demT Thirfig nach, 

Zum kalten Seladon fich näher zu gefellen, 

Und ihmmit eigner Hand ein Grabmal zu beftellen. 

Dies war nunmehr vollſtreckt; wiewohl mit Schmerz 

und Gram. 

So fauer als fie auch der Dienft zu ftehen kam, 

So riß doch jegliche, eh fie zurücke kehrte, 

Zum Zeichen daß man ihn auch noch im Tode ehrte, 

Die Blumen von dem Huth, vom Ne die Myr⸗ 
thenab; 

Wobey der ganze Chor — ließ erfchallen; 

Allhier liegt Seladon, der aller Welt gefallen. 


X. Gedichte. 


Der Eiferſuͤchtige Endimion, mit ſeiner 
treuen Chloris 
in reimloſen Verſen. 


We munter ſahſt du dich — Thirſis Heerden 
Dein Auge war entbrannt; Be ee dir nicht Das 
Das Feuer in der Bruft brach an durch Stirn und 
Kurz, Liebe Furcht und en verdoppelten die 


Flammen. 
ch ſah dir zwar mit Luft, doch auch mit Schmerzen zu, 
Rs Und 
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Und dachte bey mir felbft: wo bleibt da Schwur und 
Treu? 

Du wurdeſt blaß und roth, das mufte dic) verrahten, 

Als dich Endimion um deine Heerden fragte. 

as follt ich Armer thun? ich eiltevon dem Platz, 

Da ich fonft fo vergnügt an deiner Seite ſaß; 

Und ftehe noch betaubt, von dem was ic) gehöret. 

So fprach Endimion voll Unmut) und Gedanken, 

Doc) Ehloris kam dazu und bot ihm einen Gruß; 

Sie neigteihren Stab, und fprach: Endimion, 

Wie konnſt du zornig feyn, da ich doch nichts vers 

brochen ? 

Was Thirſis mir gefagt, daß kann ic) auch erzehlen: 

Er fragte nach dem Lamm, dag geftern füch verirrt, 

Er fragte felbjt nach dir, nach deiner Heerd und Trift; 

Er fragte, ob ich Dich auch öfters bier gefehen ? 

Er fragte wo die Fluhr der Doris anzutreffen. 

Mich duͤnkt; dies alles kann dir nicht zuwider feyn. 

Geſetzt, ich hatte mich dabey aud) oft entfärbt ; 

Ich ſah das erftemal den Thirſis auf der Heyde, 

Du Eennft mein fchüchternes, mein allyublödes Weſen, 

Das überzeuget dich, von meiner Redlichkeit. 

Ra Ehloris, fagterdrauf: dein Schäfer der vergiebt 

Dir alles was gefchehn, nur bleibe mir ergeben.” 

Mich ſchlaͤfert; feße dich, und hütenur die Schaafe. 

Kaum als er dies gefagt, fo ſchlief er ruhig ein. 

Sie gieng und fuchte fich den allerfcehönften Aſt, 

Und fihnitt ein nettes Rohr, den Schäfer zu ber 

fchenfen. | 
Ihr Vater, welcher ſich andiefen Baum gelehnet, 
Der fprach : mein liebftes Kind, komm fihele mir den 
Stamm, 
Und reiche mir den Baſt, und knuͤpf mit Schu und 
Strumpf. 

O haͤtt ich einen Trunk von dieſen klaren Baͤchen! 

3 
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Ich bin fo alt und krank, kann mich an nichts erholen. 

Mich abgelebten Dann trägt nicht mein Hirtenftab, 

Geh, hohle mir den Stock, der an dem Zaune fteht. 

Indem fie noch bemüht den alten Vater pflegte, 

Wie? rief Endimion, voll Zorn und Eiferfucht ; 

Iſtdas die Nedlichkeit, die mir dein Mund verfprach ? 

Wenn dich ein Schäfer lockt, fo fteheft du fchon da; 

Vergiſt Endimion, der dich nicht kann vergefien. 

Du haft von meiner Gunft fo vielund reiche Gaben: 

So bald mein Schaaf — kriegſt du das erſte 

amm, 

Kaum daß der Bienenheer Gefach und Korb verlaͤßt, 

Nehm ich den Honigiaus. Du muſt ihn mit genieſſen. 

Mein Graf, mein Futter wÄchft auch mit vor deine 
Heerden, 

Wenn dich die Sonne ſticht, beſchuͤtzet dich mein Laub, 

So gar dein Schaͤferſchurz auch von meiner 
Hand. 

Don Myrrthen hab ich dir oft einen Kranz gewunden. 

Sch theile Kaͤſe, Milch, — Butter, Brodt, und 

yer, 

Und ſchlaͤfſt du dann und wann bey deinen Heerden ein, 

So pflüc ih Blumen ab, bederfedeinen Leib, 

Daß dich Eein Unfall trift von Schlangen und Ges 
fhmeiffe. 

Mein Hector muß dich auch mit mir zugleich bewachen; 

Ich webe dir dabey den fehönften Schäferhutb. . 

Doch alles ift umfonft, was ich vor dich gethan. 

Sie wuft indeffen nichts von Vorwurf und von Klagens 

Sie nahm den Vater mit, 7— ſprach mit vollem 
Lachen: 

Nimm bin, Endimion, dies ſchmal und ſchlanke Rohr, 

Das ich mit eigner Hand, mein Schäfer ausgefchnist, 

Mein Pater Fam dazu, und brachte mir die Tauben; 

Die follen Zeuge feyn, daß ich die Deine bleibe, = 

VBDa 
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Da ward Endimion ganz auſſer ſich gebracht. 
Verfluchte Eiferſucht, du Henker meiner Ruh, 
Die fich in meiner Bruft zu Chloris Schmach ent- 


fponnen, | 
Gedacht er bey fich felbit; 6. mag dich nicht mehr 
ennen. 

Er nahm fie bey der Hand,er nahm fie aufden Schooß, 
Und kuͤßte ganz entbrannt ihr Stirne, Mund und Bruft. 
Kurz; der Zuftiedenheit,war weiter nichts zu gleichem, 
Eintränenreiher Bad) ergoß fich auf den IBangen, 
Und mifchte fich zugleich mit in den Eühlen Thau. 
Die yolde Schäferinn entriß fich feinem Arm; 
Und eiltenach dem Vieh, ließ ihn halb traͤumend fißen, 
Laß gruͤne Reiferauf, und ſchelte Schäferftöcke. 
Wie nette flocht fienicht den Korb nach Schäfer Art! 
Dies ſah Endimon mit ftarcen Augen an. 
Sie hieng denſelbigen um ihre fchlanfen Lenden, 
Undfprah: Endimion, fihau, wasich unternommen, 
Das iftvor dich allein aus Zärtlichkeit gefchehn. 
Dafern ein fremder Hirt auf vdiefe Felder tritt, 
Und ſucht ein einig Wort mir nur ins Ohr zu fagen 
Das dir zuwider ift, und meine Liebe Eränfet, 
So reich ih ihm den Korb; mit meinem Hirtenfiock 
Jag ich den Näfcher fort, ich fchlage weilich kann, 
Auf den Verwegenen, der unfre Ruhe ftöret, 
Denn Herz und Freybeit iftan dic) allein verſchenket. 
Nimm, wasmirzugehört, zu deinem Eigenthum. 
Dein Eifer fey verbannt, derdich bisher gequält, 
Ergreif Dein Haberrohr, ıch fpiele ſchon Die Leyer. 
Sie fuchten alfobald die fehattenreichite Fichte. 
Er pfiff, fie fang darein, dies war der frohe Tag, 
An dem Endimion und Ehlorisfich verfprach. 
Drauf eilten auch herbey der andern Schäfer Chore, 
Und man befchloß die Luft, mit Tanzen Scherz und 

- Gingen. ’ 

x, 
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XI. Geédichte. 
Der ſich allzuviel Zutrauende Lifander, 


DU fümmt es immer Doch, Daß mancher Tühner 
eift, 

Der nur gar fihlechten Witz in feinen Dhaten weist, 

Auf ſeine Weisheit doch ſo viel Vertrauen ſetzet, 

Und das vor Kinderſpiel, vor Federleichte ſ chaͤtzet 

Was doch ein andrer ſonſt vor — und muͤhſam 
alt 

Der feiner Einficht nach es fich er vorgeftellt; 

Der feine Kräfte prüft, und weislich überlege, 

Wie hoch er fliegen kann; was feine Schulter träget ? 

Ein Menfch, der in der That nur en Zwergen 
gleicht 

Und ſeiner Meynung nach doch keinem Rieſen weicht, 

Wird alles, ob er ſich gleich muß im Ausgang ſchaͤmen, 

Aus frecher Zuverſicht auf ſeine Hoͤrner nehmen. 

Er ſieht, weil ihn gar leicht. BEER bienden 
ann 

Den gröften Balken oft vor einen Etrohhalm an; 

Und will, ſo ſehr man auch die Thorheit muß belachen, 

Den allergröften Berg zum Maulwurfshaufen 
machen. 

Schaut nur Rifandern an; was der ſich unterficht? 

Mitwas für tollem Wahn der Su ſchwanger 


Das gelbe Schnaͤbelchen —— aus ſeinem 
Und dennoch meynt der Wurm, u kicker himmel» 


eſte; | 
Er 
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Er brauchte ferner bin gar wenig Muͤh und Kunft, 
Zeit, Vorſicht und Geduld, des Frauenzimmers 
Gunſt, 

Wonach ſo mancher oft vergebens waͤr gegangen, 
So gleich an ſich zu ziehn, im Umgang zu erlangen. 
Er denkt, ein jedes Haus müft ihm gleich offen ftehn 
Auch wohl unangefagt und frey hinein zu gehn; 
Der Rorfpruch helf ihm nichte, Fein Leitjtern fey hier 


nöthi 
Die Thür ihm aufzuthun, woran fein Fuß nur ftich, 
Weilfeine Gegenwart was angenehmes wies; 
Und fich ein jegliches in den gefchloffnen Reiben, 
So bald er da erfiheint, unmenfchlich müfte freuen. 
Begluͤckter Menſch; du le giebts der Augen⸗ 
ein, 
Ein andrer Doctor Fauſt und groſſer Zaubrer ſeyn! 
Du kannſt ja mie der Blitz, das Frauenvolk beſtricken, 
Und durch den erſten Blick die ganze Zunft entzuͤcken! 
Wie muͤſſen andre nicht, die deines gleichen ſind, 
Da ſchon dein halbes Wort, was Weiblich iſt gewinnt, 
Und du die Herzen trifſt, auch ſonder langes Zielen, 
Auf dich mit Eiferſucht und ſtarren Augen ſchielen? 
Doch ſag im rechten Ernſt, Liſander, fag es mir, 
Stellt etwan dir ein Traum ein ſolches Blendwerk für ? 
Betruͤgt dich auch dein TO auf den du bift geras 
then? 

Du fehmeichelft dir zu viel und riecheft nicht den Braten. 
DYrahler! ſchweige doch ; wenn iſt es wohl geſchehn, 
Daß man im Umgang dich mit Frauenvolk geſehn? 
Nenn uns doch eine nur, die dir im Schooſſe ſitzet, 
Und ſich, o Held, aus dir ein Goͤtterkalb geſchnitzet. 
So viel hier Haͤuſer ſind, ſo kennt dich keines nicht, 
Dein Nam iſt unbekannt; wer iſt, der von dir ſpricht? 
Du muͤſteſt als ein Geiſt das Frauenvolk bethoͤren, 
Weil keine noch von dir einmal hat reden hoͤren. 

N 
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Und dennoch ruͤhmſt du dich, du unverſchaͤmter Gaſt! 
Des Fleiſches, da du nie die Bruͤh gekoſtet haft, 

Und thuſt, als waͤrſt du hier demFrauenzimmerorden, 
Sein fuͤnftes Element und taͤglich Brodt geworden. 
Jakomm nur Prahlhang, ſie warten ſchon auf 


u / e D 
Undfehnen in der That nach dir fich aͤngſtiglich. 
Der Daß iſt ausgemacht; hoͤr nur ihr Anerbieten, 
Du ſollſt, was willſt du mehr? die Kuͤchenthuͤre hüten. 


XII. Gedichte. | 
Ueber die Berftellung der Menfchen. 


Na, ja, das ift fehon vecht, daß man nicht leicht 
entdeckt, 


Womit der Sinn fich trägt, was ung im Herzen ſteckt. 
Wer zwingt uns im Gewerb, in taͤglichen Gefchäften, 
Daß wir an unſre Stirn die Tafel ſollen heften, 

Auf der zu leſen iſt, was man im Buſen hegt, 

Und ehe man es zeigt, erſt reichlich uͤberlegt? 

Ein Kluger, der die Weltundihre Sitten Eennet, 
Laͤßt, weiler hier das Kind nicht bey Dem Namen nen- 


net, 
Eich von den andern nicht leicht in die Karte fehn, 
Denn weis manetwasnur, fo ists um ihn gefchehn. 
Er fucht den wahren Grund, das Innerſte der Seelen, 
Wie Bienen ihren Seim in Zellen zu verhelen. 
Doch die Berftellung muß nicht fo wie insgemein, 
Zu fichtbar und zu grob, nicht plump und albern feyn, 
Denn fonft merke jedes Kind, das noch) im Laufzaum 


gehet 
Wie fchlecht es um das Lack geburatet Larven ficher. 
Glaubt 
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Glaubt nicht, ihr, Die ihr euch in ſolche Maske huͤllt, 
Daß dieſer eur Betrug auch bey den Kiugen gilt. 

Ihr werdet ihnen nicht das Auge gleich verkleiftern, 
Und durch die ſchlaue Kunft das ſtarke Herz bemeiftern. 
Der Wahn berrüget euch; ihr machts zu offenbar; 
Ras euch im Herzen ftecft, das wird man gleich ge⸗ 


wahr, 
Man weis es, wenn ihr euch auch noch fehr bezwinget, 
Pie eure Kreide fchreibt, was für ein Vogel ſinget. 
Schaut mir von weitem nur dort den Rufillus an, 
Wie fromm ſich der Tartuͤff, wie heilig jtellen kann, 
Wir ſaͤhen, duͤrfte nur Saturn itzt Kälte hauchen, 
So wohl aus Nas als Mund — fromme Andacht 

rauchen. 
Schaut, wie ſein Haupt geſenkt, die Hand gefalten iſt, 
Was der mit lauter Ach —— hochſchwangre 
yril 
Für Seufzer ohne Zahlauf jedem Stein gebiehret, 
Den fein gezwungner Fuß fo feis und ftill beruͤhret. 
Er fchleicht, als ob der Welt ihr Pflaster giftig fey, 
Als wär die Luft voll Peſt; und thut fo fromm dabey, 
Als hätt er, da wir doch ganz andre Schulen wiffen, 
Den Heiligen durchaus die Zehen abgebiffen. 
Traut ihr demHeuchelſchein, fo feyd ihr wahrlich blind, 
Pruͤft der Gedanken Kern, wiediebefhaffen find, 
Da fieht es eitel aus, da wird euch erft entdecket, 
Was bier vor ſchwarze Brut in weiffen Federn ftecker. 
Der Erden Luft haucht ihn fo Füße als Mofchus an, 
Der Afterheilige, der fromm befchriene Mann 
Hat unfre Welt fo lieb, daß, follt er einft erblaſſen, 
Er mit gekruͤmmter Hand fie fuchete zu fallen. 
Wie gern vergaͤß er doch der zugefügten Schmach 
Und zoͤg dies Schneckenhaus, vor groffer Liebe nach, 
Damitdie Flucht ihn nicht von feinem Goͤtzen trennte, 
Und er fein Herze noch im Grabe meiden koͤnnte. 
ie 
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Wie zwinget Titius ſich durch Verſtellung nicht ? 
Was braucht er nicht fuͤr Liſt, damit ein jeder ſpricht: 
Wie gaſtfrey iſt der Mann! da doch auf dieſer Erden 
Kein groͤſſrer Knicker kann, als er, gefunden werden. 
Verſuch es, ſprich ihm zu, da wirſt du zwar wohl ſehn, 
Wie ſchoͤn, denn dieſes muß dem Wohlſtand nach 

geſchehn, 
Er dich empfangen wird; er ſpringt dir recht entgegen, 
Und thut, als wollte ſich ſein Blut fuͤr Freuden regen; 
Er ruft den Augenblick nach Caffee, Wein und Bier, 
Und ſetzt dir auch dazu Bisquit und Zwieback fuͤr, 
Wo nicht die kalte Gans; allein mit was fuͤr Herzen? 
O dies iſt Zentner ſchwer; eg blutet ihm für Schmerz 
e 


zen. 
Führftdudas Glas zum Mundıfo giebet jeder Schluck, 
Den du im Trinken thuſt, ihm einen ſolchen Druck, 
Der ihm durch Mark und Bein, 1 durch die Seele 
gehet; 
Sieb Acht, wie dieſer Filz das Aug im Kopf verdrehet; 
Wie feufzt er nicht,dabey ? welch innerliche Dein ! 
Warum? du fchiucfit zugleich fein Herze mit hinein, 
Das am Getränke klebt; nimmt du ſodann den 
Biflen, 
Zu welchem er verftellt Dich leider bitten müffen, 
So fchling ihn ganz hinein, und kaue bier nicht viel 
Weil ſonſt der Gaumen Druck bey dieſem Trauerſpiel, 
Dem armen Titius den Ohrenzwang erwecket, 
Und ihn wohl gar der Schlag zu deinen Fuͤſſen ſtrecket. 
Siehſt du nicht, wie geſchwind er in die Taſche faͤhrt, 
Wenn er vor feiner Thür ven Bettler flehen hört? 
Wie guͤtig weis er ſich, wie mildreich anzuſtellen? 
Doch muſt du, rath ich dir, un gleich Das Urtheil 
| | allen; 
Als gäb er, was er reicht, aus frommer Seele hin; 
Der Mann betrüger dich; er denkt in feinem Sinn: 
# & Bin 
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Pin ich Bedrängter denn mit Geben aar behexet? 
Und wünfcht den Armen dort, allwo der Pfeffer 
% wächfer. 

Laß doch getäufchtes Volk, dir nicht den falſchen Schein, 

Bey der Beurtheilung, ftatt einer Richtſchnur feyn; 

Denn diefer trüger dich. Sonſt müfte man auch 

ſchlieſſen, 

Ein Koͤrper davon itzt die langen Schatten ſchieſſen, 

Sey gleich ſo groß als fie; der Doch, wenn man ihn mißt, 

Und gegen jene hält, unſtreitig kürzer iſt. 

So pflegt es öfters auch mit Menſchen her zu gehen, 

In deren Umgang wir nothwendig müffen ftehen. 

Hier täufcht das Auffenwerk, en in der Nymphen 

hor 

Euch, bitt ich, Elelien, mitihrem Weſen vor : | 

Wie meiſterlich hat fie die Kunst nicht ausftudieret ; 

Weil fie durch falſchen Glanz faft jedermann verführer. 

Verehrer, waget es bey ihr fo leichtlich nicht, 

Daß einer nur von euch nach ihr fein Auge richt. 

Ihr hartes Herzewillden Kiefelfteinen gleichen, 

Kein Paris, kein Narziß kann felbiges erweichen. 

Und ſtieß auch euer Mund die beiten Woͤrter aus, 

So lockt ihr Doch Fein Sa, zu eurem Troſt heraus, 

Verſchwendet nicht den Blick, den Odem euresLebens, 

Die Seufzer find umſonſt, die Sehnſucht ift vergebens, 

Eur bioffer Schatten ift fchon Clelien verhaßt, 

Die Reiben werden ihr an ftatt der Luſt zur Laſt, 

So bald ein Mannsbild fich bier fucher einzuflechten ; 

Sie würde, giengesan, gern mit dem Himmelrechten, 

Das erzu ihrer Echmach zugleich auf diefe Welt, 

Dergleichen Creatur und Schreckenblid geſtellt. 

Seht nur wie Maͤnnerſcheu man dieſe Veſta findet, 

Die ſich zu fest wohl gar die Augen noch verbindet, 

So wie die Göttin thut, die Recht und Sakung ſchuͤtzt. 

Doch fürchter euch nur nicht; fo ſtill und fromm fie ſitzt, 
©» 
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So iſt es doch nur Trug; gedenk: ach gute Dirne! 
Schmink wie du immer willſt, die gleißneriſche Stirne 
Mit Glanz der Unſchuld an; wir wiſſen doch dabey, 
Wie viel der Seiger ſchlaͤgt, und welche Stund es ſey. 
Dein Herz, fo ſproͤd es ſcheint, ſteht gar wohl anzu⸗ 


packen, 
Du ſtaͤmmſt und ſtraͤubeſt di), und hegſt den Schelm 
im Nacken. 

So geht es ebenfalls in andern Sachen zu, 
Mann will, als ſpielten wir, wie Kinder, Blindekuh, 
Uns durch ein ſtarkes Tuch das Angeſicht verhuͤllen; 
Bald ſetzt man wiederum uns ſchoͤn gefaͤrbte Brillen, 
Die man mit Kunſt gemacht, uns zu verblenden auf. 
Dies iſt der ſchlauen Welt mehr als verkehrter Lauf. 
Doch ftellt euch, wie ihr rollt, ihr Heuchler und Dez 

trüger ? 
Den ihr zu fangen meynt, der iſt vielleicht weit kluͤger 
Als ihr euch ſelbſt beduͤnkt; fuchtallen Firniß vor, 
Sprecht, wie die Unfchuld ſelbſt; Dies täufcht nicht 
unfer Shr, 
Schwert heilignoch dazu, laßt beiffe Thränen rollen, 
Wir glauben dennoch nichts, Ei denken, was wir 
wollen, 


XI. Gedichte. 
Der betrogene Coridon. 


n was für Einbildung und wunderlichem Wahn: 
Steckt doch nicht oftermals ein blinder Curtiſan; 
Der, weil derLiebesgott ihn koͤrnet und ihm heuchelt, 
Sich mehr als allzuſtark mit Gegenliebe ſchmeichelt? 
Ob gleich die fo er liebt, ihn nur mit Worten fpeist, 
Und ſeinem Umgang ſich ſo oft fie kann, entreißt, 
— S2 zo 
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So wirdihn jenerdoch gar leicht beſchwatzen koͤnnen: 

Als füh er diefer Herz gleich einem Schorftein brennen. 

Er leget jedes Wort, Dasdoch die Unſchuld fpricht, 

Und alles, was nur bloß aus Höflichkeit geichicht, 

Zu feinem Vortheil aus; und ruͤhmet fich der Ehre, 

Als wenn ev Dahn allein im Liebeskorbe wäre, 

Den feine Göttin doch, die fich nicht leicht veiftellf, 

So feft als Herz und Sinn vor ihn verfchloffen hält. 

So gehts dem Eoridon, den Selimeneheßet, 

Weiler ich einen Wurm in feinen Kopf gefeßer. 

Er bildet fich gewiß undrecht unfehlbar ein 

Als müft ihm felbige gar fehr gerwogen feyn. 

Ihr Herze, träumeter, ſey ihm vor andern allen 

Aus groſſer Zartlichkeit im Lieben zugefallen. 

Feld! der du Garn ımd Netz ö 48 den Herzen 

ing] 

Und, eh man es gemeynt, der Chloris Geift bezwingſt, 

Lehr uns doch deine Kunſt die Schönen zu bemeiftern, 

Denn diefe Zauberey ſtammt fiherlich von Geiftern, 

Und nicht von Menfchen her; 5 Wis reicht hier 
nicht zu. > 

Wer kann ſo meifterlich und fo geſchwind, als du, 

Die Nymphen, welche doch die ftärkften Waffen tra⸗ 


gen, 
Und vor die Freyheit ftehn, in Band und Ketten ſchla⸗ 
en 


Wird deiner Chloris Gunft, die ihr Doch niemals feil 

Bey Elugen Freyern war, fo ſchleunig dir zu theil? 

O Thore! glaub es nicht; man weis es alles beffer, 

Du bauft, wie mich bedünft, Bl Hoffnungss 
D er, } 

Auf Luft und leren Wind. Betrogner Coridon 

Du traͤgſt der Schoͤnen Gunſt nicht wie du glaubſt 


« 
Denn 
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Denn weil dies ſchlaue Kind, Ba dich vollkommen 
NEN he ennet, 

Und einer andern gern folch Leckerbißchen gönnet, 

Fey deinem widrigen und albern Liebesfpiel 

Dich mit der Margaris in Umgang bringen will; 

So ſuchet fie fonftnichts, als den verliebten Affen 

Den fie andir gehabt,fich von dem Hals zu fihaffen. 

Doch, nein, ich irre wohl, denn je macht den: 

» G u / N 

Daß Selimene dich vortrefflich lieben muß. | 

Eie will dich doch nicht leer von fich zuruͤcke ſenden; 

Die andern habennichts, du east den Korb in Haͤn⸗ 

en. 


XIV. Gedichte. 


Geſpraͤche zwiſchen Cleantes 
und Seladon. 


Seladon. 


IS: koͤmmt es immer doch, Eleantes, daß mandich 
An ſolchen Orten ſieht, allwo kein Schatten ſich 
Von einem Menſchen zeigt? du flieheſt ihre Spuren, 
Und wehleſt dir dafuͤr nur lauter wuͤſte Fluren, 
Wo kaum des Tages Licht In Busch und Wipfel 
ringt, 
Wo auf dem ſtummen Baum der ſchwache Wogel ſingt. 
Willſt du den Eulen gleich die Finſterniß erkieſen? 
Wird denn die Einſamkeit von dir ſo hoch geprieſen? 
Sag an, was machet dich ſo ſchuͤchtern und verzagt 
Daß ſich dein Fuß nicht mehr in ſolche Zimmer wagt, 
| | © 3 es 
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Wo kluge Leute find ? iſt dir ihr Blick zuwider 
Was maͤcht ihn dir verhaßt, was ßz chlaͤgt den Umgang 
a nieder ? 


Cleantes. 


Wer iſts, der mich allhier in meiner Ruhe ſtoͤrt? 
Biſt du es, Seladon? du haſt ja laͤngſt gehoͤrt, 
Wie hoch ich allezeit die Einſamkeit geſchaͤtzet, 
Die unſern Geiſt erquickt, und unſer Herz ergetzet. 
Ein Weiſer ziehet ſtets, glaub Seladon, es mir, 
Die aͤrgſte Wuͤſteney den Luſtgefilden fuͤr, 
Wonach ihr euch ſo reißt; dort iſt ja nichts zugegen, 
Was uns Verdruß erweckt und Efel kann erregen. 
Der Eremite ſchmeckt die groͤſte Suͤßigkeit. 
Er iſt und bleibt veranügt, genießt Zufriedenheit, 
Bleibt immer ungeftört, hengt täglich den Gedanken, 
Bor fich gelaffen nach, Darf ſich mit niemand zanken, 
Weil ihn zu Feiner Zeit der Feinde Boßheit rührt, 
: SDergleichen ihr gar vielin eurem Schwarm verfpührt. 
Der Neid Fann nicht entfernt * der Geſellſchaft blei⸗ 
en, 
Hingegen kann er ſich an jenen gar nicht reiben. 
Denn fein vergälltes Naß und ausaefpiener Sift, 
Der uns auch ohne Schuld in feinem Speichel trift, 
Dringt durch die Holen nicht die — und Hecke 
ecket, 
Darinn ein wilder Lauch ſo ſuͤß, als Datteln ſchmecket. 


Seladon. 


Mein Freund du irreſt ſehr, wo denkſt du immerhin? 
Iſts moͤglich, daß du wohl aus bloſſem Eigenſinn 
nd einem falfehen Wahn, der wahrlich dich bethoͤret, 
Die Zunft der Menfchen fliehſt; wer hat dich dies ger 


lehret? 
Dein Vorurtheil iſt falſch. 
es 


Nermifchete Gedichte. 279 
Cleantes. 

Was ? thu mir ſolches dar/ 

Kein Kluger widerſpricht; mein Sab iſt Sonnenklar⸗ 


Seladon. 


Geduld; laß mich nur auch ein Wort zu wege bringen; 
Mich duͤnkt, du ſollſt ſo dann aus anderm Thone 


| fingen. 
Hat uns der Schöpfer denn nur einzig in die Melt, 
Dem tollen Eigenfinn zu folgen bingeftellt, 

Daß wir durch Ekel feyn den andern Menſchen fluchen, 
Und Fledermaͤuſen glei) die Winkel follten fuchen ? 
Dnein! eshatte Faum die Allmachtsvolle Kraft, 
Den Erdenfloß geformt, ihm — und Geiſt ver⸗ 

yalft 
Und menfchliche Geftallt ihm angedeyen laffen, 
So wollt er auch fein Gluͤck in weitre Schranken faffen. 
Das edelfte Sefchöpf, das ſich alleın befand, 
Und nichts, als Thiere fa, befam ein Weib zur Hand, 
Dem an Vollkommenheit er fand gleich zu 


ſchaͤtzen 
An deſſen Umgang er ſich taͤglich Eonnt ergetzen. 
Dies, meyn ich, giebt uns mehr als deutlich zu verſtehn, 
Es ſey uns auferlegt mit Menſchen umzugehn; 
Wer zieht, ich frage dich, hieraus nicht dieſe Lehre, 
ee wer die Menſchen flieht, kein — zu nennen 
waͤre? 


Cleantes. 


Dies reichet noch nicht zu. ne denn daraus Der 


Daf man die Einſamkeit und Stille 9 — muß? 

Da ſich das menſchliche Geſchlecht vermehren ſollte, 

Und auch der Herr die Welt ap wifien wollte, 
+ So 
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So muſten freylich wohlder Menfchen viele feyn, 
Und was; du liefert ſelbſt dadurch mir Waffen ein, 
Die Gegenwehr zu thun; denn in dem Paradiſe, 
Das es die Einſamkeit in ihrer Schoͤnheit wieſe, 
Traf man zween Buͤrger nur, nicht ganze Schaa— 
ren an. 
Wodurch der Himmel wohl vermutlich dargethan, 
Und uns unfehlbar will die ſchoͤne Vorſchrift geben, 
Wir ſollten ohne Schwarm und ohn Geraͤuſche leben. 


Seladon. 


O ſchoͤne Folgerung! du koͤmmſt damit nicht fort. 

Schweig nur du Eigenſinn, und hoͤre noch ein Wort; 

Willſt du vor der Vernunft dein Dr fd. feſt vers 
riegeln, 

So Fann dein Unverftandan Thieren ſich befpiegeln. 

Gie stellen, find fie gleich vernunftlos, dennoch dir, 

Als einem Menfchenfeind, ein herrlich Beyfpiel für. 

Sieb Acht, wofern du dich nen at ang Licht zu 
ftellen, 

ie gerne felbige mit andern fich gefellen. 

Sie fuchen hier und dar ftets ihres gleichen auf, 

Und dur verwirrter Kopf, und du befteheft drauf, 

In duͤſtre Holen dich aus Unmuth zu verſtecken, 

Die voller Moder find, und wo die Würmer hecken? 

Was hilftes andern wohl daß ou nebſt ihnen lebſt, 

Wenn du ftets eingefperrt an deinem Schlamme Elebft? 


Cleantes. 
Du redeſt wunderlich, und urtheilſt nach dem Sinn. 
Freund, glaube nicht, daß ich deswegen einſam bin. 
Denn wenn ich ganz allein vor mich gelaſſen ſitze, 
Und den zufriednen Geift vor — und Sturm 


Den 
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Den man im Umgang fpührt, und der euch täglich 
ohrt 
Erblick ich einen Freund, der mich AO lehrt, 


Und diesiftdie Vernunft; mit der ich mic) befpreche, 


Die vielmals ingeheim fo dann mir meine Schwäche, 
Recht offenherzig fagt, den Fehl vor Augen legt, 

Und mir im Dunkeln auch das hellite Licht anfchlägt. 

Was follt ich weiter wohl mich in Geſellſchaft dringen, 


Da diefer Zufpruch mir hilft Stund und Zeit vers 


bringen ? 
Seladon. 


Dies alles geb ich zu, und raͤum es willig ein, 
Deswegen muß man doch fo Leuteſcheu nicht ſeyn, 


Der Menſchen Umgang fliehn, und die Geſellſchaft 


aſſen, 
Und Eremiten gleich die ganze Welt verlaſſen. 
Iſt die Geſelligkeit nichtdas geweyhte Band, 


Wodurch beſinne dich nur ſelbſt, des Schoͤpfers Hand, 


Uns allerſeits verknuͤpft? Wie wuͤrde man beſtehen, 
Wenn jeglicher, wie du, wollt andere verſchmaͤhen, 
Und ſtets alleine ſeyn? 


Cleantes. 


Sag mir nur Seladen 

Was hätt ich für Genuß, für Vortheil wohldavon, 

Wenn ich mich in der Welt in alle Händel mengte, 

Don andern Iscfen lief, und in Öefellfchaft Fi 

So viel; daß ich dabey, ſo oft es auch gefchäh, 

Viel lachenswuͤrd ges und thoͤrichtes erſaͤh, 

Mich preiß den andern gaͤb, A auf die ——— 
te, 


Und wider mich den Neid —— erregte. 
Die Falſchheit ift zu groß die man ist herrſchen ſieht. 


S5 Ce 
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Seladon. 


Dies macht es noch nicht u a mandie Menfchen 
ieht ; 
Soll man voneinem Baum darum nicht Früchte bre= 


chen, 
Weil Weſpen und Gefchueiß diefelben öfters ftechen? 
Die Kafter, gebich zu, find leider gar gemein, ' 
Doch ſtrahlt auch hier und Tugend reiner 
| Schein 
In vollem Glanz hervor; man muß das befte wehlen, 
Ein Kluger hält fich nur zu tugendhaften Seelen, 
Und lacht die Thorheit aus, Die fich zu Eennen giebt. 
Es bleibet doch dabey; der Umgang iftbefiebt, 
Er macht uns wißig, klug, befcheiden und bevachtig, 
Belebt und aufgeweckt; da der ftets niederträchtig 
In feiner Hole bleibt, der allem Umgang flucht, 
Und ſich der Schönen Welt ganz zu entziehen fucht. 
Cleantes, ſchaͤme dich ; das Volk wird deiner fpotten, 
Einfiedler find verhaßt in ihren düftern Grotten, 
Die Thorheit hecket ja in ihrem wüften Haus, 
Nichts, als nur albern Zeug, und tolle Örillen aus. 
Die Weltwird, follteft du dich länger ihr entreiffen, 
Dich einen Sonderling und Grillenfaͤnger beiffen. 
Steh auf, und folge mir, fleuch deine Wuͤſteney, 
Komm mit mir indie Stadt,und mache dich felbft frey. 
Du wirft den Unterfchied und Vortheil leicht erkennen. 
Sodann wird jeder dich auch einen Menfchen nennen, 


PT Cleantes. 

Du ſagſt vom Umgang, Freund mir ſehr viel ſuͤſſes für, 

Und preiſeſt mir ihn an; wohlanich folge dir. 

Doch follt!es mir dabey, ich will es frey geſtehen, 

Wie dem Diogenes dort in Athen ergehen, 

Der, vb er gleich ein Licht bey hellem Tag verbrannt, 

Im ſuchen dennoch nichts von achten Menfchen a : 
v 
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So würd ich wiederum in meine Höle fleigen, 
Und jedem, der mich ftört, ein fchel Geſichte zeigen. 


XV, Gedichte. 


Lieber des Engellaͤnders John Under- 
vvoods fonderbare Hochachtung und Liebe zu 


Des Horatius Schriften. 


‚4 ab, und macht euch nicht durch gar zu ſtrengen 
Zwang 

Die heiffen Köpfe wuͤſt; ihr, dieihr durch Gefang 

Und euren Flöthen Thon, bey fo verderbten Zeiten 

Vor andern Ehrund Ruhm wollt mit Gewalt erbeuz 


ten. 
Ihr fiset Tag und Nachtan Aganippens Fluß, 
Und da veraeflet ihraufeinmal den Verdruß. 
Da fpielt ihr fo entzückt und brünftig um die Werte, 
Als wenn ein jeder viel davon zu hoffen hätte. 
O! werftdoch ungefäumt die matte Leyer bin, 
Und ftöret weiter nicht den fouft fo muntern Sinn. 
Warum zerbrecht ihr euch mit Rorfag das Gebirne, 
Wenn ihr zu eurer Schmach der bulerhaften Dirne, 
Uranien, dieman ſowohl als euch, verlacht, 
Ein frifches Opfer bringt, und fie bey ihrer Macht, 
Alseine Goͤnnerinn euch juzuneigen trachtet ; 
Da man doc) ihren Dienft, fo wie euch felbft verachter, 
Der iftwohl, der anigt bey der verkehrten Welt 
Auf Phobus edle Kunft und Wiffenfchaften hält? 
Man ſchaͤtzt fie höher nicht,als das Geplerr der Dohlen, 
Die taͤglich ihr Geſchrey mit Ekel wiederholen. 


Es 
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Es iſt ihr einerley, ob Opitz männlich fing, 

Und ob ein Schäferfnecht,der Zung und kippen zwingt, 
Auf einem dünnen Blat, das man ihn fieht ergreifen, 
Eid) felbjt vor langer Weil ein Lied fucht vor zupfeifen. 
Man hegt den tollen Wahn, als ob der Dichter Kunft, 
Die doch vom Himmel ftammt, nichts als nur lerer 


Dunft 
Und Hirngefpinfte ſey; des Elügften Dichters Lieder 
Sind ja zu Diefer Zeit fehr vielen ganz zu wieder; 
Ja was? da fonft die Welt an Künften ſich ergeßt, 
Und jede Wiſſenſchaft, wie billig, hochgeſchaͤtzt, 
So muß die Dichterkunft allen das Unglück treffen, 
Daß jeder Tihore fie verächtlich fucht zu Affen; 
Der Mufen rein Gewand mit Gallund Gift beflecft, 
Die Schmäh fucht gegen fie aus Schlafund Schlum⸗ 
| mer weckt, 
Und weil er vecht vor Neid und Misgunft fehnaubt 
und rauchet, 
Auf ihrer Lorbern Pracht nach) Art der Drachen 
} hauchet. 
Verſchmaͤhter Mufengott! was nützt dein Unter⸗ 
richt 


Da man von deinem Chor nun ſo veraͤchtlich ſpricht, 
Ihm in das Antlitz ſpeyt, auf ſeine Lieder fluchet, 
Und den der ihn verehrt, ſtets zu verlaͤſtern ſuchet; 
O! hemm doch ferner hin der muntern Finger Lauf, 
Und haͤng das Seitenſpiel an duͤrre Fichten auf, 
Denn man betritt zu frech des hohen Tempels Schwel⸗ 


fen 
Und fucht in ihrem Sitz den Mufen nach zu ftellen. 
Bethörte Feder! halt, und gebenichtzumeit, 
Geſetzt, daß Davus auch —* Mops aus Haß und 
reid 


Nach Art der wuͤtenden undrohen Hottentotten 
Die Kunſt und ihren Werth aus Unverſtand verfi an 
Den 
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Den Sitz des Delius recht unverſchaͤmt entweyhn, 
Der Pierinnen Schaar mit Bann und Stralen draͤun, 
Und ſie auf ihrer Bahn mit Laͤſtrungs vollen Schriften 
Verfolgen, doch ſich ſelbſt ein ewig Schandmal 


iften; 
So weiſt du doch, daß es auch edle Geiſter giebt, 
Und daß man noch Vernunft nebſt kluger Einſicht 


| liebt; 

Du weift daß viele noch den an zu ſchaͤtzen 
wiſſen, 

Und noch den Liederreſt verſtaͤubter Muſen kuͤſſen. 

Du ſiehſt wie hoch man noch bey der gelehrten Welt, 

Das was von Goͤttern ſtammt, das edle Dichten haͤlt, 

Und wie ein Weiſer es auch ſterbend noch verehret, 

Weil ihm Apollo ſelbſt die Sinnen aufgeklaͤret, 

Schaut den lohn Underwood in feinem Sarg 
noch an, 

Der fein gefenktes Haupt nicht fanfter legen kann, 

Als bloß auf den Horaz; den — er ſich zum 
zuͤſſen 

Weil ihn ein fruͤher Tod ihm aus der Hand geriſſen. 

An Grabelieder ftatt, und vor der Glocken Klang. 

Erwehlt der Sterbende den lieblichen Geſang 

Bon diefes Dichters Kunſt, den, weil er es befohlen, 

Sechs Freunde bey der Gruft us Singen wieder⸗ 
yolen. 

Ihr Tacht vielleicht Dabey ? wir denn wer Die 

raft 


a 
Der unvergleichlichen und hohen Wiffenfhaft 

Einmal empfunden hat, der wird, wenn andre lachen, 
Aus dieſem Muſenfreund leicht Fein Geſpoͤtte mas 


en. 
Verſtaͤubter Flaccus, auf! o hebe deinen Kopf 
Aus Deiner tiefen Gruft; verlaß den Aſchentopf, 


Und 
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Und fich, wie dieſer Freund ie mit Beſtand verz 
ehret, 
Und deiner Liederklang im Sarg noch gerne hoͤret. 
Man preist dich immer noch in unſrer Muſen Chor, 
Und goͤnnet deinem Ton ſtets ein geneigtes Ohr. 
Dein lautes Seitenſpiel und deine ſchoͤnen Schriften, 
Die muͤſſen dir fuͤrwahr ein ewig Denkmal ſtiften. 
Kommt, kluge Geiſter! kommt, die ihr Begierde ſpuͤrt, 
Von edlem Trieb entflammt, der Mufen Floͤthe ruͤhrt, 
Und euch den Pindus habt —— auser⸗ 
mit ohren, 
Berlacht der Feinde Schwarm ſcheut nicht ders 
| gleichen Tihoren. 
Ihr Fäftern fchadet euch bey klugen Leuten nicht, 
Weil der fo euch recht Fennt, von euch geneigter fpricht. 
Verdopplet Fleiß und Muͤh, beſtrebet euch zu fingen 
Und laßt der Seiten Ton Be vecht männlich 
| ingen; 

Ihr feht ja, Daß die Kunft bey wahren Kennern gilt; 
Bemuͤht euch vom Horaz ein wahres Ebenbild, 
Wofern ihr Eönnt, zu feyn ; fo wird euch einſt auf Erden 
Dergleichen grofler Ruhm, als ihm zu theile werden, 
Stimmt nur die Eyther rein, und zieht die Wirbel auf, 
Und laßt dem ftarken Zug der Ehrbegierde Lauf, - - 
So muß der Nachklang auch in Weiſer Obren bleiben, 
Der Narren Schellenklang Fann ihn nicht uͤbertaͤuben. 
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XVI. Gedichte. 


Als er fi) ber ihre Untreue beflagete 
und Abſchied nahm. 


in reimlofen Berfen. 


Mein Leben, meine Luſt, mein Liebſtes mein Ver⸗ 
Alt gnügen, 

Mein alles was mein Herz vor liebenswuͤrdig hält, 
Freund deſſen Treflichkeit, den hoͤchſten Grad ers 


veichet: 
So fpricht dein falfcher Mund, Br ich im Zimmer 
in 


Sch habe kaum das Schloß von BAD Thür in 
nden, 
So fiehft du mich erfreut und munter von dir gehn. 
Jedoch die Scene nimmt igt ein betrübtes Ende: 
Sch habe dich mein Kind, nur bloß zum Scherz gekuͤßt. 
Man merket allzufruͤh wie deine Kreide ſchreibet. 
Ein jeder Spaßgalan wird von dir angehoͤrt. 
Deinnie gebundnes Herz kann ſich allzeit verfi hl 5 
Du liebſt und weift felbftnicht was wahre Liebe heißt. 
Mit einem folchen Schag mag Ir mich nicht verz 
inden 
Der einzig den Beftand im Unbeftande fuht. 
Hier haft du Herz und Hand mit 1 Mk Dank 
zuruͤcke. 
Die Freyheit wird dir auch mit ſelbigem geſchenkt. 
Nun kannſt du Filidorn zu deiner Luſt erwehlen. 
Vielleicht daß deine Kunſt bey ihm mehr Glauben hat. 
Ich goͤnne dir und ihm die Luſt, den Scherz, die 
Freude. 
ur denke nicht an mich, wenn ich entfernet bin. 
u 
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Du marterſt dich umſonſt, ich komme nicht zuruͤcke. 
Ich reiſe ganz getroſt nach meiner Vaterſtadt. 

Ein Maͤdchen ſolcher Art, darf man nicht lange ſuchen; 
Nach ſolchen geh ich nicht; ich liebe mit Vernunft. 
Drum masft du dich ja nicht auf meine Gunſt berufen; 
Mir ekelt wenn man mir nur deinen Damen nennt. 


XVII. Gedichte. 
Die ihrer Liebe unwiſſende Doris. 


Hierwit beſchwer ich dich, mein Herze, du ſollſt ſagen, 

Was mich im Schlafe nor und meinen Geift 
yeltegt. 

Ich kann mich wachend zwar nicht über dich beffagen, 

Weil die Empfindung ftets der Einficht unterliegt; 

Allein fo bald der Schlaf die matten Ölieder ftrecfet, 

Und mich zum Träumen brinst, fo weis ich felber nicht, 

Wer mich zur Zärtlichkeit und — erwe⸗ 

et 


Mein Herze, rede doch, gieb mir hierinn ein Licht. 
Was hab ich dir gethan, und was iſt mein Verbrechen, 
Daß du dich gegen mich ſo fromm und fremde ſtellſt? 
Ach willſt du denn nicht mehr, wie ſonſt, vertraulich 
ſprechen: 
Entdeck das Urtheil frey, das du itzt von mir faͤllſt. 
Sy Hagte Doris juͤngſt; drauf ſchwanden Furcht und 
Kummer; 

Der Schlaf befiel ſie gleich den erſten Augenblicf; 
Sie lag in ſuͤſſe Ruh; im angenehmſten Schlummer, 
Und dachte nicht auf das was ſie geſtoͤrt, zuruͤck. 

Doch eh ſie es geglaubt, vergnuͤgte ſie ein Schatten; 
Sie rief voll Ungeduld; Ach ⸗⸗ biſt du da? 

ER 
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Sp wie die Taube girrt nach ihrem treuen Gatten; 
Und Doris wufte nicht, wie ihr vor Luft gefchah. 
Sie fchlug die Augen auf; fie dachte hin und wieder, 
Sie ward halb auffer Äh, und die bewegte Bruft 
Nahm Lieb und Schrecken — Es drang durch alle 
| ieder 

Der Vorſchmack füffer Dual, die nie empfundne Luft. 
Nun, fprach fie, kann ich erſt He fehönen Urfprung 

wiffen, 

Daraus mein Reiden fließt, und der mir doch gefällt. 
Ach holder Schatten komm, ich will dich feurig kuͤſſen, 
Dis mir das Schickſal auch den Körper zugefellt, 


XVIII. Gedichte. 
Warnung an den Koridon, 


voͤr! Schäfer Fannft du nicht I deine Chloris 

uͤſſen, 

So denke, daß ſie dich auch oͤfters muß vermiſſen. 

Sie theilet Scherz und Luſt, Betruͤben, Furcht und 
| Pein 

Mit dir, drum muß davon die Helfte deine ſeyn. 

Will ſich, ſchau ihre Treu, zu ihr ein Hirte wagen, 

Ergreift ſie gleich den Stock, den Naͤſcher weg zu 


jagen. 
Sie ſcherzt, ſie ſingt und ſpielt, und alles was ſie macht, 
Da wird gewiß an dich zugleich auch mit gedacht. 
Auch die Entfernung trennt Dich nicht von ihrem 
| * Seren, 
Zumeilen muß fie wohl mit auten Freunden fcherzen, 
Denn dies erfordert ja der Wohlſtand und die Zeit; 
Doc) brennt fie nur vor dich in reiner Zärtlichkeit. 
T Was 
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Was würde, wollte fiedie Reihen unterbrechen, 
Des Sutyıs freches Maul zu ihrem Nachtheil 
fprechen, 

Ein jeder fpürte gleich, gaͤb fie niemand Gehoͤr, 

Daß fie ans Furcht vor dir fo bloͤd und ekel wär, 

ein, eine Schäferinn muß nicht durch Wort und 
Zhaten, 

Und falfche Sittfamkeit e8 vor der Welt verrathen, 

Daß fie was liebes bat, fonjt it das Raͤthſel aus, 

Und ieder Hirte macht ſich nur ein Liedchen draus, - - 


XIX, Gedichte. 
Die Sehnfuchtvolle Schäferinir. 


Min Thyrſis! koͤnnt ich bi auf diefen fehönen 
Auen, 

Gleich in dem Augenblick an meiner Seite ſchauen, 

Wie zaͤrtlich wollt ich nicht mit dir im Gruͤnen 


ſcherzen, 
Wir theilten Wort und Kuß, und zwey verliebte 
| Herzen. 


Ich bamde dir gewiß den aller ſchoͤnſten Strauß, 
Und nöthigte dich darauf mit in mein Hirtenhaus, 
Da wollten wir mit Luft der Liebe Blumen pflücfen, 
Und bey dem Fefen uns fanft in die Wangen zwicken. 
Hier kuͤßt fih Blum und Halm durch Zephyrs füfle 
Triebe, 
Dies ſollt ein Vorbild ſeyn von unſrer reinen Liebe, 
Allein die Einſamkeit macht mich hier ſtum und bleich, 
Wo nicht mein Thyrſis iſt da gilt mir alles gleich. 


XX. 
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XX. Gedichte. 
Als ſie ihn nicht in Zweifel laſſen wollte. 


Hein Herze will ich ftets in Hi Bruſt ver⸗ 
wahren, 

Daß keine Raͤuberinn ein Wort davon erfährt: 

Ich werde keinen Fleiß, es zu bewachen, ſparen, 
Weil mir daſſelbige ſchon laͤngſtens zugehoͤrt. 

Du haſt bereits geſiegt, und mich nun uͤberwunden. 
Ich muß es fonder Zwang, dir liebſter Freund, geſtehn, 
Daß ich an deiner Gunft was treffliches gefunden, 
Dies läßt fih Sylvia nicht aus den Händen gehn; 


Ueber die erlangte Ehrenſtelle eines 
| guten Freundes; 


| Hi Mufen nennen dich, gelehriet Freund, hegluͤckt, 


Diemeildein Schickſal — Niedrigkeit ent⸗ 
nie De 1 
Allein fieirren fehr; denn alle Welt wird fagen: 
Das Glücke hätte hier gewiß nichts beygetragen; 
Die Winde fuchet bloß, mein = = dich hervor, 
Unddein Berdienft hebt dich, wiebillig ift; empor: | 
Die Linden Eennen dich und dein vortrefflich Weſen, 
Das fie vor langer Zeit aus deinem Thun gelefen. 
a, waͤr auch alles dies nicht Durch den Ruf bekannt, 
So lehrt uns ſolches doch ein Win son hoher Hand; 
Denn wen Auguſtus pflegt aus. vielen zu erwehlen, 
Der iſt den würdigen mit Nechte beuzuzehfen: 


T 2 Xxil. 
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XXII. Gedichte. 
Auf den Geburtstag eines Generals. 


Hi Muſen wecktenmich durch ihren fchnellen Lauf 
Noch vor Aurorens Glanz von meinem Lager auf. 
ie? willſt du, fprachen fie, Dich nicht mit ung ber 
quemen, 

An diefem fchönen Feft ein frohes Theilzu nehmen ? 
Der Tag,an dem fih Mars und felbit Minerva freuf, 
Ermuntert dich gewiß, wie uns, zur Froͤlichkeit. 
Komm, unfer Singen bat nur = » Rubmzum Ziele, 
SD nein, verfeßt ich drauf, verzeibt, Daß ich nicht ſpiele; 
Wer dieſem Held ein Lied zur Ehre bringen will 
Das feiner Wuͤrde gleicht, muß Eeinen fchwachen Kiel, 
Bon Blödigfeit geführt, nein, jener Sappho Gaben, 
Den Geiſt der Scuderey, ja noch was mehres haben. 


XXIII. Gedichte. 


Hin ſchmeichelhafter Kiel und deine Poefie 
Gab ſich, gefchiekter Freund, = Zeit Daher viel 
Muͤh, 
Mein Dichten und mich ſelbſt vor andern zu erhoͤhen, 
So matt du in der That hoͤrſt meine Seiten gehn. 
Dergleichen groffes Kob verdient die Mufe nicht, 
Dienur bey mir noch fallt, und halb gebrochen fpricht. 
Ja, fäng ich auch mit dir nach Art der Nachtigallen, 
So würd id) aller Welt fo wohl, als du, gefallen, 
Denn wenn du fernerhin, wie bisanher gefchehn, 
Uns laͤſſeſt unfre Luft an deinen Liedern febn, 


& 
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So wird der Muſen Fuͤrſt, um dich recht hoch zu 
aͤtzen, 
Die Floͤthe zum Geſtirn der Orpheusleyer, feßen: 


XXIV. Gedichte. 


gen deinem ſchoͤnen Werk, ſieht man erſtaunend an, 
ei, Was Nachfinn, und Berftand, was Kunft und 
Fleiß gethan. 
Der Bruͤcken Bau und Riß, zeigt nicht nur Wun⸗ 
derwerke, | | 
Man fpirt aufjedem Blat der Wiſſenſchaften Stärke. 
Der Lehrer, und auch der, ſo ihm zu Fuͤſſen fist, 
Bewundert Satz vor Gab, und wozujeder nüßt. 
Kurz, die gelehrte Welt nennt es ein Meifterfiücke, 
Und denkt nach \päter Zeit an dich mit Luft zurüche? 
Die Ewigkeit ſchreibt felbit, Freund deinen Namen auf, 
Dein Kiffen reizet fie; Monarchen merken drauf. 
Dein König gab. Befehl, ns kann man anders 
Als ein vollfomnes Buch nad) feinem innern Weſen? 


XXV. Gedichte. | 
Als ſie ihr Bildniß ſchildern ſollte 


Men Freund, o! thu dir nicht Gewalt; 
Kennſt du mich gleich nicht von Geſtalt, 
Deswegen faſſe keine Grillen; 
Den Kummer will ich dir bald ſtillen. 
Ich ſetze ſchon die Feder an. 
T 3 Mit 
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Mit dieferwird dir Fund gethan: 
Du follft mein Bild in Neimen leſen, 
Mein Anfehn und mein ganzes Ißefen, 
Ich bin nicht Elein, ich bin nicht groß, 
Och geh bedeckt und niemals bloß. 
Mit aufgeräumten frohen Minen 
uch ich der ganzen Welt zu dienen. 

Ich bin nicht ſtark; ich bin nicht ſchwach; 
Mein Fuß it fchnell, Fein Ungemach 
Gebt meine Seel aus ihrem Schranken; 
Mein feiter Sinn pfleat nicht zu wanfen. 
Ich liebe Kunſt und Wiffenfehaft, 

Und lache wenn man ſich vergafft. 


XXVI. Gedichte. 
Auf die Verlaͤumder. 


JE wie ihr wollt, ihr unverfehämten Neider! 
Ich klag und zittre nicht, 

Auf! zeiget eure Schwaͤche! 

Wenn mir zu viel geſchicht, 

Muß ich der Thorheit lachen. 

Ihr moͤget nur aus mir ſehr wenig machen. 

Ihr werdet, doch vielleicht zu ſpaͤte, ſehn, 

Daß ich auf edle Art mich an euch raͤche. 

Wie wolltihr da beftehn, 

Kenn man einft wird von — Großmuth 


Sie ſteiget doch, wenn man ie ſchwaͤchen. 


XXVII. 
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XXVN, Gedichte. 


Als ſich Thyrſis wegen ſeiner Sproͤdigkeit 
gegen die Chloris entſchuldigte. 


ch koͤnnte dich, mein Kind, noch endlich lieben; 
Doch gebet es fo gleich nicht an. 

Sein mehr als täglich Wanken, 

Das ic) nicht Jeiden kann, 

Enzicht dir noch mein I 

Ich Fenne Dich im Ernſt, und auch im Scherze. 
Dein Blick iſt ſchoͤn, und dringet in die Bruſt; 
Mic) Bringt er nicht a andere Gedanken? 
Dem meine aröfte Luft, 
Wenn ich jalieben foll, iſt bloß die Treue; 
Damit ich nicht die Wahl zu ſpaͤt bereue. 


Vermiſchete Gedanken. 


De Dicht und Redner Kunſt liebt, was der Witz 
erfindet 
Der Ausdruck lebhaft Me nnd rein zufammen 
indet 5 
Sie wollen beyderfeits, um Aug und Ohr zu laben 
Recht nuͤchterne Vernunft und reine Sinne haben, 


Henn Fama ſich recht Koch io Himmel ſchwingen 
vill, 


Und weiſer Seelen Ruhm ſoll Sternen tragen, 
So borgt ji bey dem Flug von Männern nurden Kiel, 
Warum ? fie darf es nicht, mit Frauenfedern wagen. 


Ich meynte bey dem Trieb, den ich gar oft verfpübtt, 
Und der durch Sehnſucht mir den regen Geiſt gerührt, 
Mich noch auf den Olymp b begluͤckt hinauf zu ſchwingen 


4 ei 
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Weil auch die Mufen dort, als Frauenzimmer fingen. 
Jedoch mein Hoffen fehlt; ich Fann im woraus fehn, 
Daß, leider! felbiges unmöglich kann gefhehn, 
Der Pierinnen Schaar drangt mid) von ihren Stufen, 
So eifrigund bemüht ich ihr doch zu gerufen, 

Aus Eiferfuchtund Furcht, es möchte nachund nach 
Apollo, der fie liebt, zu nicht geringer Schmach, 

Und ihrem gröften Schmerz, dem fremden Gaſt dane— 


en 
Ein freundliches Geſicht, und holdes Blickchen geben. 
* 


* 
Man trifft von keinem Bild fp viel Copien an 
Als uns von ihrem Riß die Falfchbeitzeigen kann. 
ie viele giebt e8 doch, die fich an font nichts Eehren, 
Und dieſe Schilderey aufs innigfte verehren ! 
Allein ich Eennedich, Freund von ganz andrer Art, 
Drum da dein Redlich feyn gar Fein Bemühenfpart 
Vor wahrer Freunde wohl das Aufferite zu wagen, 
So kann id) Dies mit Recht zu deinem Lobe ſagen. 


Das Schickſal laͤßt ſich nicht auch von den Elügften 
Geiſtern 
Durch Einhalt, Kunſt und Liſt, Verſtand und Einſicht 
meiſtern 
Sein Lauf bleibt ungeſtoͤrt, es lenkt die ganze Welt, 
Und fuͤhret alles ſo, wie es ihm ſelbſt gefaͤllt. 
* * 


r * * 
Dem muß ein blinder Zug ſein Aug und Ohr verrie— 


geln, 
Der frech in die Gefahr, und kuͤhn ins Unglück geht, 
Allein ein Eluger Mann der noch am Ufer ſteht, 
Wird fih unfehlbar wohl an andre Schiffbrud 
fpiegeln. 
* je * 

Das ſchnell feyn Hilft zum Laufen nicht, 

Nenn 
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JR an Zeit und Gluͤcke widerſpricht. 
Han läuft umfonft auf diefer Bahn 
Und bänden wir ‚uns en an. 


Ein Jaſon, ar er willd das guͤldne Vließ erfechten, 
Schlägt der CentaurenHeer zur linken und zur rechten, 
Drum wer dasKleinod fucht,das uns die Pallas weist, 
Der ringeſſtets darnach mit unerſchrocknem Geiſt. 


Es braucht zwar Staͤrk und Much die Feinde zu ber 
zwingen, 

Und auch ein wildes, Thier in Schling und Zaum zu 
bringen. 

Doch wer fich felbft bezwingt, derzeiget in der That, 

Daß er den gröften Sieg er| ochten hat. 


Apollo bildet ſich auf dich was RR ein 

Und ſpricht: z mußmein bejter Pfeiler feyn. 
Allein der Mufengott fcheint fich zu übereifen. 

Denn Suada gönnt ihm I Aue Neid dergleichen 


Sie nennet dich zugleich mein Eh ihr Eigenthum 
Was Rath? fie, möffen fich indich unfehlbar theilen. 


Was dich, geehrter Freund, zu — Freuenden 
hreibt 

Iſt deine Redlichkeit, und dein gelehrtes Wiſſen, 

Davor dir in der That mein Angedenken bleibt, 

Ob ich hinführg gleich muß deinen Zufpruch miffen. 


Auf einen ſchoͤnen und artigen Papagoy. 


3 hat dich die Natur recht herrlich aus geſchmuͤcket; 
Dein — iſt ungemein, man bleibt dabey ent⸗ 
zuͤcket. Man 
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Man fage was man will von aller Farben Kunft: 
Es ıjt und bleibt fuͤrwahr nur eitler Woͤrter Dunſt. 
39 ich das muntre Gruͤn, mit roth und gelb vermenget; 
ie fich der weiffe Strahl mit in den Schnabel 
draͤnget; 
O Anblick, der fuͤrwahr mir alle Sinnen ruͤhrt! 
Ihr Künftler, faget frey! ſeyd ihr nicht überführt, 
Die Wirkung der Natur bat euch bier übertroffen ? 
Ihr fihlechten Redner hört, ihr — ein gleiches 
hoffen 
Kaum daß ſein zartes Ohr ſich Ri der Stimme 
t 
Die nur von ohngefehr ein Woͤrtchen zu ihm ſpricht, 
So ſagt er deutlich noch was man von ihm verlanget. 
Die Unſchuld redet hier, Die nicht mit Worten pranget. 
Er ſpeist fein Zucferbrodt, fteigt indem Baur berum, 
Sieht fich in Feiner Schrift nach Wort und Einfall 


um. 
Ihn plagt Fein ſchwarzer Neid, er will fi) nicht vers 
ſtellen; 

Kann er gleich als ein Hund mit ſeinem Stimmchen 
bellen. 

Er lacht, er pfeift, er ſingt, wenn ſich die Zunge regt 

So wird ein neuer Werth auch an den Tag gelegt. 

Wie ſollte nicht mein Freund d Ben klugen Vogel 
lieben? 

Wer ihn nur hoͤrt und ſieht, wird dazu angetrieben. 

Ich forge wahrlich ſelbſt, daß ihn Eein Unfall ſchreckt, 

Im daß Fein Katzenkopf ſich nach dem Bauer ſtreckt. 

Mein Papchen lebe wohl, belache alle Thoren. 

Die nicht fo edel find in ihrer Art gebohren. 

Du fprichjt dein gutes Deutfch, dein vein geſetzt Latein, 

Kanft manchem Der es lehrt, darinn ein Muſter feyn, 


ENTE 
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1. Cantata. 


| Die Broßmuth. 
Aria. 


Sy feufzet ihr, verzagte Seelen? 
Was girrt und achzt ihr Tag und Nacht? 
Durch Heulen, Winfeln, Schreyen, Klagen, 
Wird ja die Eaft, fo man muß tragen, 
Noch weit befcehmwerlicher gemacht. 
er edelmüthig ift,läßt fich durch nichts Beftegen, 
Er Bleibt auch da gefeßt, wenn er muß unten 
| liegen. 
Da Capo. 
Wiewohl ich weis fchon, was ihr fprecht: 
Ihr meynt, ihr habt zu Flagen Recht, 
Weil euch das falfche Gluͤck 
Nicht will ben eurem eben 
Auch einen holden Blief 
Wie vielen andern geben. 
En! ſchade vor die flatterhafte Dirne, 
Wenn fie gleich eine finftre Stirne 
Euch dann und warın mit unter zeigt, 
So werdet ihr doch nicht deswegen 
Vor Kummer euch in Thranen baden, 
Ein niederträchtiger gemeiner Geift wird nur von ihr 
gebeugt. 
Geſetzten Seelen iſt gar nichts am Glück gelegen, 
Es mag fo fauer fehn, als es nur immer kann, 
So wird esfelbigen, befpiegelt eush daran, _ 


Gar wenig fchaden, 
Be % Arie, 


302 - Erfie Cantata. 
Aria. 


Wie ſchleicht ihr doch, ihr blinden Buhler! 
So bruͤnſtig dieſem Weibe nach? 
Was ſchmeichelt ihr dem töllen Gluͤcke? 
Werft doch die ſuͤß verliebten Blicke 
Nur auf den Grund, warauf es ſteht; 
Es ruht auf keiner feſten Schwelle; 
Die Kugel iſt ſein Fußgeſtelle, 
Die, eh man es gedenkt, ſich oftermalen dreht; 
Da Capo. 
Klagt ihr, daß euch der Zucker dieſer Welt, 
Dadurch nur würde ſtets vergaͤllt, 
Weil uͤberall ein falfches Heer, 
Bey Trug und ſelbſt erfundnen Tuͤcken 
Sein Bürgerrecht das es erkaufet, lieſſe blicken! 
Und euch, fo fanfte doch 
Der Umgang ſonſt mit andern war, | 
Der Welt Gefelligfeit als ein verhaßtes Soc, 
In euren Augen täglich fchien ; 
Deswegen dürft ihr nicht vor ihr ſo ſchuͤchtern fliehn: 
Saft feyn, ihre werdet hier und dar 
Wiel Yudasfinder mit gemwahr, 
Die euch viel glatte Worte fchenfen, 
Am Herzen aber anders denfen: a3 
Bezahlet fie fo dann, weil eg vergoͤnnet iſt, 
Auch wiederum mit Gegenlift, 
Wie man den Zon ins Holz laßt fallen; 
So pflegt es auch heraus zu fchallen. 


Aria: 
Erſchreckt doch nicht, ihr feigen Geifter 
Wenn ihr der Falſchheit Blendwerk ſeht. 


So 
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So lang das Freundfihaftöband nicht reifjet, 
Das uns ein Troft und Labſal heiſſet, 
So liebt man es euch mit Beftand. 
Doch willes und zur Schlange werden, 
So wirft man es fo glei) zur Erden, 
Man reicht ihm weiter misht Die Hand, 
Da Capo. 
Geſchieht es, daß fich oft 
Der Freudenftern, auf den ihr hofft, 
In einen Zorncomet verfehrer, 
Und das Berhängniß euren Rücken, 
Durch ein und andre Laſt beſchweret, 
So müßt ihr nicht bey der entftandnen Dein, 
Bol Kleinmuth und verzaget ſeyn: 
Sie wird euch nicht fo gleich erdruͤcken, 
Mer ſtellt euch einen Freybrief zu, 
Daß ihr, fo lang ihre lebt, in ungeftöhrter Ruh, 
Und in Zufriedenheit folle figen ? 
Ein ſtets gefegter Menfch pflege nicht vor Angft zu 
ſchwitzen, | 
Menn erben feinen $auf, fo Erumm er ſich auch zicher, 
Viel Hinderniß im Wege liegen ſiehet, 
Er ſpringet bey gelaßnem Sinn, 
Voll Sroßmuth über alles hin, 
And läßt bey fo geſtalten Sachen | 
Sich durch Fein Ungemach versagt und irre machen: 
Aria. 


Je ſtaͤrker die Gefahr uns drohet, 

Je groͤſſer muß das Herze ſeyny, 

Bey aufgeklaͤrter Luft und ſanfter Winde wehn, 

Vergnuͤgt und aufgeraͤumt im San herum zu⸗ 
gehn, 


Az 


Iſt 


304 Erſte Cantata. 


Iſt keine Kunſt und gar nicht ruͤhmlich; 
Doch in der Wellen Grab beherzt und lachend 


ſehn, 
Wenn ein Drcan entſteht und Schiffbruch fol 
| nu „gehn 
Bleibt groſſen Geiftern eigenthümlich. 
i Da Capo. 

Preßt euch der Haß und Neid, 
Der überall fein Gift ausfpeyt, 
Bor dem die Unſchuld auch fich nicht weis zu verwahren, 
So viele Seufjer aus; 
O Thorheit! daßihr euch darüber Kummer macht, 
Ihr Eönnt denfelben ſparen; 
Wißt, daß ein Weifer nur daruͤber lacht, 
Penn ihm ein Simei durch $aftern fluchet, 
Und feinen guten Ruf flets zuvermindern fuchet. 
Der Schmähfucht Speichel kann die Tugend nicht befle- 


en, 
Er haftet nicht 
An ihrem reinen Angeficht. 
Wird, wenn die Weſp auf Blumen falle, 
Die Pracht durch ihren Stich verftellt? 
Gar nicht, ihr Glanz bleibe unverleget, 
So fharfdie Misgunft auch die ſtumpfen Zahne wetzet, 
So dürft ihr doch dafür nicht zittern, 
Mer fenleppt ein Maulthier, das ung tritt, 
Gleich vor das Nalsgerichte mit? 
Durch ein verächtliches und Großmuthvolles Sachen 
Kann man den Meider fchamrorh machen. 


— Aria. 

Nimm, tolle Brut, den offnen Rachen 

So voll von Gift, als moͤglich iſt. 

Stuͤrzt ihn Eimerweis heraus, 
Sinne 
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Sinne neue Schmähmort aus, | 

Die Großmuth lächelt nur, und ſcherzet noch 
i Darüber, 

Sie weis wohl, daß die Neſſel fticht, 

Allein.dein Unkraut brennt fie nicht, | 

Sie will von dir fein Lob; dein Schelten iſt ihe 

lieber. 
Da Capo. 


II. Cantata. 
Die mit ſich ſelbſt ſtreitende Chloris. 
Aria. 
SEN mir, ihr grünen Baͤume! 
Wozu ich mich entſchlieſſen ſoll. 
Ihr ſeht die Unruh meiner Seele, 
Und wißt wo mit ich mich ſtets quaͤle; 
Drum follt ihr auch bey folcher Pein 
Mein Rath und wahrer Beyſtand Ko 
Da Capo. 

So ſprach die Chloris naͤchſt, 
Die bey verdrießlichen Geberden 
Bor Unmuch halb verwirrt ſich bey den muntern Heerden, 
Auf fetten Klee geftreckt, und indem feuchten Graß 
Bey früher Morgenzeit allein und einfam faß. 
Ihr Damon, welcher ihr fein Nerz fo lange Zeit 
Durch öftern Antrag fchon gemwenht, 
Und ihr auf allen Tritten, 
Bo er die Spuren fand, verliebt war nachgefchritten, 
Ziel ihr von neuem einz und weil er halb mit Zwang, 
Aufihrgehoftes ja ben ſtetem Flehen drang, * 

U So 
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So wuſt ſie ſelber nicht, ſo gern ſie immer wollte, 

Was ſie fuͤr einen Scluß nunmehr ergreifen ſollte. 

Der Streit war allzu groß, den ſie bey ſich empfand, 

Bald both ſie ihm die Hand zum Zeichen ihrer Gunſt, 
Bald ſchaͤmte ſie ſich dieſer kleinen Kunſt 

Und trennte ben fich felbft das fchon geknuͤpfte 

Und endlich warf die ſchoͤne Schaͤferinn 

Den Stock aus ihren Haͤnden hin, 

Und ließ, um ſich der Liebe zu erwehren, 

Den endlichen Entſchluß bey ſolchem Zweifel hoͤren: 


Aria. 


Damon, hoffe weiter nicht, 
Deine Seufzer find vergebens. 
Timm Bey jo widrigem Geſchicke 
Dein mir geſchenktes Herz zuruͤcke, 
Und biet es einer andern an. 
Weil Chloris jo die Freyheit liebet, 
Und ſich ihr gaͤnzlich uͤbergiebet, 
Unmoͤglich dich vergnuͤgen kann. 
Da Capo. 


Kaum, daß ſie dies geſagt, ſo gab es doch der Schein, 
Als muͤſte ſie dabey nicht unempfindlich ſeyn. 

Sie ſtellte ſich gleichwohl bey ihrem tauben Ohr 

Die Sieb und Zärtlichkeit des guten Schaͤfers vor. 

Ach! fprach fie zu ſich ſelbſt; ich muß es wohl beflagen, 
Daß mein Entfchluß von mir begehrt, 
Mein Herz ihm abzufchlagenz 

ja freylich ift er Liebenswerth. 

Mit was für fehnlichem Verlangen, 
Mit wasfüur Treu und Nedlichfeit 
Iſt mie nun fehon fo lange Zeit 

Der liebe Schäfer nachgegangen ? 
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Wie manchen netten Strauß, den er mit kluger Hand, 
Selbſt von den ſchoͤnſten Blumen wand, 
Hat mir mein Damon nicht gereichet? 
Mein Schaͤferhuth und Stock, dem wahrlich Feiner glei⸗— 
chet, 
Ruͤhrt auch von ihm noch her; wie ofte blies er mir 
Auf feinem Haberrohr ein ſchoͤnes Ledchen für ! 
Ja freylich hat er es bey mir ſehr hoch gebracht, 
Er ſang beſtaͤndig nur vom lieben. 
Wie freundlich hat er mich darbey nicht angelacht, 
Wenn ich die Heerden ausgetrieben? 
Ich mag, wohin ich will, mein Auge lenken, 
So find ich noch von ihm ein Angedenken; 
Da ſteht kein Baum 
So in der Fern als Naͤhe, 
Auf deſſen Rund ich nicht in einem glatten Raum 
Der Chloris Namen ſchoͤn und tief geſchnitzet ſehe. 
Dies alles ruͤhrte ſie, daß ſie ſich nach und nach 
Bey ihren innerm Streit ſelbſt dieſes Urtheil ſprach; 
Aria. 
Undankbare! ſchaͤme dich. 
Laß Eigenſinn und Freyheit ſchwinden. 
Dergleichen reine liebes Flammen 
Kann keine Schaͤferinn verdammen. 
Drum lindre deines Damons Pein; 
Schenk ihm dein Herze gern und willig; 
Getreue Liebe muß wohl billig 
Mit Gegengunſt belohnet ſeyn. 
Allein in einem Augenblicke 
Zog die verwirrte Schaͤferinn 
Gleich wiederum ihr Wort zuruͤcke. 
Die Freyheit fiel ihr wieder ein, 
| U 2 Nein, 


Da Capo 


ne — — — 
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Hein, hob fiean, es kann nicht moͤglich ſeyn, 

Das ich der Srenheit Gold verfehwende 

Und Herz und Hand anihn, fo treu er liebt, verpfände, 
Dies Kleinod kann ich nicht entbehren, 

Bergöß auch Damon gleich fo viel verliebte Zaͤhren, 
Daß er davon die Laͤmmer koͤnnte traͤnken, 

So wird er doch dadurch mich nicht zum Lieben lenken. 
Die Freyheit iſt und bleibt das fchoͤnſte auf der Welt, 
Ein jedes Schaͤfchen giebt mir merklich zu verſtehen, 
Wie viel es auf die Freyheit haftz 4 

Wenn der Saturn bey ungeflümen wehen, 

Sie in die duͤſtern und ſchmahlen Ställe fleuft, 
Wie finfet ihnen nicht auf einmal Much und Geift? 
Wie hengen fieden Kopf, wie ſtehen fie beftürzt, 
Teil Boreas die Luſt verkuͤrtzt? 

Doch heißt fie Florens Winf fo Duft als Moder fliehen, 
Wie drangen fie fich nicht auf Weyd und Feld zuzichen? 
Ein jedes willdas erſte feyn. 

Wie freudig ſchlucken fie nicht Gras und Halmer ein? 
Drum weg mit den verhaßten Ketten, 

Mer fanfte fchlafen will, muß fich alleine betten. 


Aria. 


Freyheit, allerſchoͤnſtes Wort, 

Du ſollſt meine Loſung bleiben. 

Schmeckt nicht der Nachtigal, die in der Frey: 

Ara 114154 1 Pak 
Ein Koͤrnleim, das ſie ſelbſt vom offnen Felde 
liest, 

ar lieblicher, als wenn man ihr dagegen 

Das schönfte Zuckerbrodt milk in den Kefich legen. 


:Da Capo. 
Mit 
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Wilſt du bey meinem Schmerz, willſt du bey meiner Dein, 

Noch ferner grauſam thun, und unempfindlich ſeyn? 

Wie lange treibſt du ſchon mit meinen Flammen Spott? 

Ich ſchwere heilig dir bey unſerm Hirtengott, 

Und deiner Schoͤnheit ſelbſt, daß auf der ganzen Erden 

Kein Schaͤfer mir an Treu kann vorgezogen werden. 

Du biſt, Annehmliche, mir Sonne, Licht und Stern, 

Dein Damon liebt und ehrt dich in der Naͤh und Fern, 

Belohne meine Treu, bekroͤne meine Liebe, 

Du kennſt mein redlich Herz, die ungefaͤrbten Triebe, 

Undauch ⸗⸗⸗ drauf ſchwiege er N die £ippen wurden 
bleichz 

Ihr aber auch daben dag Herz in etwas weich, 

Drum ließ, indem die Dammerung, 

Mit ihrer Sammer Heer befahl nun aufzubrechen,, 

Ihr Beyleidfie fo viel zu Troſt und Enderung 

Noch gegen ihren Schafer fprechen. 


. eig. 
Damon fehweig und fafje dich, 
Stelle Seel und Herz zufrieden. 
Verbeut mir gleich mein freyer Geift, 
Der Band und Feffeln fich entreißt, 
Mich deiner Gunſt zu überlaffen, 
©» Eann dich Chloris doch nicht Haflen. 
Verändert ja die Zeit dereinſt mein Herz und 
Sinn, 
So glaube nur, daß ich ſo dann die deine bin. 
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III. Cantata. 
Die in Lorbern verwandelte Daphne. 


Aria. 
Sr mit dem fchlechten Zeitvertreib 


Der mir ſo jehr verhaßten Eiebe ! 
Winkt, tolle Nymphen, dem Gefpielen, 
Um Glut und Sehnfucht abzufühlen, 
Der eure Neigung ausgefpürt. 
Leimt bey der Tilgung wilder Flammert 
Am Küffen Mund und Mund zufammen; 
Mein Herz wird nicht dabey gerührt. 

Da Capo. 


So fprach die Daphne dort, die auf dem fetten Gras, 
Des ſtark belaubten Waldes ſaß; 

Ihr fefter Schluß, den fie gefaßt, 

War dieſer, daß fie ſich der Saft, 

Dem och der Liebe fters entfchlagen, 

Und niemals, andern Ihoren gleich 

In Amors Sclhavenvollem Reich 

Auch harte Feffeln wollte tragen. 

Der Forft, allwo fie fich 

Anthrer Freyheit Schug ergetzte, 

Die fie weitmehr als alles ſchaͤtzte, 

Stellt ihr zwar an dem Wild 

Und bey der vielen Thiere Schaar 

Der liebe Mufterbild 

In ihrer Einfamfeit und flillen Ruhe dar z 

Sie fahe, wie der Hirſch, den wohl was reizen muffe, 
Der Hindin liebzufofen wufte, 


Und 
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Und wie das Fluͤgelheer, das mit verliebter Art 

Sich hier und dar auf Aſt und Zweig gepaart, 

Bey zart geſtimtem Thon und Klange 

Die füffen Kebeslieder fange; 

Doch alles dies galt nichts in ihrem zarten Ohr z 

Drum fang fi fi edies zum Spott den blinden Thieren vor, 


Aria. 


Buhlt euch nur ſatt verliebte Thoren! 
Dergleichen Beyſpiel reizt mich nicht. 
Die Liebe kann aus meinen Augen 

Nichts weniger als Nahrung ſaugen. 

Auch Goͤtter finden kein Gehoͤr. 

Wer Daphnen will durch Glut entzuͤnden, 
Der wird ein Herz von Felſen finden 
Und wenns auch Ganymedes waͤr. 
Da Capo. 


Kaum, daß ſie dies geſagt, drang Phoͤbus in den Wald. 
Eic ſchloß ſogleich aus der veraͤnderten Geſtalt, 
Es muͤſte dieſer Gott vor Amors Pfeil und Bogen 
Gewiß gerühret ſeyn; 

Sie fand fi auch hierinnen nicht betrogen; 

Weil er fogleich ihr feine herbe Pein 

Bey zartlichen Beſchwerden Flagte, 

Und ihre daben viel ſchoͤnes fagte. 

Acht holde Daphne, hob er an, 

Wer iſt, der deinen Lieblichkeiten, 

Die mit den Gratien ſelbſt um den Vorzug ſtreiten, 
Sein Auge wohl entreiſſen kann ? 

Die Liebe hat kein einig mal 

In meiner feuchten Bruſt ſonſt Zunder fangen ee 
Jedoch bey deinem Allmachesftrahl 

Scheint alles Tichterloh zu brennen; SEN 
N U4 Der 
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Der erſte Blick raubt mir Zufriedenheit und Ruh; 
Und endlich fest er dies hinzu: 


Aria. 


Loͤſche, tilge Brand und Flammen, 
Eh Phoͤbus gar zu Aſche wird. 
Der Thetis Flut, der Wellen ſpielen, 
Reicht dier nicht zu, uns abzukuͤhlen, 
Auch Jovis Naß iſt viel zu klein. 
Der Perlen Thau der mich entzuͤcket 
Und deine ſuͤſſen Lippen ſchmuͤcket, 
Loͤſcht ſolches Feuer ganz allein. 
Da Capo. 


Die Daphne wuſte nicht, weil ſie ſich nichts verſah, 
Wie ihr hierbey geſchah. 

Verwegner! fuhr ſie auf, was ſtoͤrſt du mich allhier, 
Und fprichft mit mir 

Bon tollen Siebes Sachen 

Die dich berhört, und mir den gröften Efel machen? 
Sleuch, ſchnoͤder Buhler, Hinz 

Entweyhe nicht der Daphne Feufchen Sinn, 

Der füß vermeynte Thon der geilen Liebeslieder 

Und aller Männer Kuß ift mir zumider. 

Den Sternen ift bewuſt, 

Daß fich in meiner reinen Bruſt 

Kein Funken jemals blicken laſſen; 

Und daß mein feft geſetzter Geift 

Auf ewig wird das Lieben halfen 

Heil diefes meine Loſung heißt: 


Aria. 
Lieber leblos und entſeelt, 


Als im Arm des Buhlers liegen. 
h 


* 
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Eh laß ich meinen Leib die Furien serfleifchen, 

Als mic) vom blinden Gott gleich andern Nyin- 
phen teufchen. 

Mich dünkt es ſchmeckt der Höllen Fluß 

Weit füfler als ein Männerkuß. 


Dies alles hielte nicht ben dem entbrannten Dlide 

Den feurigen Apoll zuruͤcke. 

Die Sehnſucht ließ ihm Feine Ruh. 

Drum geif er frech und fühne zu, 

Und wollte bey fo fehmerzlichem Verlangen 

Die Schöne - durch den Kuß umfangen. 

Sie, voller Furcht und Zorn, floh beydem Ungemach, 

Er aber eilt ihr ſchleunig nach. 

Hier gieng, wie man leicht fehlieffen Fann, 

Das Saufen an z 

Sie beyde fiefen um die Werte, 

As wenn ihr Fuß Mercurens Flügel hätte, 

Doch endlich ward fie mid und matt. 

Und Faum, daß diefer Feind fie eingeholet hat, 

Schreyt fie dem Peneus zu: Er möcht als Vater han- 
deln, 

Und fie noch ungefüßt, fo gleich.in was verwandeln. 

Geſagt, und auch erhört: Sie ward zum Lorberbaum. 

And als fie nach und nach verfpurte, 

Daß die Berwandlungsfraft ihr Zung und Lippen ruͤhrte, 

Sang ſie dem Phoͤbus noch, eh ſie den Geiſt verlohr, 

So viel zum Abſchiedslied bey feiner Siebe vor : 


Verwegner Buler, haft du ſchon 
Mein keuſches Herz nicht rauben koͤnnen, 
So will ich deinem Helicon 
Doch etwas zum Vermaͤchtniß goͤnnen. 


De, Wenn 
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Wenn du forthin als Mufenfürft 

Die Pierinnen Frönen wirft, 

So foll mein Stamm die Eorbern ſchenken, 
Damit du, wenn man Kraͤnze flicht, 

Die kahlen Epheublätter nicht 

Darfit um fo Eluge Schläfe ſchraͤnken. 


Entweyhe nur nicht Ziveig und Aft, 

Der Saft und Wuchs von mir genommen; 
Dieweil du ſelbſt gefehen haft, 

Wie ſchwer er mir iſt angekommen. 
Verſchwende ja nicht, was hier gruͤnt, 

Gieb es nur dem, der es verdient; 

Denn ſolltſt du mich mit Schimpf entblaͤttern 
So wollt ich, daß in aller Eil 

Der Zevs mit ſeinem Donnerkeil 

Gleich Stamm und Wurzel ließ zerſchmettern. 


Arie. 


einer Chlorid zum Vergnügen 
Geb ich Heerd und Fluhren Bin. 
Will der Wolf ein Schäfchen rauben, 
Will ich ihm Die Euft erlauben, 
Wenn ich nur bey Ehloris bür, 
Da Capo. 


Komm, Schönfte, rief der Schäfer ganz entzuͤckt, 
Komm, in mein Hirtenhaus 
Schon geſtern band ich dir den allerſchoͤnſten Strauß; 
Mein Tiſch iſt auch gedeckt. 

Ver⸗ 
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Verſuche wie bey mir, Brodt, Rohm, und Kaͤſe ſchmeckt. 
Die Sehnſucht wirkt durch Mark und Blut, | 
Sch Füffedieh, mein einzig Gur. 


Aria. 


Slagt ihr holden Nachtigallen 
Meiner Chloris zu gefallen; 
Lockt ſie durch den Waldgeſang. 
Scherzt ihr Heerden, Boͤck und Ziegen. 
Ich erwarte mein Vergnuͤgen 
Zeit und Weile wird mir lang. | 
Da Capo, 
indem er noch fo fang, 
Kam Doris ihm entgegen, 
Sie neigte ihren Stod, ergriff ihn bey ber Hand, 
Undfprach: Um deinetwegen 
Komm ich auf dieſe Trift; mein Damon, meine Luſt, 
Vergoͤnne der vergnuͤgten Bruſt 
Die Regung anzuzeigen, 
Ich kann ſie laͤnger nicht verſchweigen. 
Aria. 

Mein Damon hat mein ganzes Herze; 

So oft ich ſinge, tanze, ſcherze, 

So muß er mir zur Seiten ſeyn. 

Geh ich die Wieſen auf und nieder, 

So geht die Luſt durch alle Glieder; 

Es faͤllt mir nichts als Damon ein. 


Ach! dies Geſtaͤndniß war zu ſchoͤn. 

Man ſahe ſie umarmt an jenem Baume ſtehn. 
Doch Damon unterbrach das Stilleſchweigen 
Um feiner Chloris bald fein treues Herz zueigen, 
Aria, 


© 
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Aria. 


Zehl die Haͤlmer auf den Feldern, 

Zehl die Baͤume in den Waͤldern, 

Zehl den Sand auf unſrer Trift. 

So viel Luſt giebt deine Liebe 

Zu der Nahrung meiner Triebe; 

So viel wirken deine Blicke 

Wenn ich dich an mein Ders in ER Schnfucht 
drü a 


V. Eantata. 


Aria. 
St mich, ihr Fühlen Winde; 


Schläfert mich zum Sterben ein! 
Bäume, Aefte, Laub und Ziveige, 
Da ich euch mein Herze zeige, 
Gebt mir Schatten, fihafft mir Ruf. 
Hoͤrt ihr Heerden, hört mir zu! 
Wird Doris einft nach Thyrſis fragen 
Sa follte fie zu fpat ihr Graufam feyn beflagen ; 
So zeigt ihr diefen Birfenbaum, in dem ihr Name fteht. 
Ich weis geroiß, daß fie beftürzt zuruͤcke geht. 
Aria. 
Mein Sterben Eommt von deinen Händen, 
Mein Leben nährt ein einig Wort. 
Ja ich vergaß mich feldft im Schmerze, 
Erquickte noch dein ja mein Herze; 
Allein mein Hoffnungsanker bricht; 


Denn Doris flieht und hört mich nicht.Da a 
ohl⸗ 
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Wohlan? ſo ſchick ich mich zur meinem Sterben! 
Die Heerde mag ein andrer Schäfer erben. 
Den Stab, das Rohr, die Flaſche, 

Den Huth, die Hirten Tafche, 

Soll Hector noch bewachen 3 

Wenn Doris kommt mein Sterben zu belachen, 
Vielleicht daß fie zuruͤcke denkt, 

Und meiner Aſche noch ein Ihränenopfer fchenft, 
Und als er dies geſagt, 

Und nun genug geklagt, 

So ſollte noch bey feiner Pein 

Dies legte Lied der Abfchied an die Schäfer ſeyn. 


Aria. 
Gehtmein Todeuch nicht zu Herzen, 
Könnt ihr tanzen, pfeifen, feherzen 
Auf des Thyrſis Leichenftein; 
So verfpottet nicht die Triebe; 
Dennder Urfprung meiner £iebe 
Mufte felbft mein Mörder fen. | 


VI Cantata. 
"-Atie, ; 


Se doch gekraͤnktes Herze, 
Was deines Leidens Urſprung iſt? 
Du kennſt die Unruh meiner Seelen; 
Wie lange ſoll ich mich noch quaͤlen? 2 
Sag, binich felber Schuld daran ? 
Entdecke mir nur mein Berbreihen; 
Hernach magft du das Urtheil ſprechen, 
Ich hoͤr es gern und willig an. Da Capo. 

Du 
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Du ſchweigſt, was hilft mich alles Klagen! 
Du willſt zu meiner Pein, 
Gar nicht ein Woͤrtchen ſagen. 
O mehr als harter Schluß 
Den ich erwarten muß! 
Aria. 
Hilft Fein Bitten, hilft Fein Flehen, 
Ach! fo ifts um mich geſchehen; 
Liebfte Frepheit gute Nacht, 
Kann fih mein Herz dazu entichlieffen, 
So muß ich mein Verhaͤngniß kuͤſſen, 
Es ſtammt von einer höhern Macht. 
Da Capo. 


Itzt komm ich auf die Spur? 

Mein Herz, geſteh esnur: 

Mirtillo bleibe dein Gegenſtand, 

Du giebft dich felbjt zum Unterpfand. 

Der Trieb muß von dem Himmel ffammen z 
So lieb ich Fünftig auch 

Den Urfprung meiner Slammen. 


Aria. 
Suͤſſe Regung reiner Triebe 
Laß die Unſchuldvolle Liebe 
Meiner Seelen Nahrung ſeyn. 
Laß mich ja kein Schickſal trennen 
Laß mich keine Falſchheit kennen, 
Sonſt geh ich kein Buͤndniß ein. 

Da Capo, 


VIE 
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VI. Cantata. | 


Aria. 


Nie Männer fagen uns wohl immer, 
m Nichts fey fo ſchlimm ald Frauenzimmer; 
Allein fie Fennen fich noch nicht. 
Ihr Troßen, Pralen, Trügen, Heucheln 
Berführen, und mit Worten fchmeicheln, 
Führt oft die kluͤgſte hinters Licht. 
Da Capo, 
Ihr wollt in allem zwar 
Geſetzt und. hoch vernünftig ſeyn; 
Allein 
Erweg ich euren Wanfelmuth, 
Was der aus Uebereilung thut, 
So müft ihr euch gar oft bequemen 
Euch vor euch ſelbſt zu ſchaͤmen. 
Ihr Näfcher denkt nur nach: 
Was koͤnnt ihr nicht erfinnen, 
Des Franuenzimmers Gunft 
Leicht zu gewinnen? 
Aria. 
Bald liebt ihr eure Schaͤfer Magd 
Wenn euch der Liebeskuͤtzel plagt; 
Bald ſehnt ihr euch nach andern Frauen, 
Der Henker hat das Ding erdacht, 
Daß ihr den Mädchens Nafen marht; 
Kein Franenzimmer follt euch trauen. 
Man frager, das iſt wahr, 
Und noch dazu ganz offenbar: 


Ge 
2-7) 
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Iſt noch ein weiſer Mann in eurem Orden ? 
Weil unfer Frauenvolk fo oft betrogen worden. 
Ja, wo fie Fünftighin fo zartlich find. 

So ift das weibliche Gefchlechte, 

Und das mit gröften Fug und Nechte, 

Von Herzens Grunde blind. , 


Arie. 


Plagen, Sorgen, und Berdruß 

Hat man bey euch imlleberfluß. 

Ihr koͤnnt euch zwar wie Engel ftellen; 
Allein ihr reines Weſen fehlt, 

So bald ihr uns das Herze fehlt, 

Sucht ihr uns auch zugleich zu fallen. 


VII, Kantata. 


Arie. 
Werr die muntern Heerden ſcherzen, 


So vergnuͤg ich mich von Herzen; 

Wenn der kuͤhle Zephyr weht, 

Locket mich ſein ſanftes Rauſchen; 

Sollt ich wohl die Luſt vertauſchen, 

Der nichts zu vergleichen ſteht? 

Da Capo. 
Das waͤr ein ſchoͤner Tauſch, 
Naͤhm ich das Herz des Damons an, 
Der Handel reute mich, kaum daß ich ihn gethan. 
Die Freyheit laͤßt fich nicht fo feicht verſcherzen. 
Dein Seufzen, Schäfer, glaubemir, 
Geht deiner Doris nicht zu Herzen, 
Aria. 
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Aria. 


Ach! den Ton der Nachtigallen, 
Hoͤr ich ſchon von weitem ſchallen, 
Kommt, ihr Schaͤfchen, folgt mir nach. 
Was les ich an dem Birkenbaume 
Auf dem fo ſchmal bemoosten Raume 
Zu meiner allergroͤſten Schmach? 


Iſts moͤglich daß in unſerm Orden 

Ein Schaͤfer jemals iſt 

Sein eigner Moͤrder worden? 

Damit iſts ausgemacht, ja gieb mir nur die Schuld; 
Ich hör es an, ich leid es mit Geduld, 

Komm Hector, fomm, 

Hilf meine Heerden mit bewachen 

Wenn ich den Tod des Damons muß belachen. 


Aria. 


O lacht doch den verliebten Thoren 
Ihr Schaͤfer, lacht doch, lacht ihn aus, 
Weil Doris flieht vor Amors Trieben 
Neil fienicht willden Damon lieben, 
Ergreift er den verhaßten Schluß, 
Und ftirbt aus Unluft und Verdruß. 
Kaum als fie dies gefagt, 
So fam mit einem Haufen 
Der ganze Echäferchor gelaufen. 
Sie hörten mit Erjtaunen an, 
Was Damon an fich felbft für einen Mord gethan. 
Die Doris feherzte noch auf feinem $eichenjtein, 
Sie fprach, dies mag der Unterricht 
Verliebter Hirten feyn: 


X A Aria. 


322 Neunte Cantata. 
Aria. 
Flechtet Koͤrbe, bindet Kraͤnze, 
Und erfindet Schäfertänge, 
Nehmet euch der Heerden at. 
Flieht den blinden Liebesſchuͤtzen; 
Dieſer wird euch wenig nuͤtzen, 


Weil ihn Pan nicht leiden kann. 
Da Capo. 


LX. Cantata. 


Aria. 


Chr Mädchen, laßt mich ungeplagt, 
I Mein Herze ift ſchon laͤngſt verfagt; 
Drum Fanır ich euch nicht lieben, 

Es Iebet was in meiner Bruft, 

Das macht mir. hundert taufend Luft, 

Dem hab ich Hand und Wort verſchrieben 


Doch hengt nur nicht den Kopf. 
Bin ich gleich nicht verliebt, 
So bin ich auch kein Saucriopf. 
Ich haͤtte wohl den Spaß mit angenommen; 
Allein ihr fend zu fpat gefommen, 
Mein Herz iſt num verfchenft, 
Die Freyheit het gefiegt, ich bin ihr unterthan, 
Euer Schönfeyn, eure Gunft, geht mich nichts weiter an. 
Arie. 
Cachtmich nur aus, ihr guten Kinder ; 
Ich bin kein dummer Teufel nicht. 


Verſteh ich mich gleich nicht aufs kuͤſſen, — 
d 
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&o kann ich wohl was befjers wiſſen, 
Das ift den meiften unbekannt : 
Sch kenne nicht den Umbeftand, 
Ja, meines gleichen trifft man nicht 
In drener Herren Landen anz 
Es heißt bey mir, ein Wort, ein Mann, 
Sch lebe ruhig, und vergnuͤgt, 
Weil mir fonfts nichts im Sinne liegt. 
Die Freyheit fchläfere mich fo ſanft und ſuͤſſe einz 
Eie wet mich auf, 
Sie muß ſtets um mich fern. 
Aria. 
Wenn der Tag beginnt zu grauett, 
Kann ic) fchon mein Eiebftes fchauen, 
Bey des Helpers hellem Schein 
Wird ed mir zur Seiten fenn. 
Will ich feherzen, fingen, lachen, 
Alles fucht eg mit zu machen ; 
So will ich gewiß mein Leben 
Auch zugleich mit ihm aufgeben, 


X. Gantata- 


Aria. 
en Maͤdchen Bin ich herzlich gut, 
m Das nichtzu fiolz und fpröde thut, 
Und kann vernünfiig cherzen. 
08 nußt ein ſchoͤnes Angeficht ? 
Wo man von nichts als Thorheit fpricht, 
Da geht mir nichts zu Herzen. 
3 x 2 


Ihr 
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Ihr bildet euch zu viel auf eure Schönheit ein. 
Wie renkt ihr nicht den Kopf 
Und tragt den Hals empor‘! 
Sagt man euch ohngefehr ein Woörtchen nur ins Ohr, 
So fend ihr aufgebracht N 
Als hatte man euch gar 
Die gröfte Schande zugedacht. 
Aria.’ 
Ihr traut zuviel auf euren Spiegel. 
Bedenkt wer nicht nach Schönheit freyt, 
Dem Eanın das Aufferliche Weſen 
Das fich ein Spaßgaları erlefen, 
Nicht die geringfte Reizung ſeyn. 
Die Schönheit dauret wie die Blatter. 
Bey Sturm, und bey dem Eleinften Wetter 
Fallt eure ganze Lieblichkeit. 
Kaum daß man fich die fehone Frau genommen 
So iſt man auch um fie, ich weis nicht wie, gefommen. 
Wenn man fich nun darauf verläßt, 
Behaͤlt man zwar den legten Reſt, 
Allein 
as folman weiter mit euch machen ? 
Zu reden wißt ihr nichts: 
Soll man denn immer lachen? 


Aria. 
Ihr Schönen lacht euch nicht zu tode. 
Sprecht Flug, nicht in den Tag hinein. 
Sonft ſeyd ihr ausgeputzte Docken, 
Die bloß mit ihrer Schoͤnheit locken, 
Den Klugen blendet nicht der Schein. 


XL 


| Daphne. 


Sylvan⸗ 
der. 
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XI. Cantata. 


—S—— was hab ich geſehn? 

Du lieſſeſt Chloen heut ohn einen Mor— 
gengruß 

Bey dir voruͤber gehn. 

Iſts möglich? reizt dich nicht ihr muntres An⸗ 

eſicht? 

Ahr Mund, der flug und ſchmeichelnd fpricht ? 

Kein Schäfer kann fie haffen: 

Sie wollen allefamt das geben vor fie laffen. 

Sylvander du allein 

Willſt unempfindlich ſeyn? 


Arie. 


Die Anmuth blüht auf ihren Wangen. 

Vielleicht Hat fie dich fchon gefangen. 

Du ſchweigſt und nährft die reine Gluth. 

Ah! fchweige nicht: dein fprödes 
Weſen 

Laͤßt mich mehr als zu deutlich leſen. 

Du ſeyſt ihr recht von Herzen gut. 


Das raͤum ich dir mit freyem Herzen ein. 

Ich kann ihr ebenfals wie andre, guͤnſtig ſeyn. 

Doch liebt Sylvander nicht, 

Wenn er mit Chloen ſpricht. 

Ihr Maͤdchen denkt wir muͤſſen euch entgegen 
rennen, 

Von einem Blick gleich lichterlohe brennen. 


3 Arie: 
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Aria. 
Geftehtesnur, ihr guten Kinder, 
Ihr wollt, wir follen zartlic) ſeyn. 
Wie konnt ihr nicht die Augen lenken! 
So muͤſſen wir wohl weiter denken; 
Gefteht esnur, ihr guten Kinder, 
Ihr wollt, wir follen zärtlich ſeyn. 
Daphne. Sylvander, rede nicht fo frey. 
Mir iſt es einerlen, 
Sch bin, wie du gefinnt. 
Denn wer mich fangen will, der fommt gewiß 
ſehr blind. 
Nichts ftöret meine Ruh. 
Ich fehery und fingemit, und hör auch gerne. 
Befind ich mich in unfern Reihen, 
So tanz ich mit, doch denfich nicht ans Freyen. 
Aria. 


Scherzt Schäfer mit den muntern Heer: 
den, 
Ergreift den Stock Wwerft Kloß und 
Sand. 
Rennt Mops mit hundert taufend 
Sprüngen 
Bey eurem Schnfuchtsvollen Singen 
Nach der geliebten Chloe hin ; 
So dent ich mit Ergegen: 
Der Freyheit iſt nichts gleich zu fchägen 
Ich liebe fie auch mit Beftand. 
Da Capo. 
Sylvand. Komm Daphne, fere dich zu mir, 
— ſchweret dir, 
Die Freyheit und ſein Leben 
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In einer Stunde aufzugeben, 

Daphne, Hier haftdu meine Hand 
Sch ſchwere dir bey unferm Hirtenſtand, 
Mein Herze liebt die Freyheit mehr als Gold. 
Ihr Schäfer hörer zu, dafern ihr hören wollt, 
Sylvander flimme mit mir an, 
Mas ich ist Fund gethan : 


Arie Tutti. 
Daphne, Bertaufcht die Hand, vertaufcht die 
Sylvand. Herzen, 


Ihr Schaͤfer, liebet, ſcherzt und ſpringt. 
Wir goͤnnen euch die kurze Freuds 
Wir finden unſrer Augen Weide 
In dem was man weit edler ſchaͤtzt. 

Da Capo; 


XI. Cantata. 


Aria, | 


Ir ihr zaͤrtlichen Napeen! | 

Wollt Ihr länger müßig gehen? | 
Schuͤrzt zur Jagd den ſchlanken Leib. 
Kommt, wirwollen jagen, hegen, 
Aug und Herze zu ergeßen, 
Wehlet diefen Zeitvertreib, 

So frifchete auf jener Bahn Ä 

Der Atalanten Ruf nachlt die Sefpielen an, 

Die fie bey manchen Tendeleyen, 

In der verliebten Jäger Reihen 

Zu ihrem merflichen Verdruß 

Bon weitem fahe muͤſſig ſitzen. 

| 4 Wie? 
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Wie? ſprach ſie, mag ein ſchnoͤder Kuß 

Euch, traͤge Nymphen, ſo bethoͤren, 

Und von der mehr als edlen Luſt, 

Die uns im Jagen iſt bewuſt, 

Die muntern Sinnen fehren? 

Laßt doch dag tolle Liebesſpiel, 

Das Atalanta muß verlachen, 

Euch ben dem ausgefteckten Ziel 

Nicht laß und ſchlaͤfrig machen. 

Seht ihr verliebten Schweſtern, nicht ? 

Wie eifrig winfer euch das ganze Chor der Faunen, 

Das über eure Raſt und Trägheit will erſtaunen, 

Hortihrnicht, wie Diana ruft und fpricht: 

Aria. 

Brecht ihr faulen Jaͤger, auf. 
Greifet nach Gewehr und Waffen; 
Hemmt der blinden £iebe Lauf, 
Macht den Thieren was zu fchaffen. 
Flieht Entherens geilen Sohn, 
Laßt der muntrer Hörner Ton 
Statt verliebter Lieder Elingen, 
Und durch das Gebüfche dringen. 


Dies flammte fie, wie man leicht fchlieffen Fann, 
Bor Schaam und Furcht von neuem wieder an, 
Der Sägerinn, wie vormals, nach zugehen, 
Die fie vor ſich entrüfter fahen ftehen. 
Sie hesten tapfer drauf. Doch als ben folcher Jagd 
Sich Atalantens Fuß, der fich zu tief gewagt, 
Sm Wald verirret fahe, 
So ließ Menalcas fih, der ihr zur Hand gar nahe 
Daſelbſt geblieben war, in ein Gefpräche einz 
Er klagt ihr feinen Schmerz, und die fo harte Pein, 
Die ihrer Augenftral 

Ihm 
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Ihm jedesmal, 
So oft er ſie erblickt, erreget; 


Ich Ungluͤkſeliger! dies war ſein Wort, 


Hab oftermals fo hier als dort 

So manches Wild durch mein Gefchoß erlegerz 
Allein dein Herz, du Schönheit diefer Welt, 
Dem ich fo lange Zeit fchon Garn und Nez geftellt, 
gaßt fich von mir ben fehnlichem Verlangen 
Doc leider niemals fangen. 

Und endlich fang er ihrem tauben Ohr 
Dies Klagelied recht zärtlich vor. 


Aria. 


Unempfindlichſte der Erden! 

Soll dein Herz mir nimmermehr, 
Sag es doch, zu theile werden, 
Giebſt du mir denn kein Gehoͤr? 
Deine Hand fuͤhrt Pfeil und Bogen, 
Eben wie der Liebesgott; 

Und, ſo ſehr er dir gewogen, 

Treibſt du doch mit ihm nur Spott. 


Bloß die Jagd will dich ergetzen; 
Wohl; Doch ftell auch, bitt ich, Dir 
Bey dem Dir beliebten Hetzen, 
Atalanta, dieſes für; 

Wenn du durch die Waͤlder ſtreichen, 
Und bey Sonn und Mondenſchein 
Gar kein Stuͤcke ſolltſt erreichen, 
Wuͤrd es dir nicht ſchmerzlich ſeyn? * 


Selbſt die Goͤttinn, ſo den Fluren 
Und der Jagd gewidmet iſt, 
Hat auf,aller Jaͤger Spuren 
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Den 
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Den Endymion gekuͤßt. 

Solltſt du dich an ihr nicht ſpiegeln? 
Wald und Thal ſchließt man nicht zu, 
Und du willſt dein Herz verriegeln? 
Wer iſt grauſamer, als du? 


Nachdem er ihr dies vorgeſagt, 

Und feine Schmerzen ihr geklagt, 

So ließ fie Zorn und Wuth, die Freyheit zu befchusen, 
Aus Aug und Stirne bligen. 

Du biſt, fprach fie erbooßt, mit mir im Wald verirrt, 
Weit ftärfer aber noch im Liebesgarn verwirrt; 
Schweig mir von folchen Poffen, 

Hat dich der Liebesgott auch mit gefchoffen ? 
Verwegner Jaͤger, fleuch von mir, 

Ich fag, ich ſchwer es heilig dir, 

So lange noch Gebuͤſch auf Erden, 

Und Wild darinnen wird von mir gefunden werden, 
Laͤßt Atalanta ſich, du darfft es ficher glauben, 
Ihr Herz von feinem Jaͤger rauben. 

Viel eher wird Actaons Schattenbild 

Bon neuem wieder Wild 

Auf unfrer Bahne fallen, 

Als daß ich meinen Bogen hier 

Aus ſchnoͤder Lieb und Gunſt zu dir 

Soft in beſtaubte Winkel ftellen. 

Menalcas ſtutzte zwar daben, 

Und dennoch wollt er ihr aus ſuͤſſer Schmeicheley 
Geſtreckt zu ihren Suffen, 

Den Jagdſchurz zaͤrtlich Fuflen. 

Eie aber reißt durch einen fproden Stoß 

Eich vom verliebten Jaͤger los, 

Und laßt, indem fie ſchnell zuriick will Eehren, | 
Im Fliehen ihn fo viel an ſtatt des Abfchieds hören: 


Aria 
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Aaria. 

Fleuch mit dem blinden Liebesſchuͤtzen, 

Ich bin mit Thal und Wald verlobt. 
0 man hört Jaͤgerhoͤrner Elingen, 
Da Eann ins Ohr Fein Seufzer dringen, 
Der aus verliebtem Herzen flieht. 
Der fehnellen Hunde munires Bellen 
Slingt, wenn wir Hirfch und Rebe fallen, 
Weit ſuͤſſer als ein Bulerlied. 


XIII. Cantata. 


Aria. 


gehr ſeyd es ja ihr holder Augen, 
I Woran mein Herze Fleben bleibt. 
Der Allmachtöftrahloon euren Blicken 
Kann auc) die Götter ſelbſt entzücken ; 
ie wollen Menfchen widerfiehn ? 
Wer euch genau und recht betrachtet, 
Der muß, weil er vor © ehnſucht ſchmachtet, 
Entmenſcht von euch zuruͤcke gehn. 
Da Capo. 


So ſeufzte dort vor Schmerz und Ungeduld. 

Der Iphis nach Anaxaretens Huld, 

Sie war vollkommen ſchoͤn und wirklich auserleſen; 

Drum hat ihr angenehmes Weſen, 

Sein Herze zinebar fih gemacht, 

Und um die Freyheit ihn fo gleich gebracht. 

Der ungemeine Trieb, den er bey ſich empfand, 

Exregt i in feiner Bruft dergleichen flarfen Brand, — 
aß 
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Daßer, fo oft er fie zu fprechen nur befam, 

Ihr feine geidenfchaft und den entflandnen Sram 
Den ihre Seltenheit erweckte, 

Auf jeden Tritt und Schritt entdeckte, 

Und feinen Tag vergaß, fie zartlich anzuflehen, 
Ein Liebesbuͤndniß einzugehen. 

Sein Antrag ließ ihr Feine Ruh, 

Kaum daß er nur von ihr den Schatten fpührte, 
So tief er ihr, weil ihn die Nymphe rührte, 
Mit angftlihen Geberden zu: 


Aria. 


D nimm doch, auserlefne Schöne ! 
Das Herz des treuen Jphis ar, 
Vermiſche dein und feine Flammen 
Durch Gegenlieb und HYuld zufammen, 
Mich tödtet ja dein täglich Fliehn. 

An deinem Jawort hengt mein Leben 
Du würdeft durch dein Widerftreben 
Mich in die Gruft unfehlbar I 


Alein umſonſt. 

Des Werbers Mund fang dem verftopften Ohr 
Sein Klagelied faft täglich vor. 

So zuckerfuͤſſe Wort er ihr auch immer gab, 
So ſchlug fie dennoch ihm die Gegenneigung ab, 
Ihr hartes Herz, das Felfen ſchien zu gleichen, 
Ließ fich zu nagendem Verdruß 

Durch manchen heiffen Zährenguß 

Doch niemals nicht erweichen:: 

Und dies verdoppelte des Iphis Pein und Schmerz, 
Der fich, fein angebothnes Herz 

Bon diefer Spötterinn zurück zu nehmen, 
Wohl billig mufte fhamen. 


a Capo. 


Drum 
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Drum ſprach er zu ſich ſelbſt: armſeligſter der Erden! 
Soll deine Lieb und Treu ſo ſchlecht belohnet werden? 
Was hilft es dir, daß du 

Dein Augenpaar an dieſer Schoͤnen weideſt, 

Doch leider auch ſo viel in deiner Seele leideſt? 

Ad) ſchließ es kuͤnftig hin Anaxareten zu, 


Aria. 


Was Liebes taͤglich ſprechen koͤnnen 

Und doch dabey vergebens brennen, 
Schnitzt uns die haͤrtſte Folterbank. 

So nahe bey dem Quell zuftehen; 

Und voller Durft zurücke gehen, 

Macht Seel und Herz vor Sehnfucht Frank, 


So bald er dies gefagt, 
Und feine Noth fich felbft geflagt, 
Veraͤnderte fich fein Geſichte; 
Die Schwermuth fo ihn ſtark befiel, 
Undben der Siebe Zauberfpiel 
Aus feiner Stirne brach, die macht ihn ganz zu nichte, 
Sa die Verzweiflung blies ihm ein: 
Er würde doch nunmehr ein Spott der Menfchen ſeyn. 
Dies bracht ihn gar auf den Entfchluß, 
Bor Ungeduld, Harm und Verdruß, 
Sich felbft ben folchem bittern Leiden 
Den $ebensfaden abzufchneiden. 
Betrogner! hob er an, entreiß dich aller Morh, 
Und den fo tollen Liebestrieben; 
Viel beffer todt 
As unglückelig lieben. 
Iſt alle Hoffnung nun dahin, 
So will ih auchnichts mehr von der Verſtockten wiffen, 
Und ſtatt der Graufamen den Falten Sand isst kuͤſſen. 
Hör ſtolze Mörderinn! Ä 
Aria, 
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Aria. 


Dein Iphis plagt dich nun nicht weiter 
Mit Seufzen und vergebnem Flehn. 
Kein einzig Wort mehr zu verliehren, 
Will er ſich ſelbſt den Gang verſchnuͤren, 
Woraus fo mancher Seufzer drang. 
Die an fich harten Eiebesfiricke 
Verwandeln ſich im Augenblicke 
Aus Rash in einen Henkersitrang. 
Gefagt, und auch gethan. Er nahm den Strid zur Hand, 
Den der Berzweifelte fich um die Gurgel band, 
Und fehlich bey Lunens fahlem Schimmer, 
Por der Anarareten Zimmer. 
Daſelbſten hieng er fich bey Schwehrmuthvollem Sin, 
Gleich vor des Naufes Eintritt hin. 
Doch ehe noch, durch die verzogne Schlinge 
Ihm Luft und Sprache gar enigienge, 
So ftieß die Zunge noch, die Gang und Kraft verlohr, 
Dey halb gebrochnem Klang fo viel hervor: 


' Aria. 
Mein biszum Tod getreues Herze 
Beſchaͤmet Dich vielmehr als mich. 
Dein Hausund die doch finmmen Schwellen 
Die mufjen mir ein Zeugniß ftellen, 
Wie handlich du mich umgebracht. 
Mein Blut hat Thor und Thür verftegelt, 
Dieweil du mir dein Herz verriegelt, 
Anaxareta! gute Nacht. 


Be 


Erſte 
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Erfie Fabel SO 
Der Pfau umd die Lerche. 


De Fruͤhling ſtellte ſich bey hellem Sonnenſchein, 
Nach dem verdrießlichen Saturnus wieder ein, 
Als dieſe laue Luft, die das, was ſich verſtecket, 
Durch ihren Hauch beſeelt, von neuem aufgewecket, 
Dort einen bunten Pfau, der nebſt der Huͤner Schaar, 
In einem Meyerhof mit eingefperret war, 
Bey holder Witterung auch wieder munter machte, 
And den erflarrten Fuß in Gang, wie fonften brachte, 
Er brüftere fich da bey feinem Stolz weit mehr, 
Als wenn er felbjt der Here vom Reich Marocco war, 
Er giengmit Spanſchem Schritt den Vorhof auf und 
nieder, | 
Er hob fein glänzend Haupt, und dehnte feine Glicder 
Bey flarfem Schnauben aus. Die Bruft war aufgeblcht, 
Alnd fein gefchlanfer Hals fo hoch hinauf gedreht, 
Daß manin Sorgen fland, fie würde durch das Zwingen, 
In diefem Augenblick gleich berften und zerſpringen. 
Sein Farbenreicher Schwanz, der recht von Spiegeln 
ſtrotzt, | 
Worauf dies ſtolze Thier vor andern Bügeln frost, 
Mar prächtig ausgedehnt, fo, daß man mennen follte 
Daß er den ganzen Hoff damit umfpannen wollte. 
Der Hochmuth blies ihm ein, und bracht ihn auf den 
Wahn, 
Als ob, fo viel man auch Geflügel zehlen Fann, 
Ihm doch Fein einiges an Glanz und Zierde gleichte, 
Noch feiner Trefflichkeit im Putz das Wafler reichte, 
Wie? fprach er zu fich felbft: hat mich alleine nur, 
Das günftige Geſchick, die Vorficht der Natur, 
Im ganzen Bogelheer verherrliche und SIR, 
nd 


’ 
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Und mie im bunten Pracht den Vorzug eingedrücet? 

Des Himmels Farbe felbit, die doch ein jeder preise, 

Wird durch mein Blau befchamt, weil es was fchöners 
weist. 

Men reist nicht meine Tracht, mein Foftbares Gefieder? 

Es fchlagt der Prinzen Staat, der Fuͤrſten Mantel nieder, 

So viel das Alterthum am Argus Augen fah, 

&o kommen felbige doch nicht den meinen nah, 

Wie machen wurd es nicht bey gröfter Mühe fehlen 

Wenn er fie alle wollte nad) ihrer Ordnung zehlen ? 

Die $erche fahe dies nicht ohn Erſtaunen an. 

Die man in hoher $uft am beften hören kann, 

Sie fang und fpottete der groffen Pralereyen, 

Die diefer Hoffartsgeift gewohnt war auszufchreyen, 

Sie war poll Argernißz drum ließ fie ſich herab, 

Und fertigte den Pfau mit diefen Worten ab: 

Cy, fprach fie, magſt du dich wohl vor den andern 
Thieren 

Mit deinem bunten Kleid ohne alle Maske zieren? 

Dies macht es gar nicht aus; faͤllt gleich dein Federſtaat, 

Den freylich die Natur ſchoͤn abgewechſelt hat, 

Mit ſeinem Spiegelſchein der Welt in das Geſichte, 

So giebt dir dieſer doch, mein Freund, gar kein Gewichte, 

Vor denen die ſie nicht ſo herrlich ausſtaffiert. 

Nichts gleichet deinem Putz den man von auſſen ſpuͤhrt, 

Allein hebt man ihn auf, ſieht man an allen Ecken, 

Ihn nicht als grobes Fleiſch mit ſeinem Pracht bedecken. 

Na was? ſo hold das Gluͤck dir in dem Ausputz war, 

So häßlich ftellt es dich in andern Dingen dar. 

Wie furchtbar fchallt es nicht, wen man dich ſchreyen höret ? 

Da andrer Vögel Ihon der Menfchen Ohr bethöret. 

Schau nur auf deinen Fuß, wie ungeftallt ift der? 

Warum finft dir der Much, wenn einft von ohngefehr 

Der Augen ftolzer Blick will auf die Erde gehen ? 

Da fällt fo gleich der Stolz : hier leget ſich dein Blehen. 

Ich 
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Ich der ich gegen dich gar fchlecht aefleidet bin, 

Gab vor dein Feyerkleid Fein Federchen dahin, 

So ſchlecht und arm es iſt. Was halfmir alles Prahlen, 
Wenn ich in ſolchen ſchoͤn und bunt gefaͤrbten Schalen 
Nichts anders ſtecken ſaͤh, als was dein Hoffartsgeiſt, 
In deinem praͤchtigen und beſten Rocke weist. 
Warum? ich weis gewiß, bey Jungen und bey Alten 
Wird in der Welt weit mehr von meiner Art gehalten, 
Als man von deinem Schmuck und offen Staatsrock halt, 
Der nur dem Pöbel bloß ftarf ins Geſichte fallt. 

Wenn ich mich in die Luft bey heiten Zagen ſchwinge, 
Und mein gewöhnlich Lied bey munterm Tone finge, 

So hört der Sandmann mich vergnuͤgt und freudig an, 
Da dein Geplerre ihm weil ers nicht leiden Fann, 
DenOhrenzwang erregt; wie hofft man nicht mit Schmere 

sen, 

Ja oft mit Ungeduld und Sehnſucht vollem Herzen, 

In Städten auf die Zeit, wenn mich die grüne Saat 
Zum Eifen feift gemacht,und fett gemäftet hat? 

Wer nur die Finger vegt, der pflegt fie zu belecken, 

So balder nur uns fieht an fchmalen Spießchen ſtecken, 
Da man faum einen findt der etwas aus die macht. 

O nahmen diefes doch diejenigen in Acht, 
Die ſich durchihren Putz, fo hoch er auch zu ſchaͤtzen, 
Den ftolzen Pfauen gleich in Anfehn wollen fegen. 
Stellt, Thoren, diefes Thier, des fehön gezierte Thier, 
Euch als ein Ebenbild von euch beftändig für. | 
Ihr koͤnnt durch folhen Schmuck die Augen nicht ver- 
’ Fleiftern, 
Meynt unfre Herzen nicht durch Blendwerk zu bemeiftern, 
Das Kleid macht nicht den Mann; ihn zieret wohlder 
| No, 

Wofern er meife iſt; doch wennein Kloß und Stod, 
Das prachtigite Gewand zum Staat fich auserlefen, 

So bleibt er darum doch was er zuvor gewefen, 

07 Das 
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Das allerfchönfte Kleid fo reich bebraͤhmt es iſt 
Verkehrt die Dummheit nicht in K fugheit und in Liſt. 
And wennder ftolze Tritt das Pflaſter auch erſchuͤttert, 
So iſt das Kleid doch wohl mit Haaſenfell gefuͤttert. 


Zweyte Fabel. 
Der Reyher und der Staar. 


Is unter Thieren iſt es mehr als zu gemein, 

Daf ob diefelben gleich vernunftlos müffen ſeyn, 

Eie doch bey Zank und Streit, und zwar des Vorzugs 

wegen 

Einander weh zu thun und auszuſpotten pflegen. 

Ein jedes ſchmeichelt ſich der allergroͤſten Zier; 

Ein jedes duͤnket ſich das allerkluͤgſte Thier 

Vor anderen zu ſeyn. Es tadelt ſein Beginnen, 

Und andre wiſſen gleich was wieder auszuſinnen. 

Ein Reyher, der ganz ſtill an eines Teiches Rand 

Bey fruͤher Morgenzeit in dem Gehoͤlze ſtand, 

Beſtrebte ſich daſelbſt mit eifrigem Verlangen, 

Weil ihn der Hunger trieb, von Fiſchwerk was zu fangen. 

Er ſchielte hier und dar ſo vor als hinter ſich, 

Zu ſehn, ob etwan was daſelbſt voruͤber ſchlich, 

Das ſeinen trockenen und leeren Magen fuͤllte, 

Und ihm die Hungersnoth, die er verſpuͤhrte, ſtillte. 

Dies trieb er lange Zeitz bis endlich ihn ein Staar, 

Der auch mitinden Wald zugleich geflogen war, 

Am lifer fiehen fah, und nach fo langem Schweigen 

Auf ihn vor Zorn entbrannt begunte her zu fleigen. 

as fprach er, ſchleichſt du denn fo lange Zeit herum, 

Und ſtehſt, als wareft du bey nahe taub und ſtumm, 

Da dir doch Voͤgel gnug allhier zur Seite ftehen, 

Die an dem fehönen Tag zur Luſt zuſammen gehen? +02 
ie 
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Wie ſchoͤne laͤßt es nicht, wenn man will ganz allein, 
Ein folcher Sonderling in der Gefellfnaft feyn? _ 
Du willſt dich mit Gewalt zu ſtummen Thieren ſchreiben, 
Und was man dich auch fragt, die Antwort ſchuldig bleiben. 
Flammt dich der Hoffartsgeiſt zum Stilleſchweigen an? 
Findſt du Fein Eluges Thier, dagmit dir reden kann? 
Ja ja, du ſuchſt vielleicht ung alle zu belaufchen, 
Ob dies und jeneslaßt etwan ein Wort mit raufchen, 
Dasdir, indem dein Geijt fich in fich felbft verliebt, 
Hernach Gelegenheit uns durchzuhecheln giebt: 
Man weis wahrhaftig nicht, wenn oft in unfern Choͤren 
Ein folcher Schleicher figt, der gar Fein Wort laßt hören, 
Ob man verrahten ift: dieweil man immer denft 
Er dürfte, wenn man noch foflugdie Zunge lenkt, 
Doch jedes Wort von ung, das ihm vielleicht entgegen 
Und nicht recht fchmackbar ift, wohl aufdie Wage legen, 
‚Dies frey Geſchwaͤtze gieng dem Reyher frenlich nah, 
Derfih, zumal vom Staar, dergleichen nicht verfah. 
Ermennt, unddiesmit Recht, als ob es feiner Ehre 
Und dem fo guten Ruf gar ſtark zuwider märe. 
Drum fträubte Zorn und Grimm ihm fein Gefieder auf, 
So glatt esvorher warz wie? fprach er gleich hierauf, 
Berrübte Ereatur! darfft du fo Ferfes wagen 
So unbedachtſam Zeug mir felber vorzufagen? 
Mag geht dich Plappergeift, doch wohl mein Schweigen 
* an / 
Wodurch der Reyher nie hat andern weh gethan? 
Er wird, und wuͤſt er auch noch ſo geheime Sachen 
Von unſrer Voͤgel Zunft, doch kein Geplerre machen. 
Wer iſt, der nicht den Werth von dieſer Kunſt erkennt, 
Die, weil ſie es verdient, man mehr als guͤlden nennt? 
Es iſt nichts loͤblicher, als mit Bedacht zu ſchweigen; 
Wie leichte kann man ſich mit einem Wort verſteigen, 
Das man nicht recht erwegt? wer immer plaudern will, 
Der miſcht in ſein Geſchwaͤtz auch oftermals ſehr viel, 
Dir Dar 
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Das ſchlecht und albern Flingt,und uns kann wenig nußenz 
Denn wag fein Herze denft muß auf der Junge fißen, 
Dir haft, ſchaͤmſt du dich nicht der tollen Schwäßeren ? 
Wohl groſſes Necht dazu, daß du noch ein Gefchrey 
Bon deiner Nedefunft, die du nicht kannſt beweifen, 
Elender Vogel, machſt, um fiemir anzupreifen. 
O weift du nicht, wie fehr dich das Gefügel fcheut, 
Dasdich, nach deinem Werth, auftaufend Meilen weit 
Bon ſich entfernet wuͤnſcht, wenn man dich ungeberen, 
In die Öefellfchaft fieht, verhaßter Vogel, treten. 
Dein Eintitt ſchreckt uns gleich, die Luſt wird hier ge 
ftört,. 
Weil zur vertrauten Zunft Fein Waͤſcher mit gehört: 
Wir willen, Elopfft duan, wie viel es hat gefchlagen, 
Und werden dich forthin aus unfern Reihen jagen. 
Warum? ein jedes Wort, das man hervorgebracht, 
So Unſchuldvoll es klingt, wird gleich bekannt gemacht z 
Du weift das Ende nicht von deinem dummen Plaudern 5 
Und find wir alle weg, ſo ficht man dich noch zaudern, 
Ein jeder Zweig und Aſt muß eine Bühne fenn, 
Auf deren Höhe du pfleaft alles auszuſchreyn 
Was du erfchnapper haft. En, daß bey deinem Wafchen, 
Dich nicht im Augenblick der Habicht fol erhafchen ! 
Befpiegelt euch hieran, ihr, dieihrvon dem Staar 
Dies Laſter miterlernt, und taglich hier und dar, 
Das was ihr hörtund ſeht, zu jedermanns Erflaunen 
Auf allen Gaffen müßt gleich wieder auspofannen. 
Was hilft es daß ihr euch mit andrer Worten fragt, 
Und einem Echo gleicht, das alles wieder fagt? 
So viel, daß man vor euch ein groffes Kreuze macher, 
Und eure Plauderey, wie fie verdient, verlacher. 
Es flieht euch alle Welt. Wißt ihr, ihr Waͤſcher nicht 
as man von euch zum Spott inder Gefellfehaft fpricht: 
Ihr haͤttet, weil euch recht die Plauderfucht befeffen, 


Vom Huhn das Hintertheil unfehlbar mit gefreffen. 
Dritte 
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Der Adler und der Molch. 


| Ei: Adler ſchwunge fich bey Titans fruͤhem Schein 
Von ſeinem Neſt herab, das er ſich insgemein 

Auf den erhabenſten der Felſen pflegt zu bauen, 

Um deſto fuͤglicher der Sonne zu zuſchauen. 

Die groſſe Hungersnoth trieb ihn aus ſeinem Sitz; 

Drum trug ihn auch ſein Flug ſo ſchnell als wie der Blitz 

Nach einer Hoͤle zu; weil ihm die Spur endeckte, 

Daß ein verrecktes Aas unfehlbar drinnen ſteckte. 

Dies fand er wirklich auch. Drum fieler es gleich an’z 

Kaumaber, daß er nur den erften Biß gerhan, 

So kroch ein Molch hervor, der fich zu diefem machte, 

Und ebenfals vor fih was anzutreffen dachte, 

Doch was für ein Gelerm und aͤngſtlich Mordgefchrey 

Erhob fich nicht fo gleich bey der Schmarugeren; 

Wie? fuhr der Adler auf mit geimmigen Geberden, 

Mußmeine Tafel hier durch dich entwenhet werden? 

Durch dich, du greuelhaft und recht verwuͤnſchtes Thier? 

Scheut deine Niedrigkeit den Odem nicht von mir? 

Fuͤrchtſt du den Adler nicht, den Koͤnig der Gefluͤgel, 

Dem Recht und die Natur der Hoheit wahres Siegel 

Auf jeden Kiel gedruͤckt, dem nichts am Adel fehlt 

Weil ihn ſelbſt Jupiter zu ſeinem Traͤger wehlt? 

Und du verworfner Wurm, wagſt dich zu meinen Fuͤſſen? 

O ſolltſt du nicht mit Recht dergleichen Frevel buͤſſen? 

Vom fuͤnften Tag der Welt geht ſchon mein Adel an, 

Erwege nun, wie viel ich Ahnen zehlen kann, 

Was mir Geburt und Blut hier i in der Welt zu leben, 

Für einen Rang gegönnt, für Vorzug hat gegeben. 


Y 3 Mein 
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Mein Stamm und Dh das nicht Fann \edler 
eyn, 
Macht mit Geſchoͤpfen ſich, wie du biſt, nicht gemein; 
Wir halten Nachbarſchaft nur mit den hohen Sternen; 
Von deren Glanz du dich muſt in der Tief entfernen. 
Kreuch Scheuſal! in den Sumpf, dem dir mit Vorbe— 
dacht 
Der Wille der Natur zum Aufenthalt gemacht. 
Es duͤrfte ſonſt mein Volk, mein edles Volk wohl ſagen; 
Ich hatte, weil ich nur den Hauch von dir ertragen, 
In unſerm hohem Haus den groͤſten Sturm erregt, 
Und ſelbigem dadurch ein Schandmal eingepraͤgt; 
Geſchoͤpfen, welche nur aus ſchlechtem Holz geſchnitzet, 
Goͤnnt man das Auge nicht, wenn man erhaben ſitzet. 
Er haͤtte weiter noch von Sioh und Zorn geruͤhrt, 
Des hohen Hauſes Ruhm in dem Geſpraͤch vollfuͤhrt, 
Denn folches nicht der Molch noch endlich unterbrochen, 
Und ben erlittner Schmach dies gegen ihn gefprochen:: 
Iſts möglich, daß du dich, du hochgebohrnes Thier! 
Durch deinen Stamm erhebt, hingegen aber mir 
Die Tiefe, die mich ließ das Licht der Melt erblicken, 
Und meine Niedrigteit fo frech fuchft vorzurücden? . _ 
Wiewares, wenn ich dir ohn daß es prahlhaft ließ, 
Die Hoheit meines Stamms weit herrlicher erwies? 
Du machft fo viel Gepferr, und ruͤhmeſt dein Sefchlechte, 
Daß jeder, der es hört, gewiß dabey gedachte, 
Ob hätten dich wohl gar die Götter diefer Melt 
Auf ihrem Schooß gezeugt und über ung geftelltz 
Schweig; mein Gefchlechte zeigt der wahren Hoheit 
Spuren 5 
Die alleredelfte von alen Ereaturen, 
Die Sonne, welcher nichtsan Glanze gleichen Fann, 
Giebt fich, wie flingedir dies? zu meinem Vater an. 
Sag, ob, ein Stammhaus wohl im ganzen Kreis der 
Erden, 
Als 


» 
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Als wie dag meinige, kann angetroffen werden? 

Die hat durch ihren Strahl, der fich fo weit erftrecket, 

Und alle Welt erhigt, mich wirflich ausgehecket. 

Und dennoch will das Volk bey fo geftalten Sachen 

Aus mie, alsihrem Sohn, auch nicht das mindfte machen. 

Ich bleibe, wer ih bin, das iſt, gering und fehlecht, 

Mein Adelund mein Haus ertheilet mir Fein Recht, 

Und hatmir nie Gewalt und Vollmacht zugefprochen, 

Aufmein ererbtes Blut, wiedu, vor Stolz zu pochen. 
Merkt, Kinder! dieſes wohl, dieihr auf folches trutzt, 

Und mit erborgtem Glanz von euren VBatern ſtutzt, 

Der Eltern Trefflichfeit auf eure Rechnung ſchreibet, 

Und bey der Ahnen Zahl allein nur ſtehen bleiber. 

Berufet euch ja nicht auf eurer Haͤuſer Glanz, 

Und ihre Herrlichkeit; der Vaͤter Ehrenfranz, 

Ziert nur ihr edles Haupt, nicht aber eure Scheitel, 

Ihr Ruhm geht euchnichtan, und eurer ift gang eitel, 

Dies nugt euch alles nichts, wofern ihr nicht den Pfad, 

Den ihr entflammter Fuß von Jugend auf betrat, 

Auch edelmüthig fücht, die Tugend mit ererber, 

Und durch Verdienſte Ruhm und eignes Lob eriwerber. 

Der bloffe Name fchenft euch wenig Schmuck und Licht, 

Wofern die Würde nicht euch Lorberreiſer flicht, | 

Und ihr mit eigner Fauſt, von Großmuth angefeuret, 

Der Vaͤter Helm poliert, das alte Schild verneuret. 
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Der Dibutadis Schreiben 
an ven Polemon. 


Aus dem Franzöfifchen 
des Herren von Fontenelle überfeßet. 


Man fast Daß Dibutadis von Sicion die Bild 
hauerkunſt erfunden habe. Seine Tochter zeichnete 
einmal des Abends den Schatten ihres Liebhabers an 
der Wand ab, den er damals bey dem Lichte einer 
Lampe machte; unddas brachte den Dibutadis zu erft 
darauf, eine Bildfäule eines Menfhen aus Stein 
zu bauen. Sc feße hier voraus, daß dieſe Tochter die 
Bildfaule die ihr Pater gemacht, gefehen, und darnach 
an ihren Liebften gefchrieben habe. Die Namen Dis 
butadis und Polemon find dabey erdichtet. 


Hr: fchmeichelt ein $uft, die ich noch nicht empfunden 5 

Sie nimmt mein ganzes Herz und alle Sinnen ein. 

Mein Bater hat ein Bid aus Marmorftein erfunden z 

Es lebt, betrügt mich nicht ein falſcher Augenfchein. 

Und wer erflauner nicht, wennn er das Wunder ſiehet; 

Da fih ein Stein fo gar in weiches Fleifch verftelle, 

In ein, ich weis nicht was, das lebt und an fich zicher, 

Wenn mancher zarter Zug ung indie Augen fallt. 

Es ift dir fehon befannt, warum die frohen Blicke 

Das mwohlgemahte Bild fo lechzend angefehn. 

Denn Fommen fie vergnügt von diefem Stein zurüde, 

So iſts aug Liebe nur, und fonft durch nichts gefchehn. 

Das Meifterftiicke zeigt den Augen und den Herzen 

Das Bild des Abends der por uns fo glücklich war. 

Da konntſt du den Verluſt, den du beforgf, verſchmerzen; 

Denn diefer ftellete dir alles wieder dar. = 
Du 
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Lettre de Dibutadis a Polemon 


par Mr. de Fontenelle, 


On dit, que Dibutade de Sicione inventa la 
Sculpture. Unfoir fafille traca für une muraille 
les extremitez de Pombre de fon Amant, qui fe 
formoit a la lumiere d’une lampe, & cela donna 
äDibutade la premiere idee detailler une pierre 
en homme. Je fuppofe, que cette fille ayant 
vü une belle ftatu& de la facon de fon pere, ecrit 
a fon Amant. Les noms de Dibutadis & de Po- 
lemon font feints. } 


Ur nouvelle joie, & que je veux t’ecrire, 
Tient mon efprit tout occupe, 
Mon Peére m’a fait voir un marbre qui relpire, 
Du moins fi l’oeil n'eſt pas trompe. 


Qui ne s’etonneroit, que lapierre ait fgü prendre 
La moleſſe m&me des chairs ? 

Et de je ne fai quoi de vivant & de tendre, 

Qui forme les traits & les airs ? 


Tu fais quelles raifons me font aimer lavüe 
D’un marbre fi bien travaille? 

D’une fi douce joie on n'a point l’ame emud 
Sans que l’amour y foit mele. 


Par ce divin chef d’oeuvre eft a mes yeux offerte 
L’image de cet heureux foir, 
Qui repara fi bien une legere perte 
Que tu crus aloıs recevoir. 
NS Tu 
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Du Famft und fprachft mit mir, mein Vater war zugegen; 
Er weis und billige, was unfre Herzen brennt; 

Allein der Vaͤter Blick, die gern zu fehelten pflegen, 
Taugt nicht bey Scherz und Luft die nur die Siebe Fennt. 


Dir fprachen fonft von nichts, als was der Wohljtand 
lehrte; 

Was uns von ohngefehr in die Gedanken kam. 

Und wenn zuweilen was das bloͤde Schweigen ſtoͤrte, 

So wars ein zaͤrtlich nichts, das uns das Herze nahm. 


Der Lampe dunkler Schein verſtaͤrkte mich im Denken, 
Darinn ich ganz vertieft faſt wie im Traume faß: 

Ich muſte mein Geſicht nach deinem Schatten lenken 
Der an der Wand erſchien, daß ich mich ſelbſt vergaß. 


Auch das geringſte Bild, von dem was wir verehren 
Gefaͤllt uns dennoch wohl, geliebter Polemon. 

Ein bloſſer Schatten kann der Liebſte Kummer ſtoͤren; 
Sieht ſie nur den von ihm, vergnuͤget ſie ſich ſchon. 
Ich wollte weiter gehn in ſuͤſſen Phantaſeyen: 

Der leichte Schatten ſollt auf dieſer Mauer ſtehn; 
Mein Auge ſollt ihn ſehn, und ſich daran erfreuen, 

Er ſollte nicht wie du von mir zuruͤcke gehn. 

Ich nahm darauf ein Rohr, und zog an jenem Steine 
Dem Schatten nach ein Bild das dir nicht voͤllig gliech; 
Ein Bild ohn alle Kunſt, entbloͤßt von Farb und Scheine 
Doch war es liebſter Freund, voll Reizungen vor mich. 


Mein Vater nahm in Acht, was meine Lieb erſonnen; 

Die gab ihm alſobald den kuͤhnen Vorſatz ein, 

Nach dem er den Entwurf durch meine Hand gewonnen; 

Der Marmor ſollte nun ein lebend Bildnis ſeyn. 

So hat, mein Polemon, die Kunſt ein Bild zu hauen, 

Ein gluͤckliches Geſchick nunmehr hervor gebracht, 

Sonſt ſchien die Liebe ſelbſt Matur und Welt zu bauen, 

Itzt wird ſchon manche Kunſt durch ihren Witz — 
Die 
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Tu venois me parler, j’etois avec mon Pere, 

U fait, il approuve nos feux, 

Mais un pere eft toüjours un temointrop fevere 
Pour les amours & pour les jeux. 


Quelques mots au hazard jettez par complaifante 
Compoloient tout nötre entretien, 

Et nous interrompions nötre trifte filence, 

Sans toutefois nous dire rien. 


Une Lampe pretoit une Jumiere fombre, 

Qui m’aidoit encore à rever; 

Je voyois fürun mur fe depeindreton ombre, 

Et m’appliquois à l’obferver. | 
Car tout plait, Polemon, pour peu qu’il reprefente 
L’objet de nötre attachement, 

C’eft affez pour flater les langueurs d’une Amante 
Que l’ombre feul d’un Amant. 


Mais je pouffai plus loin cette douce chimere. 
Je voulus fixer en ces lieux, 

Attacher & ce mur une ombre paflagere, 
Pourla conferverä mes yeux. 


Alors en la [uivant du bout d’une baguette 

Je trace une image de toi, 

Une image, ileft vrai, peu diftinde, imparfaite, 
Mais enfin charmante pour moi. 
Dibutade attentif A ce qu’amour invente, 
Congeit aufh-töt le deflein 


De tailler cette pierre en figure vivante, 
Selon l’ebauche de ma main, 


Ainfi, cher Polemon, commence la Sculpture, 
Gracesa ces heureux hazards; 

L’amour qui fgut jadis debroujller la nature, 
Aujourdhui fait naitre les arts. 


— — — 
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Die Hoffnung ſchmeichelt nur, der ich mein Herz ergebe, 
Ich fehe zum Voraus was fünftig noch geſchieht, 

geht manin Dlarmor auch, fo wird man fich beftreben, 
Damitder Enfel noch der Eltern Vorbild ſieht. 

Ein Held wird durch die Kunſt fein Angedenfen gründen, 
So, daß es feine Zeit bey weiten überjteigt, 

Doch wird er feinen Ruhm dadurch auf ewig finden, 

So weis ich, daß man auch von unſrer Gluth nicht ſchweigt. 


Mas wiirde man doch einſt von vielen Göttern wiffen, 
Mas ihnen noch der Ruhm der fpäten Zeiten giebt ? 

Und wurde nicht die Welt manch grofles Beyſpiel miffen, 
Haͤtt ich, mein Polemon, dich nicht fo fehr geliebt ? 

Doc folteft du vieleicht den Slattergeiftern gleichen, 
Veraͤnderte dein Herz die Neigung gegen mich 5 

So laß dein Auge ja von folchen Bildern weichen, 

Die man noch einft erdenft, denn die befchamtendich. 


Bo du mir untreu wirft, fo werden diefe Zeugen 
Beſtaͤndig wider dich und deine Bosheit ſchreyn; 

Eie werden nieder Welt die treue Gunſt verfchiveigen, 
Sie werden jederzeit der Liebe Wirfung fen. 


Sch thu dir wohl zu viel, du fühlt in deiner Seele, 

Die fharfen Kegungen, die dennoch fanfte find. 

Komm nur, fo wirft du fehn, wie zartlich ich mich quale, 
Mein Argwohn reut mich fchon,verzeyh esmir mein Kind. 
Wie? duveranderlich? wer folte dieſes meynen, 

Wer? du mein Polemon? ich liebe dich zu fehr. 

Mein tieben wirkte ja in todten Marmorfteinen, 

Und es bewegte doch dein treues Herz nicht mehr? 
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Je fens un doux efpoir à qui mon cceur fe livre, 
Tout lavenir s’offre A mes, voeux; 


Puifqu’on peut vivre en marbre, on y voudrarevivre 


Pour fe montrer à nos neveux, 


Les Heros par cet art etendront leur memoire 
Bien loin au dela de leurs jours, 

Et le foin qu'ils auront d’cternifer leur gloire, 
Fternifera nos amours, 


Combien de Demidieux, dont les hommes peut-Etre 
Euffent oublie jufqu’au nom, 

Que d’exemples puiffans que l’onn’eut püi connoitre, 
Si je n’euffe aime Polemon! 


Mais fi tu reffemblois à tant d’Amans volages, 
Situ changeois à mon egard, 

Oferois-tu jetter les yeux fur les ouvrages 
Que;va produire un ſi bel art? 


Ta noire trahifon auroit toüjours contre elle 
La voix de ces temoins muets, 

ui te reprocheroient cet amour fi fidelle 
Dont ils font tous] autant d’effets. 
Je toffenfe, & je fai qu’il s’eleve en ton ame 
Un vif, mais doux reflentiment. 2 
Viens, je reparerai ces foupgonsde ma flame, 
Que je condamne en les formant. 
Quoi, de telschangemens feroient-ils donc poflibles; 
Quoi, cet amour toüjours vainqueur 
Animeroit par moi des marbres infenfibles, 
‚Et n’animeroit plus ton Coeur ? 


"Tha- 
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Thamire. 


Ein Schaͤfergedichte, aus dem Franzöfi- 
fchendes On. Fontenelle überſetzt. 


Amarillis, Florife, Silvia, 
Amstrillis. 


Nie Schäfer flreiten flets in Liedern und in Slöthen, 

 Shrfend hier ganz allein, habt ihr nicht auch von- 
noͤhten? 

Daß euch ein Lied ergetzt, wie hier die Schaͤfer thun? 

Wie? wollt ihr denn fo ſtill in dieſem Schatten ruhn. 


Slorife. 
Und wovon fönnten wir was angenchmeg fingen ? 
Amarillis. 
Ich weis was das ihr koͤnnt in eure Lieder bringen. 
Silvia. 
Die Liebe? Iſts nicht wahr? 
Amarillis. 
Was ſoll es anders ſeyn? 
Slorife. 
Doch nehmt euch nur in Acht, ihr fend wohl nicht allein, 
Die Schäfer Fönnten fich aus Vorwitz hier verſtecken, 
Und fonur gar zufehr eur ganzes Herz entdecken. 
Silvie. 
Dergleichen fürchter nicht in diefer Wuͤſteney. 


Slorife. 
Ich trau den Schäfern nicht. 


' Paftorale. 351 
Thamire. 


Paſtorale par Mr. de Fontenelle. 


Amarillis, Floriſe, Silvie. 
Amarillis. 


I: Bergers tous les jours font entr’euxdes com- 
bats, 
Et de Chanfons, & de Mulettes; 
Lors que vous vous trouvez feules, comme vous etes, 
Pourquoi ne les imiter pas ? 
uoi? les graces du chant font-elles neceffaires 
A des Bergers plutöt qu’ à vous? 


Florife. 
Et quel fujet chanterions-nous ? 
Amarillis. 
Je n’en connois qu’un feul pour des jeunes Bergeres 
Silvie, 
Nos amours ? 
Amarillis. 
Ei quoi donc ? 
Florife. 


Prenons garde en ces lieux, 
ue quelques Bergers curieux 
Necoutent des recits peut-Etre trop finceres 
Silvie. 
Ne craignez point ces dangers, 
"Dans des lieux fi [olitaires. 
Florife, 


Je crains par tout les Bergers. 
Ama- 
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Amstil, 


Macht fort und ſingt nur fren, 

Saft fehn, wer kann von euch ein Herz am beften zwingen, 
Und eg durch treuen Schwur zur Gegenliebe bringen ? 
Erfahrung und Verſtand macht mich zur Richterin; 
Nur redet frey heraus, entdeckt mir euren Sinn. 

Die Schönen pflegen ſich nicht Teichtlich zu verrathenz 
Hier herrfcht ein freyer Geift, in Worten und in Thaten. 
Durch einen folhen Streit wird jede hier gelehrt, 
Mas für Verftand und gift zur Liebeskunſt gehört, 

Wer fein Ziel dahin ftelle, muß fich fehr fleiffig üben. 
Fort ſchoͤne Silvia, ihr werdet angetrieben, 

So wie ich fehen Fann, die erfte Hier zu ſeyn. 


Silvia. 
Die Liebe gegen mich, nimmt Licas Sinnen ein. 
Was iſt dabey zu thun? was ſoll ich nun erwehlen, 
Den Keas Liebe ich von Grunde meiner Seelen. 


Slorife. 
Man fen auch noch fo freu, mein Liebſter iſts weit mehr, 
Er gehet allen vor, ich lieb ihn gleichfalls ſehr; 
Doch wollt ich andern nur die Stelle überleffen, 
Ich weis, ihr Herze wurd, wie meines Feuer fallen, 
Silvia. 
Das Lieben bringt wohl Luſt, doch dies veicht noch nicht zw; 
Wenn man es fagen darf, genieße man erft die Ruh, 
Ich habe Licas lieb, und Licas mag es willen, 


Slörife. 
Sa, diefe Luſt iſt fchön, ich aber wilfiemiffen.: 
Ich weis mehr als zu wohl, daß leicht Fein Schäfer iſt, 
Der bey dem gröften Gluͤck nicht feiner Pflicht vergißt. 
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Amarillis. 
Chantez fans tarder davantage; k 
Voyons qui de vous deux fait le mieuxengager 
Ceux dont elle resoit ’hommage; 
Mon experience & mon äge 
Me rendent propre & vous juger. 
ue fans feinte avec moi vötre coeur fe declare, 
EntreBelles, je fai que la franchife eft rare ; 
Mais elle doit ici regner dans vos dilcours. 
Par un combat tel que le vötre, 
Vousapprendrez lune de l'autre, 
Abien conduire vos amours. 
Quand on y deltine fa vie, 
On nes’y peut trop exercer; 
Allons, agreable Silvie, 
Je le voi bien, vous voulez commencer: 
Silvie. 
Licas brüle pour moi de l’amour le plus tendre; 
ue faire, Amarillis? quel parti puis-je prendre? 
Je n’y fais que daimer Licas. 
| Florife. 
Il n’et fidel Amant que mon Amant n’efface, 
Jaime, mais j’en voudrois voir quelque autre en ma 
place, 
Elle ne sen fauveroit pas. 
Silvie, 
Aimer eft un plaifir, mais il ne peut fufhre, 
il y faut joindre encorle plaifir de le dire, 
aime Licas, Licas le fait. | 


Florife. 
Ce plaifireft bien doux, mais je melerefufe, 
Je ſai trop qu'il n’eft point de Berger qui n’abufe 
D’un bonheur, qu’on rend trop parfait, 
3 Silvia. 





a 
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Silvie. 

Ich bin ein gutes Schaaf, und kann mich nicht verftellen ; 

Ich bin gerade zu 5 darf ich ein Urcheil fällen, 

So iſt mein offnes Herz weit gröffrer $iebe werth 

Als meines Strahles Blitz der aus den Augen faͤhrt. 
Slorife. 

Sch bin nicht fo wie ihr, von ungesiwungnem Wefen, 

Und habe mir viemehr das Gegentheil erleſen. 

Man fängt nach eurer Art die Schäfer nicht fo leicht. 

Ich habe meinen lieb, weil ihm Fein andrer gleicht. 
Silvia. 

Will man die Siebesglut, die in uns brennt, verftecken, 

Muß man fie wenigjtensden Liebſten doch entdecken. 

Wer unfern Brand erregt, dem fey er auch befannt. 

Mer ung das Herzeraubt, dem reicht man auch die Hand, 
Slorife. 

Ich laß es endlich zu, wenn der fo mich verehret, 

Mit vieler Mühe prüft was er von mir gehöretz 

Doch der liebt eifriger, der es errachten muß, 

Als wie der andere den angebotnen Kuß. 
Silvie. 

Man fieht im eurem Blick, ihr Augen, eure Siebe, 

Ihr fprecht nur allzufehr von meinem zarten Triebe, 

Allein, ich finde nicht, daß ich euch fehelten kann, 

Man ficht auf meinen Blick mich gar zu zärtlich an. 
Slorife. 

Sicht mich mein Schafer an, und läßt fo deutlich ſpuͤren, 

Ich Fonne ihn nur allein, und mehr als alles rühren, 

So kehrt ihr Augen euch, iſts möglich, doch zurück! 

Ja kehrt euch von ihm weg, nur einen Augenblick. 
Silvia. 

Ich habe meinen Trieb aus Schuͤchternheit verborgen 

Doch nur auf Furze Zeitz Es fah an einem Morgen, 

An Amachontens Feſt, mich Licas zartfich an. | 

Da hab ich ihm mein Herz auf einmal kund gethan. 


Flo⸗ 
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Silvie, 
Je fuis fimple, & naive, & de feindre incapable, 
Et je croi.ma franchife encore plus aimable, 
Que l’eclat qu'on trouve A mes yeux. 


Florife. 
Je pourrois comme vous Etre fimple & naive, 
Mais ce n’eft pas ainfi qu’un Amant fe captive, 
Et mon Amant m’eft precieux. 


/ Silvie. 

‚Si l’on cache le feu dont on ſe fent eprife, 

‚ Ce neft pas & ’Amant du moins qu’on le déguiſe, 
Qui le caufe, s’en appergoit. 


Florife. 


\ Je confens qu’ avec foin un Amant m’&xamine, 
\ Mais il ef plus piqué d’un amour qu’il devine, 
| Qu’il ne Peft de celui quiil voit. 


Silvie. 

" Dansvos regards, mes yeux, l’amour ofe fe peindre, 
, Mes yeux,vous dites tout,mais jene puis m’en plaindre; 
| On vous repond trop tendrement. 


j Florife. | 

Quand mon Berger parofttrop vif & tropfenfible, 

i Detournez-vous de lui, mes yeux, s’il eft pofhible, 
Detournez-vous pour un moment, 

| Silvie. 

Je feignis quelque tems moins par art que par honte, 

Mais je trouvai Licas fi tendre un certain jour, 


Que je decouvris mon amour, 
Be 33 Flo- 
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Slorife. 
Sch Eonnte geftern mich, nicht fo wie fonft verſtellen; 
Zum Gluͤcke muſte fich jemand zu uns gefellen. 
Sonft wuͤſt Thamire fehon, wie fehr ich ihm geneigt, 
Bald hatt ich ihm mein Herz und meine Gunft gezeigt. 
Silvie. 
Indem wir ganz vergnügt der Venus Feft begehen, 
Konnt ich der Zartlichfeit nicht langer widerftehen. 
Ich hab es ihm gefagt, allein ich merk es fehr, 
Der Göttinn fen gedankt, er liebt mich noch weit mehr. 
Slorife. | 
Ach bin dem Alcidor dennoch'recht fehr verbunden, 
Als er aus Eiferfucht fich bey uns eingefunden. 
Erfiörte das Gefprächz riß mich aus der Gefahr, 
Indeſſen merft ich doch, daß mirs verdrießlich war. 
Silvia 
Mein Schäfer ſtreitet oft mit mir bey unfrer Siebe. 
Und Amor falt den Schluß von unferm heiffen Tricbe, 
Sch fpreche bey mir felbft, ich darf nicht fprode ſeyn; 
Ich buͤßte fonften gar die $uft des Streites ein. 
lorife. 
So bald Thamirens Blick fich fehnlich nach mir richtet 
Und meine Augen fragt wie fehr er mich verpflichtet z 
So triumphir ich recht, und denf in meinen Sinn: 
Wie gluͤcklich bin ich doch daß ich nicht fpröde bin! 
Silvia | 
Ich finne täglich nach nur etwas auszudenfen. | 
Ich muß dem Licas noch mein Turteltäubchen fehenfen, 
Ich weis fonft wahrlich nicht, was ich ihm geben fann 5 
And wuͤnſche, hatt er doch ſtets feine Luſt daran. 
f Slorife 
Sch huͤte mich davor, ſtets einerley zu bleiben, 
Und fuche mit Thamir, bald Scherz, bald Ernft zutrei- 


ben, 
Sch 
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Florife, 
Te difimulois moins hier qu’a l’ordinaire; 
Si lon ne füt venu troubler nötre entretien, 
Jene fai-plus comment Thamire avoit [gu faire, 
Mon ſecret ne tenoit à rien. g 
Silvie, 
Pour faire a mon Berger l’aveu dematendreffe, 
La Fete de Venus etoit un temps heureux, 
Je m’en fuis apergu&, & grace à la Deeffe 
Il n’en eft que plus amoureux, 
Florife. 
‚Je fai bien dans mon coeur queje fuis obligee 
Au jaloux Alcidor, quinous interrompit, 
Du peril ou jetoisjeme vis degagee; 
Jen eus cependant du depit. 
Silvie. 
Souvent nous difputons fur ’ardeurquinoustouche, 
EtmonBerger & moi, Pamour juge entre nous. 
Et je disenmoime&me, aprendre un air farouche 
Yy perdrois des combats fi douz. 


EN Florife. 
Lorsqu’ avec des regards attentifs, pleins de fläme 
Thamire cherche en moi ce qu’ont produitfes foins, 
Je triomphe, & je dis dans le fonddemon äme, 
Jy perdrois à me cacher moins. 
Silvie. 
Jimagine toüjours quelques faveurs nouvelles, 
Des prefens que !’Amour a foind’affailonner ; 
Licas aura bien töt jufqu’ a mes Tourterelles, 
Je ne fai plus que lui donner. 
Florife. 
Jevite de n’avoir qu’une meme conduite, 


Mes faveurs pour, Thamire ont unair inegal, 
| 83 Je 
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Ih tanze wohl mit ihm, fo oft es mir gefaͤllt; 

Dannnehmic feinen Feind, der fich zu mir gefellt. 
Silvia. 

S:ht meine Zärtlichkeit, ich kann unmöglich heucheln. 

N ihit wolte Licas fo wie ih, mein Huͤndchen flreicheln: 

Wir kuͤßten es zugleich, er aber füßte mich, 

Sch war in mir vergnuͤgt und ihm nicht hinderlich. 
Slorife. 

Zuweilen pfleg ich auch mich fanfte zu bezeigen, 

Und brauche meine Kunft, ich wills euch nıcht derſcwe⸗ 

gen, 
Die Nelke ſo mir juͤngſt aus meinem Buſen fiel 
Steckt Thamir wieder hin, und trieb dabey fein Spiel. 


Hier ſchwieg Slorife fill, drum wollte Silvia 
_ Hierauf noch weiter gehn, allein fo bald man fah, 
Daß fich von ohngefehr was im Gebujche regte, 
Empfanden fie die Furcht, die Herz und Bruft bewegte. 
D treugefinnter Trieb, du zeigft dem Schäfer an, 
Wo er die Schaferinn, fein $iebites finden kann. 
Das traf auch igund einz denn Licas und Ihamir 
Verfolgten diefe Spur, und zeigeten fich bier. 
Der angenehme Streit der ſchoͤnen Schäferinnen 
War benden Schafern lieb, die heimlich zugehört, 
Beſonders dem Thamir, der ohne zu gewinnen, 
Bey vieler Quaal und Pein, ein ſproͤdes Herz verehrt. 
Floriſe war beſtuͤrzt und ſuchte zu entfliehen, 

Sie lief aus dieſer Flur mit ſchnellen Schritten fort. 
Man kann hiedurch, doch ſchwer, der Unruh ſich entziehen; 
Denn ein verirter Sinn weis keinen ſichern Ort. 


Thamir verfolgte ſie, was war nun anzufangen? 

Sie muſte zornig thun, und ihn nicht wieder ſehn 

Er hatte ſie durch Liſt doch endlich hintergangen; 

Nun wuſt er was ihr Mund nicht wollte zugeſtehn. — 
ein 
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Je le prens à danfer deux ou trois fois de fuite, 
Mais apres je prens fon Rival. 
Silvie. 
Voyez jufqu’ à quel point va ma douceur extr&me, 
Un jour Licas & moi nous careflions mon chien, 


Nous le baifions enfemble, ilme baifa moi-meme, 
Je feignis de n’en fentir rien. 


Florife. 


Avec art quelque fois jadoucis mon empire, 
11 tomba l’autre jour un oeilletde mon fein, 
1 y fat replace delamain de Thamire, 

Quoi quil conduisit mal fa main, 


Silvie alloit encore reprendre apresFlorife, 
Quand l'une & lautre fut furprile 
D’entendre un buiffon qui trembla. 

Que des Amans l’infind fidelle 

Les conduit fürement fur les pas d’une Belle! 

Licas & Thamire etojent la. 


ı 


L’agreable combat que celui des Bergeres, 
Pour les temoins cachez qui vinrent l’&couter, 
Pour Thamire furtout, que parde longs myfteres, 
Onavoit voulu tourmenter! 
Florife fut confufe, & d’une promte courfe 
Hors de ce lieu precipita fes pas, 
Derniere, mais foible reffource 
Dans de femblables embarras. 


Thamire la luivit, que pouvoit-elle faire? 
Refufer de le voir, marquer dala colere, 
wil furprit un fecret filong-temps referme; 
Encor quelle colere, & gr foible caufe | 
4 Da- 


* 
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Allein was hilft der Zorn, den Schaͤfer anzuklagen 
Zu welchem Herz und Bruſt die zaͤrtſte Neigung tragen? 
Sie that es zwar; allein es gieng bald uͤberhin. 


Ihr Herz ergab ſich bald, ſie aͤnderte den Sinn, 


Thamir ward ganz belebt bey dem erhaltnem Gluͤcke, 
Vergalt was er gehört, durch hoͤchſt entzuͤckte Blide. 


Jedoch was fieng hierbey, nun Amarillis an? 

Man gab nicht Achtung drauf, wo ſie war hingekommen. 
Sie hatte kaum den Streit der beyden wahrgenommen 
E dachte fie dabey: Weil ich nichts helfen kann 

So wird es ohne mich gethan. 


Ueber die Augenſprache. 
Elegie. 


Alte hilft michs, fie zu ſehn, die ſchoͤne Silvia, 
Und es die ganze Zeit mir felber nur zu klagen 
Daß fie mich überwand, fo bald ich fie nur fah, 
Wenn ich mich feheuen will, ihr diefes vorzutragen ? 
Ich will ihr nur geftehn was in der Seele ſteckt; 
Dielleicht kann fie dazu den beften Rath ercheilen. 
Wenn gleich ihr fehoner Blick mir taufend Quaal erweckt, 
Das Auge das mich rührt, —v Schmerz auch 
heilen. 
Anbetenswuͤrdige, ich kenne deine Macht, 
Hoͤr meine Seufzer an, die deine Reizung fodert. 
Die Siebe ſuͤndigt nicht an dir aus Unbedacht, 
Vergoͤnne daß fie hier vor deinen Augen lodert.“ 
Was fag ich ? nein ! die Glut die brenne nur in mir; 
Der Seelen Nahrung ift die ftille Pein der Liebe. 
Ein Herz das wirffich brennt, ſtellt fich Fein Gluͤcke für 
Es wiſſe denn allein den Urfprung feiner Triebe, in 
Was 
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D’aceufer un Amant aime! 

Elle lefit, & cefut peu de chofe. 

Bien-tot fon coeur fe fut rendu ; 
Thamire qu’ animoit fa fortune prefente, 
Payoit par les transports d’une fläme contente 

Tout ce quil avoit entendu, 


Mais Amarillis que fit-elle? 

Perfonne ne prit garde à ce qu’elle devint, 
Sans doute, Amarillis fe tint 

Peu neceffaire a vuider la queielle, 


Sur le Langage des yeux. 


Ele’esüre, 


(J me [ert-il de voir la charmante Sylvie? 
Et de paffer les jours les plus beaux de ma vie 
A languir en fecret pour cet objet vainqueur, 
Si jeveux luicacher le penchant de mon coeur ? 
I faut lui decouvrir lefecret demon äme, 
Pour pouvoir efperer du remede à ma flame. 
Quelques maux qu’en aimant je m’expofe& foufftir, 
Les yeux qui m’ont blefle fsauront bien me guerir, 
L’adorable beauté dontje connois l’empire, 
Scuffrira quemon coeur pour [es charmes foupire: 
Et loin quemonamour ait de quoi lirriter, 
Elle prendra plaifir & le voir eclater: 
Que dis-je? ilne faut pas que cet amour eclate: 
L’amoureufe langueur doit &tre delicate: 
Un coeur vraiment £pris, pour devenir heureux 
Doit totjours deguifer le an de fes feux. 

5 Le 
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Was iſt wohl zaͤrtlichers, als wenn das Auge ſpricht? 
Die Sprache ruͤhrt das Herz das in Verliebten brennet. 
Sie redet hell und ſtark, gleichwohl hoͤrt man ſie nicht; 
Sie dient dem der die Kunſt geheimer Liebe kennet. 
Durch ſie erklaͤrt das Herz, ſo Zaͤrtlichkeit als Treu, 
Wo man begierig iſt die Seelen zu verbinden. 

Durch ſie entdecket man was da verborgen ſey 

Wo beydes Geiſt und Herz die Reizungen empfinden. 
Sie miſcht ſich uͤberall bey ſtillen Seufzern ein, 

Wo man geſchaͤftig iſt, die Sehnſucht anzuzeigen: 
Und kurz, es wirket mehr als aller Glanz und Schein 
Die ſtumme Redekunſt, und das beredte Schweigen. 
Und koͤnnt ich nur die Glut die mich aus mir geſetzt, 
Der ſchoͤnen Sylvia auf dieſe Art beſchreiben, 

So wuͤrde ſie vielleicht durch dieſen Streich verletzt, 
Und mir durch dieſe Liſt geneigt und guͤnſtig bleiben. 
Wohlan ihr Augen auf, und gebt ihr zu verſtehn 

Was ihrer Schoͤnheit Pracht in meiner Seele zeiget. 
Thut nur was euch gefaͤllt, ihr macht es allzeit ſchoͤn, 
Mein Herze billigt es, auch wenn ihr nichts verſchweiget. 
Mein Gluͤck kommt darauf an daß ihr einnehmend ſeyd, 
Daß ihr ſie uͤberzeugt, ich ſey ihr ſtets ergeben, 

Durch euch werd ich betruͤbt, durch euch werd ich erfreut, 
Ihr bringet mir den Tod; ihr bringt mir auch das Leben. 





Ver— 
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Le langage des yeux eft un langage tendre, 
Que l’Amante & l’Amant [gavent aſſez comprendre; 
C’eft celui dont fe fert !’Amant pour charmer; 
C'eſt celui dont fe fert ’Amant quifgait aimer; 
C’eft celui qu' on entend chez les Amans fidelles 

ui veulent fignaler leurs ardeurs mutuelles: 
Et c’eft parlui qu'il faut qu’on exprime d’abord 
Tout ce que fait fentir un amoureux tranfport. 
Ce langage muẽt, cet eloquent filence, 
Peut perfuader fouvent beaucoup plus qu on ne penſe; 
Il fe mele aux langueurs, ilfe joint aux foupirs 
Quant il veut d’un coeur tendre expliquer les defirs: 
Et fidans les tranfports dont ma flamme eft fuivie 
Je me fervois de lui pour le peindre a Sylvie; 
Peut-etre qu’un agent fi fin, fi delicat, 
Feroit en ma faveur quelque heureux attentat. 
Agiffez donc, mes yeux, & faites lui connoitre 
Tout ceque fa beaute en mon äme a fait naftre. 
Je veux; je vous permets, tout ce que vous plaira, 
Mon bonheur dependra de vötre promte adrefle. 
Vousferez par vos foins mon bon ou mauvais fort, 
Et jattendrai devous ou la vie oula mort, 
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wegen des Zeitvertreibes den er zuweilen darin 
findet, nach des Marot Art Verſe zu machen, 


Wer ſonſten Verſe ſchreibt, der aͤndert nicht den 
Sinn; 
Der Muͤller mahlte ſonſt, er mahlt noch immer hin. 
Haßt man dasSchickſal gleich, wer kann ihm widerſtehen? 
Thu ich gleich noch ſo toll, mus ichs doch laſſen gehen. 
Ich nehme mich in acht, die Muſe wagt es doch; 
Ich machte manchen Vers, ich mache manchen noch. 
Wie hat man nicht geſchmaͤhlt, was hab ich ausgeſtanden, 
Wann ihrer viele hier was zu erinnern fanden? 
Ein bittrer Tadler hat mirs oftmals vorgeruͤckt, 
Und mancher wahrer Freund mich ernſthaft angeblickt, 
Wie! biſt du klug, kannſt du ſonſt nichts als Verſe 
machen? 
Hoͤr mit den Poſſen auf, man wird dich ſonſt verlachen. 
Fang doch du trefflicher und grundgelehrter Mann 
Nun etwas nuͤtzlichers und etwas edlers an, 
Brauch beſſer deine Zeit, und deine ſeltnen Gaben, 
Damit fo Herz als Ohr weit mehr Vergnügen haben. 
Wie oft, wie oft hat es mich ſelbſten nicht gereut? 
Sch war, fo wie mich duͤnkt, zur Befferung bereit, 
Beſtuͤrzet und verwirrt, und dieg der Keime wegen; 
Sie wurden. oft verlöfcht durch einen Ihranenregen. 
Ich ſchwur wohl hundertmal,und nicht aus Neuchelfihein: 
Ich dichte weiter nichts, es ſey groß oder Flein. 
Sch ſchwur wohl hundertmal; ich muß mich felbft ent- 
ehren, 
Mein Schweren hilft mir nichts, Apollo wills nicht 
hören. 
Der graufame Tyrann merkt es und lachet nur, A 
o 
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Apologie du PD. Cerceau 
fur ce qu'il samufe quelquefois A faire 
des Vers, & a en faire dans le ftyle 
de Marot. 


Fi fit des Vers, des Versencore fera, 
C’eft le moulin qui moulut & moudra. 
Contre l’etoile il n’eft depit qui tienne, 

Et je me cäbre en vain contre la mienne: 
Malgre mes foins ma Muſe prend l’effor, 

Jai fait des Vers, & j’en refais encor. 

Que de lesons, & meme a juftetitre, 

Ai-je effuye pourtant fur cechapitre ! 
Aigres Cenfeurs me l’ont tant reproche, 
Tant vrais amis m’ont fur cela preche! 

He quoi! toüjours des Vers, Etes-vous fage? 
Ah! Renoncezä ce vain badinage ; 
Occupez-vous, grave & folide Auteur, 
D’un plus utile & plus noble labeur; 

Et, pour charmer nos coeurs & nos oreilles, 
Tournez ailleurs vos talens & vos veilles, 


Combien de fois touche de repentir, 
Me fuis-je cru pr&t a me convertir! 
Honteux , confus de mes rimes paffees, 
Rimes fouvent par mes pleurs effacées, 
Javois jure cent fois d’un coeur contrit, 
De netracer Vers ni grand, ni petit, 
Jure centfois, je P’avou& à ma honte: 
Jeus beau jurer, Apollon n’en tint compte. 
Tyran cruel, il ritde nos fermens, 
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So wies die Siebe macht bey der Verliebten Schwur. 

Die Buffe war verftelle, ich hab es wohl empfunden, 

ch kehrte bald zurück, und ward aufs neu gebunden. 

Der Brand der frifchen Glut erhisgte Much und Sinn; 

Die Verfe floffen mir auch wider Willen hin. 

So übel geht es mir, fo fehr muß ich mich zwingen. 

Beklagt ihr Freunde mich ! helft mich zu rechte bringen! 

Es hat mir ein Verweis von euch fonft wohl gethan, 

Und dennoch fang ich ſtets mein Lied von neuem an. 

Jedoch was euch berrifft, ihr Zadler, die mein Neimen 

Auf folche Freyheit bringt, daß ihr von Laſtern träumen 

Und auch wohl fagen Fönnt, daß alle Dichteren 

Nach eurem dummen Kopf recht groffe Sünde fen, 

Befchwert den Teufel nur der mich bisher befeffenz 

Wo nicht, fo laßt mir Zeit bis ich ihn felbft vergeffen. 

Berdammt die Keime nur, jedoch nicht allzufcharf, 

Bon denen ich mich Faum den Vater nennen darf, 

Die meine TIhorheit hat, die blinde Luſt zu buͤſſen 

Der angebohrnen Kraft recht mit Verdruß entriffen. 

Was? ift das Keimen denn fo eine Laſterthat! 

Das Reimen fo mein Fleiß fich oft erwehler hat. 

Ihr fehreibt was euch gefällt in ungebundnen Zeilen, 

Und mir verwehrt ihr es in Verſen mit zu theilen? 

Wird ein Gedanfe wohl der in fich ſchaͤtzbar iſt 

Deswegen fehlechter feyn wenn ihn ein Neim einfchließt ? 

Kann Ordnung, Maaß und Schmud die Verfe wohl 

verderben 

Die voller Unfchuld find, und an fi) Ruhm erwerben ? 

Ahr Tadler, die vielleicht fo Neid ala Bosheit qualt, 

Wofern mein Vers euch mehr als andern mas verhelf, 

Wo was zu finden ift, da ich die firengen Saͤtze 

Der weifen Tugenden verringre und verleke, 

Iſt meine Falte Schrift nicht an Erfindung reich, 

Berdamme mich, ihr habt recht, ich unterfchreib es gleich. 

Doch wenn ihr darauf zielt, daß ich nur Verſe Par 
nd 
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Comme l’amour rit de ceux des amans, 

Je me trouvai penitent infidelle, 

En vrai relaps rembarque de plus belle: 
D’un nouveau feu je me fentis brüler, 

Et malgre moi je vis des Vers couler, 
Dans cet etat de contrainte cruelle, 
Plaignez-moi vous, dont j’'honore le zele, 
Sages amis, j ecoute vos lesons; 

Mais j’en reviens tojours à mes chanfons. 


Pour vous, Cenfeurs, qui de mes foibles rimes, 
Oſez par tout me faire autant de crimes, | 
Et qui croyez dans votre efprit bouche 

ue faire un Verscefoit faire un peche; 
Exorcilez le Demon qui m’obfede, 

Ou par pitie fouffrez que je lui cede; 

Et condamnez avec moins de rigueur, 
Des rimes dont je fuis à peine Auteur, 
Et qu’une aveugle & bizarre manie 
Malgre moi prelquearrache à mon genie. 

Mais quoi! rimer ainfi que je l’ai fait 
Eft-ce apres tout un fi grave forfait ? 

Vous ecrivezce qu’il vous plaſt en profe, 

N’oferois-je en Vers faire la me&me chofe ? 

Un fentiment par lui m&me eflime 

Eft-il mauvais quand il devient rime? 

Et dans des Vers d’ailleurs pleins d’innocence, 

L’ordre, letour, met- ilquelque indecence? 

Cenfeurs malins, & peut-Etre jaloux, 

Si dans mes Vers j’offenle autre que vous; 

Sila vertu, fi lauftere fagefle, 

Ytrouve rien quil’effleure, ou la bleffe, 

Si froid Auteur, jennuie en mes ccrits, 

Condamnez-moi, j’ai tort, & j’y fouferis. 

Mais quand, fuivant une injufte maxime, 
Pre- 
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Und darum mit mir zankt, und bloß in dieſer Sache 
Den falchen Regeln folgt, die nicht gegruͤndet ſind, 

So ſag ichs rund heraus, daß ihr hier nichts gewinnt. 
So reime doch nur fort, ſo hoͤrt ich einen ſagen, 
Wer ſoll das Muſter ſeyn; wem ſuchſt du nachzujagen? 
Ey ſchaͤmſt du dich denn nicht? was denkſt du? dem 

Marot. 
Der wunderliche Kopf, der klugen Leute Spott, 
Bey deſſen Muſe ſchon die Geiſter laͤngſt verflogen, 
Nur daß er ſich mit Noth der Schande noch entzogen. 
Berlaß die Schreibart doch, die lauter Poffen macht, 
Und wenn du nun mit Spott den Marot ausgelacht, 
So zwinge dich behend zu der erhabnen Ode, 
Dem herrlichften Gedicht, dem Stuͤcke nach der Mode; 
Das im Gefange frey, und doch erhaben Flingt, 
Das Könige beftrickt, ja ſelbſt die Götter zwingt. 
Wer diefes fagen will, der muß aus Einfalt fchlieffen, 
Und Helicons Geſetz gewiß noch gar nicht wiſſen. 
Wir, die des Eigenfinns gebohrne Sclaven find, 
Des Gottes deffen Macht dafelbiten alles bind’r, 
Wir müffen unter ihm in vollem Zwange leben, 
Und fingen das allein, was er unseingegeben. 
Er fragt nicht, was man will, er giebt was ihm gefällt, 
Wenn jemand ja noch was von diefem Gott erhält, 
Er theilt es alfo ein, machter einmal Poeten, 
Daß der die $ener hat, und jener die Trompeten. 
Dem zieher er ein Kleiddes muntern $uftfpiels anz 
Da jener den Cothurn hingegen tragen Fann 
Der foldurh Macht und Kraft die Herzen an fich zichen, 
Und jenen weiſet er zu zarten Elegien 
Den übertrifft niemand wenn er Satyren fehreibe, 
Da jener fonft bey nichts als Madrigalen bleibt, 
Hiervon hat Marot nichts auf feinen Iheil befommen; 
Und bloß die Zierlichfeit und muntern Scherz genommeng 
Und hat fein Erbgut mir auch fonft nichte vorgeſpart, 
N) 
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Precifement fur cepoint: que je time, 
Vous pretendrez me faire mon proces, 
Vous le ferez fans fruit & fans fucces. 


Or rimez donc, ditun ami fidelle, 
Mais quel Auteur prenez-vous pour modelle? 
C’eft une honte, y penfez-vous? Marot, 
Homme verreux, & digne du garot, 
Et dont jadis la Mufe evaporee 
A grande peine echapa la bourée. 
Defaites-vous de ce ſtyle badin; 
Et laiffant la Marot avec dedain, 
D’un volleger elevez-vous 3 l’Ode, 
Piece fi noble & fi fort 4 la mode: 
Et dont le chant hardi, melodieux, 
Charme les Rois & touche jufqu’aux Dieux, 


ui parle ainfi, certes neconnoit gueres, 
De F Hélicon les loix & les myiteres. 
Efclaves nez du Dieu capricieux, 
Dont le pouvoir regletoutences lieux, 
Nous n’avons point de choix dans fon Empire, 
Et nous chantons felon qu’il nous infpire. 
Sans confulter fur cela nos fouhaits, 
Ce Dieudilpenfe à fon gre fes bienfaits: 
Donneä chacun, en le faifant Poëte, 
A Yun la Iyre, à l’autre la trompette; 
A celui-ci chauffe le brodequin, 
Eleve l’autre au Cothurne divin, 
Accordeä tel la force & energie, 
Reduit telautre & la tendre Elegie, 
Dans la Satyreilrend un fans egal, 
Et borne l’autre au fimple Madrigal 
Detous ces dons Maror n’eut en partage, 
u’un elegant & naif badinage ; 
Et il eft rien que Jen aie herite, 
a Ya Ceft 
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©» iſts der Firniß doch der ungezwungnen Art. 
Kein hoher Einfall darf in meinen Schriften pralen 
Sch will nur meinen Keim mit diefem Sirniß malen, 
Die ungefünftelte, die muntre Sarbe macht 
Daß mein geringer Vers es hat fo weit gebracht. 
Reizt meine Mufe nicht durch den entlehnten Schimmer, 
Iſt fie doch angenehm; denn fie gefällt noch immer, 
Und weil die Wahrheit fich hier mit dem Scherz ver: 
eint, 

So lernt man oft daben wenn man zulachen meynt: 
Und daben bleib ich auch. Ich laß die Leyer liegen, 
Sch fellte fie ja nicht vom Gott der Verſe Friegen, 
Er heber dies Gefchenf vor feine Kinder auf. 
Ein anderer nehme fie und fpiele hoch darauf z 
Und wer? la Motte? ja, und wen er fonft erhöher, 
Daß er die Harmonie des Seitenſpiels verſtehet. 
Uns aber, die wir nur, fo wie die Froͤſche fehrenn, 
Gefallt der füffe Ton, wir wollen ſtille feyn. 

Das thut fein Franzmann nicht, ich muß es nur bes 

| kennen, 
Und mag es ſeinen Fehl, und eigne Thorheit nennen. 
Wofern es einem nur in einer Art gelingt, 
So ſtehn zehn andre auf, daß jeder darnach ringt. 
Man ſieht ſie ja ſo gleich, kaͤms noch ſo hoch zu ſtehen, 
Auf eben dieſen Weg, als rechte Schoͤpſe gehen, 
Sie nehmens mit ihm an, und wagen es drauf los 
Dem Meiſter vorzugehn, und thunvortrefflich groß, 
La Motte, ſeit dem du die Kunſt fo wohl getrieben, 
Daß du ein fehones Buch voll Oden hajt gefchrieben, 
Mein Gott! wag für ein Schwarm hat folches nach- 
gethan? 

Sie firengen ihren Hals zum Ion der Oden an. 
Kein Vers ficht anders aus, man reimet nur in Oden. 
Ja darauf fehn fie ftarr, und als fo viel Pagoden 


Bewegen fie fich auch, und immer einerlen, * 
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C’eft un vernis de ſa naivete, 

Sans m'égarer dans des routes ſublimes, 

De ce vernis je colore mesrimes; 

Etdece fimple & na'f coloris, 

Mespetits Vers ont tire tout leur prix, 

Par ce fecours emprunte fima Mufe 

Necharme pas, pour le moins elle amule 35 

Etparle vrai, quelle jointau plaifant, 

Quelquefoismeme inftruit en amufant, 

Je m’en tiens-la, fanstoucher AlaLyre, 

Qu’au Dieu des Versilplüt de m’interdire, 

Pour fes cheris il referve cedon : 

Laiffons chanter fur ce fublime ton 

Etqui? La Motte, & tel autre genie, 
uidelaLyre acongü l’harmonie; 

Et nallons pas, Poetes croaflans, 

De leurs concertstroubler les doux accens. 


DenosFrangois, jene fcaurois m’en taire, 
C'eſt la folie & 'ecueil ordinaire. 
Des qu’en un genre un Auteur reüffit, 
D’imitateurs un nuage groflit: 
Vouslesvoyez bientöt, quoiqu'ilen coüte, 
En vraismoutonsfuivre lameme route, 
Entrer enlice & courant au hazard, 
Le difputer{prefqueaux Maitres de l'art. 
DepuisletemslaMotte, quetaplume 
Scutnous donner d’Odesun beau volume, 
Combien d’Auteurs, s’attribuant tes droits, 
Au ton de POde ont ajufte leurs voix ! 
Plus d’autres Vers, ils neriment qu’en Odes; 
Et deformais, comme autant de Pagodss, 
Ace ſeul point fixez egalement 
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As ob ein einzger Kopf auf ihren Schultern fen. 
Ich lache wenn ich feh die duͤrre Mufe fingen, 
Sie meynt wie Pindarıs ein hohes Lied zu bringen, 
Und ſchaͤmt fich nicht daben. Was iſt es, das fie heult? 
Ein fchlechtes Diadrigal in Strophen abgetheilt: 
Wie ſchwermet der Poet und fuchet hoch zu fleigen ? 
Er ruft den Pindar an, er foll fich zu ihm neigen: 
Dann ſteht ihm alles fren, der gute Pindar Flagt, 
Daß jeder Keimenfehmied ihn aus der Ruhe jagt. 
Wer iso feufzen will, wer weinen will und lachen, 
So gar nur Athem sichn, muß es in Oden machen. 
Es fcheint daß diefer Geift in allen Leuten ſteckt, 
Der Mufenberg ift ganz mit Oden überdeckt. 
Soll ich auch fo wie fie in Wolfen mich verlieren? 
Mein Ohre läßt ſich nicht von ihrem Tone rühren. 
Mein, nein, ich willvielmehr, und zwar mit beffrer Ruf, 
Am unteren Berge ſtehn; ; ich lache noch dazu. 
Marot gefält mir wohl, ich muß es nur befennenz 
Sch hör ihn überallden guten Dichter nennen, 
Wär er ein braver Mann, fo liebt ich ihn noch mehr, 
Er war ein Tangenichts und das verdrießt mich fehr. 
Ihr folgt ihm wie er ift: ich folg ihm, ja, im Schreiben, 
Im Leben aber nicht, fo mag ich es nicht treiben. 
East, ob die Schreibart denn, fo alt fie immer ift, 
Nicht etwas liebliches, und fehönes in fich ſchließt? 
Maror gefällt und gilt, und dies feit langen Jahren. 
Sch geh ihm alfjeit nach, und heißt das fchlecht verfahren, 
So mag ich leider! wohl, in dem was ich gethan, 
Ein geöfferer Sünder feyn, mehr als man glauben kann. 
Mit gleicher Kuͤhnheit will ich mich} ja unterfichen 
Dem griechiſchen Homer, den Römer: nachzugehen. 
Virgil, Horaz findes, die Heyden ohne Licht 
Und voller Finfterniß, ja; denn fie glaubten nicht. 
Hab ich nun dies gerhan, und ihr koͤnnt mich nicht 


ſchelten, 
Wie 
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Hs mont plus tous qu’un m&me mouvement, 
Je ris de voir leurs Mufes pulmoniques, 
Nous fredonner, furdestons presqu’ulez, 
Des Madrigaux en ftrophes divilez. 
Quedans fon vol le Poäte s’egare 
Touteftpermisen invoquant Pindare, 

ui des enfers fe plaint qu’ätout propos, 
Un froid rimeur vient troubler fon repos. 


Ce n'eſt donc plus qu’en Odes qu’on foüpire, 

won rit, qu’on pleure, & me&me qu'on refpire, 
Decedemon'tout paroit obfede, 
Et le Parnafle eft d’Odes inonde, 
Irois-je encor, me perdant danslanug, 
De ces Meflieurs augmenter lacohu£ ? 
Non, Jaime mieux, avec moins de fracas, \ 
Me contenter d’un etage plus bas. | 


Quant aMarot, il me plait, je l’avoug, 
Pour bon Poëte en tous lieux on leloue&; 
Je levoudroisencore homme debien, 
Et medeplait qu'il füt un peu vaurien 
Vous limitez tel quil ef: Jelimite, 
Dansfon ftyle, oüi, mais non dans fa conduite: 
Etn’at-ilpas, ceftyle, quoique vieux, 
Jenefgai quoidefin, de gracieux ? 
Depuis long-tems Marot plait, on le goüte; 
Si jefais mal en marchant fur fa route, 
Je ſuis, helas! par un pareil endroit, 
Bien plus coupableencor quel’on ne croit, 
Tant queje puis, avec lame&me audace 
Joe imiter Virgile, Homere, Horace, 
Grecs, & Romains; Auteurs quidans leur tems 
VecurenttousPayens & mecreans; 
Sijel’ai fait fans en etre blämable,, 
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ie? foll denn diefes num nicht beym Marot auch gelten ? 

Soll denn ein Heyde mehr, als wohl ein Keger feyn? 

Marot, zum wenigften, fehrieb man zu Chriften ein. 

Verdammt, worin er irrt, ihr mögt euch auch beſchweren 

Daß ſeine Meynungen nur Aberglauben waren 5 

Ich thu es ebenfalls: was diefe Männer thun, 

Drauf fol mein Glaube nicht, a nicht mein Thun 
eruhn. 

Doch was die Kunft betrifft,den edlen Wis im Schreiben, 

Da Griechenland und Nom, imıb. SyaupAch Meifter 
eiben, 

Die möcht ich gar zu gern in meinen Schriften fehn. 

Ich folge, follf es auch von weitem nur gefchehn: 

Das ſchoͤne, das hier waͤchſt, mit Luſt zuſammen leſen, 

Und wenn in ihrem Vers etwas beſchmutzt geweſen, 

Mich durch den reinen Strich, ſo viel ich kann, bemuͤhn, 

Es auf was beſſeres und wuͤrdigers zu ziehn. 

So wie zur Fruͤhlingszeit die weiſe Biene pfleget, 

Wenn ſie den ſuͤſſen Saft vor uns zuſammen traͤget, 

Auf rothe Roſen fliegt, ſich nicht auf Stacheln ſetzt, 

Und ſich an weiter nichts als Blumenſaft ergetzt. 

Das iſt ein Unterricht, den hier die Biene giebet, 

Wonach die Muſe ſich mit gutem Fortgang über, 

Und allzeit ausder Schrift woraus ihr Ion fich ſtimmt, 

In ihrer Nachahmung allein das gute nimmt. 

Ein Mann fen noch fo ſchlimm, im Boͤſen ganz erfoffen, 

Non feinen Gaben kann man doch was gutes hoffen. 

Wenn man die Helftenurbey Feinden nugen kann, 

So heit dies allezeit gewiß fehr viel gethan. 

Sich lerne vom Marot nichts das was boͤſes zeige 5 

Drum wundert euch nur nicht, wenn ich auch niemals 

ſchweige. 

Man laſſe mich nur gehn, ich ſuche recht den Kernz 

Stoͤrt mich im Keimen nicht, ich thu es gar zu gern. 

Ich halte dabey Maaß, man rede nach Belichen, 
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Pourquoi Marot me rend-t-il plus coupable ? 

Un heretique eft-ilpis qu’un Payen? 

Marot, du moins, Marotetoit Chr:tien. 
u’on lecondamne, & que l’on fe recrie, 

Et fur l’Erreur & fur P’Idolatrie ; 

Ten fais de meme, & mafoi, ni mes moeurs, 

Ne prendront rien jamais de ces Auteurs. 

Mais pour cetart, cettenoble finefle, 

Prilceen France, 4 Rome & dans la Grece, 

Que je voudrois avoir dans mes ecrits, 

Suivre de loin ces merveilleux Efprits; 

Et recüeillant desbeautes chez eux nees, 

Mais dans leurs Vers trop fouvent prophances, 

Surdeimeilleurs & plus dignes fujets, 

D’un pinceau chafte en repandre les traits! 

Telle au Printems voit-on la fage abeille, 

En voltigeant fur larofe vermeille, 

Laiffer l!’epine, & du fuc de la fleur 

Tirer pour nous un miel plein de douceur, 

Sur ces lesons que l’abeille lui donne 

A petit bruit ma Mufe fe fagonne, 

Et d’un Auteur, dont elle prend leton, 

N’imite rien que cequ’ilade bon. 

Quiil foit mechant, fcelerat, hypocrite, 

De fes talens fans rifque l’on profite; 

Et n’y püt-on reüfir qu'a demi, 

Toüjours autant de pris fur l’ennemi. 


Deformais donc fur Marot qu’on fetaile, 
Jen’en prends point de teinture mauvaife : 
Qu’on me lelaiffe avec foin Ecremer, 

Et que fans trouble on me fouffre rimer. 
V’y fuis fort fobre, & quoique l’onendife, 
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Ich hab es niemals fo als wie mein Werf getrieben, 
Seit ich die Süffigfeit der Fleinen $uft erfannt 

Hab ich zumeilen wohl was Zeit darauf gewandt : 
Doch überzehle mans nah Stunden und nach Tagen, 
In sehen Jahren hafs drey Monat ausgetragen 

Und diele kurze, Zeit ift doch Fein Zeitverluſt; 

Ein Geiſt ermuͤdet fonft, der nichts von Ruh gewuſt. 
Der eine legt fich binz ein andrer geht ſpazieren; 

Sch uͤbe meinen Wig 5 foll dem nicht mehr gebühren ? 
Hat mich was Chriftlichers und Edlers matt gemacht, 
Reim ich, wenn andere die Jeit mit nichts verbracht. 
Das Erdreich ruhet aus das andern Samen tragetz 
Die Kegel hab ich mir beftandig vorgeleget. 

Der Wechſel in dem Ammt und in der Arbeit auch, 
Schafft nur die rechte Ruh, das iſt mein alter Brauch. 


Ein Menſch kann auf der * ohne Fehler 
eben, 

Ich reime wenn mein Trieb mir etwas eingegeben. 
So viel der Fehler ſind, und deren Knecht ich bin, 
Hat der zum Ungluͤck doch den groͤſten Eigenſinn. 
Ein Fehl der mich verdreuſt; dem aber, ob man ſchmaͤlet, 
Es dennoch in der Welt an keinem Goͤnner fehlet. 
Man hat mich durch den Vers, ich weis es, angeſchwaͤrzt. 
Ein andrer weis mirs Dank, drum ſchreib ich auch beherzt. 
Ja darf ich auch was hier zu meinem Schutze wagen 
Und mag ich auch hievon was ich gedenke, ſagen, 
So heiſts: der mich verdammt, und macht ſich damit groß, 
Der ſpricht im Herzen doch mich von dem Schler los. 
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Je nen fais pas metier & marchandife, 

A ces petits, mais doux amufemens, 

Ce que j’ai mis quelque fois demomens, 
u’on leraffemble en heures & journees, 

Ne fera pas trois mois fur dix années. 

Ce peu detems n’eft point un tems perdu, 

L’efprit ne peut etre toüjours tendu. 

L’un ferepole, un autre fe promene: 

Fais-je pis qu’eux en exergantma veine? 

Las d’un travail plus noble, ou plus Chretien, 

e fais des Vers quand d’autres ne font rien, 

Changeant de grain la terre fe repofe: 

En travaillant je fais la m&me chofe; 

Et changement de travail, ou d’emploi, 

Fut de touttems un vrai repos pour moi. 


Perfonne enfinn’eft parfait dansla vie, 
Jaime à rimer quand il m’en prend envie, 
Demaints defauts, dont je fuis doming, 
Pour mon malheur c’eft le plus obfine: 
Defaut fächeux, mais qui, bienqu’on en gronde, 
Ne deplaft pas pourtant a tout le monde; 
Je me fuis vü pour tels vers denigre, 

Dont en bon lieu Fon m’a fsu quelque gre: 
Si j’ofe meme ici pour ma defenfe, 

Sur ce point-la dire ce que je penfe, 

Tel me cenfure & me damne tout haut, 
Qui dans lecoeur m’ablout fur ce defaut, 
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I. 
Antrittsrede 


in der 
Deutſchen Geſellſchaft 
zu Leipzig, abgeleſen. 


Meine Herren. 


S o ſehr mich ihr edelmuͤthiges Anerbiethen in Ver— 

wunderung geſetzet, ſo ſehr, und vielleichtnoch 
heftiger duͤrfte die gelehrte Welt zugleich uͤber ihrer 
allerfeits ganz unverhofften Entſchluß erſtaunen. 
Wenn ſich gewoͤhnliche Sachen, an welchen man 
Feinen fonderlichen Unterfchied von andern täglichen 
Begebenheiten wahrnimmt, den Augen der Sterbli— 
chen darftellen, fo empfindet unfere Seele Feine auſſer⸗ 
ordentliche Bewegung dabey. Denn die allzu öftere 
Erfahrung verbietet uns bey folchem Anblicke lange 
ftille zu ftehen. Sobald aber folche Dinge uns in dag 
Antliß leuchten, oder zum wenigften in unfer Ohr 
dringen, welche von der täglichen Erfahrung abwei— 
chen, und uns alfo als etwas Unerhörtes vorfonmen : 
So kann e8 aud) nicht anders feyn, als daß unfere 
Seele bey der entjtandenen Verwirrung viel zu thun 
befommt, und unsdie Bewunderung zu ganz auffer- 
ordentlichen Betrachtungen und zu vielen Nachfinnen 
verleiten muß. 


Sie, hochzuehrende Herren, rufen mich (welch un: 
gewöhnlicher Wink!) in ihre gelehrte Geſellſchaft, 
und fordern, daß ich einen weiblichen Namen mit in 
‚die Rolle männlicher Mufen eingeichnen fol. Diefes 
wird unfehlbar Der ohnedies zur Spoͤtterey geneigten 

; \ und 
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und ſehr geſchickten Welt neuen Stoff geben, ihre 
freymuͤthigen Gedanken herum fliegen zu laſſen, und die 
allerherrlichſten Gloſſen daruͤber zu machen. Ja ich 
ſelbſt befinde mich nieht in den Umſtaͤnden, ihre, ob- 
gleich einhellige Wahl zu rechtfertigen, und die mir 
hierunter aefchehene Ehrenbezeigung gegen die Neider 
und Misgünftigen mit gerubiger und forglofer Seele 
auvertheidigen: Weil die Kräfte meiner Sinnen nicht 
sufänglich find, den Urfprung ihres Beginnens aus— 
„uforfchen, noch einen einzigen Bewegungsgrund, zu 
ihrem und meinem Vortheile, tadelfüchtigen Gemuͤ— 
thern entgegen zu feßen. | 


Ich mag binblicken, wohin ich will, fo finde ich 
nichts, welches mich dergleichen Ehre würdig machen, 
und mir die Aufnahme in eine fo aclehrte Zunft zuwege 
bringen koͤnnte. Erwegen fie meine fchlehten&chrifz 
ten, die meiner fehüchternen Mufe, welche nurzu ihrerm 
Zeitvertreibe und bloß zur Ergöglichkeit den Kiel 
ergriff, aus den Händen gefpielet, und halb abge— 
zwungen worden: fo kann ich gar nicht glauben, daß 
felbige faͤhig ſeyn ſollten, ibnen von mir ein folches 
Bild zu muchen, welches an die Lorberbäume ihres 
Muſenhayns mit aufgehänget zu werden verdienete, 
Sie find noch roh, und ich weis mehr als zu wohl, 
Daß meine nur halb gefchärfte Feder ganz anders 
gefpiget werden muß, wand daß ich, ungeachtet fie 
mich aus ganz befonderer Höflichkeit und fonder einis 
ges Verdienſt auf ihren gelebrten Berg mit erhoben, 
noch fehr viele Hügel und Felſen zu überfteigen vor 
mir finde. 


Sehen fie felbige zu meinem Vortheil mit gütigen 
Augen an, und fällen ein gelindes und befcheidenes 
Urtheil darüber; fo habe ich felbiges für nichts anders, 
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als für ein Zeichen ihrer Großmuth und der ganz aus 
nehmenden Guͤtigkeit, auf und anzunehmen, fo die 
Gelehrten insgemein gegen weibliche Schriften bli— 
cken zu laflen pflegen. Sie fchmeicheln unfern Blätz 
tern Durch) ihren höflichen Beyfall, und nehmen Die 
allerfihlechteften und gemeinften Kräuter, ſo aufuns 
fern Feldern hervor Feimen, vor die fchönften Barl- 
fomftauden an: vielleicht unfere fehüchterne Geiſter 
Durch folches unverdiente Lob beherzt zu machen, und 
fie zu einem höhern Fluge anzuflammen. 


Allein ift es wohl möglich, daß deraleichen allge- 
meiner Bortbeilund befcheidene Aufnahme, deren ſich 
alle andere Damen rühmen Eönnen, meinen fehlechten 
Arbeiten gleichfalls zumachfen koͤnnte? Schrecket 
euch denn nicht, ihr Hochdeutfchen Mufen, der bis 
anhero verfpürte Haß und Neid ab, welcher meiner 
Feder nachgefchlichen ? Mit was für ausbündigen 
Beweisgruͤnden fpricht man nicht bier und dar dem 
fämtlichen deutfchen Frauenvolke die Fähigkeit und 
Geſchicklichkeit, gelehrten Wiſſenſchaften nachzu— 
hängen, ernſtlich ab? Beherzigen fie alſo wohl was 
ſie thun, meine Herren! 


Blicke ich mit den Augen des Gemuͤthes nach ihrer 
Verſammlung, ſo finde ich ſie allerſeits mit etwas 
beſchaͤftiget, welches mich in nicht geringe Furcht und 
Schrecken zu ſetzen vermoͤgend iſt. Die gelehrte 
Welt weis laͤngſt ihre Abſichten, die jedermann ſo 
loͤblich, als nuͤtzlich, ja hoͤchſt noͤthig benennen muß. 
Ihre bereits abgelegten und uns oͤffentlich mitgetheile⸗ 
ten Proben, find unverwerfliche Zeugen ihrer vor⸗ 
trefflichen Bemühungen: und derjenige muͤſte auch 
nicht einmal den geringften Schatten von dem Fichte 
der Rernunft bey fich verfpüren, der nicht ihr "s cdles 
erfahren hoͤchſt ruͤhmenswuͤrdig erachten wollte. 

Unſere 
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Unſere Hochdeutſche Sprache, bey welcher viele 
fremde Seuchen eingeriſſen waren, ſchien in den letzten 
Zügen zu liegen. Was geſchickte und der Sprache 
mächtige Männer durch ihre reine Schreib = und 
Mundart aufgebanet hatten, das riffen andere wun— 
derlich gefinnte und verkehrte Köpfe wieder ein; weil 
fie fich in den vermeynten füllen Klang der aus— 
laͤndiſchen Wörter allufehr vergaffet hatten. Go 
groß und angefüllet auch das Schashaus der Deut: 
ſchen Sprache war, darinnen auch nicht der allerges 
ringfte Mangel an Woͤrtern gefpüret ward, vor fo 
arm ſahe man fie doch bey allem ihren Reichthum an: 
undftellete fich nicht anders, als wenn es höchftnöthig 
wäre, bey auslandifchen Nationen ein Allmofen einz 
aufammlen, um ihrer Dürffigkeit Dadurch zu ſtatten zu 
kommen. | 

Wie konnte es daher wohl anders feyn, als daß fie 
fich in ihrer Mutter Schooß wiederum verlobt, und 
aufdemjenigen Boden des Erdkreiſes, wo man ihr die 
Wiege ehemals aufgeftellet yatte, man ihr auch wiedes 
vum denSarg hinſetzete?Ihrer viele hielten es vor einen 
fonderlichen Zierratb,mitten in Deutfihland undeutfch 
zu reden und zu fchreiben. Ja fte befliefjen fich mit allem 
Ernſt und Eifer, der heutigen Belt, als welche ſehr 
viel auf die Alterthuͤmer zu halten, und felbige beſon— 
Ders zu verehren pfleget, einen ähnlichen Abriß von dem 
verwirrten Thurnbauzu Babel darzuftellen, wo man 
ein Gefpräch im Reich der Lebendigen, von allen 
Völkern der Welt mit fonderbarem Vergnügen ans 
hören konnte. 

Der meiſten Schriften fahen einem allgemeinen 
Aufſchlagebuch fehr gleich, auf deſſen Blättern man alle 
fremde und ausländifihe Woͤrter fandez und man 
traf in vieler Munde fo viel Zungen an, als dort das 
vielkoͤpfige Montter, Hydra, an fich erblichen ließ. 


Die 
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Die vorher fo reine und helle Muttermilch, womit fie 
ihre Säuglinge und Kinder nährete, ward durch Die 
- auständifhen Ströme wäßricht gemacht, und 
DeutfchlandsEinwohner fhämeten fich,nach ihrer an- 
gebohrnen Mundart zu fprechen und zu fehreiben, 


Diefem Unheife und Hebel nun fuchen fie in ihren 
Verſammlungen wieder abzuhelfen, hochzuehrende 
Herren. Ihrer aller Bemühungen gehen dahin, wie 
fie den Verluft wiederum ergänzen, und denen aus 
ihren Randen fonder einiges Verbrechen fo unfcehuldig 
verwiefenen Deutfchen Wörtern und Redensarten ihr 
voriges und altes Bürgerrecht von neuem ſchenken 
Tönnten. Sie nehmen die Bormundfchaft unfrer 
verweiſeten Sprache über ſich: und da die meiften une 
ferer Kandeskinder ihre angebohrene Sprache falt gar 
vergeflen, und nach Art der Papagoyen einen Mifihs 
maſch von unterfehiedenen Sprachen in ihrem Schrei⸗ 
ben und Reden von ſich geben; ſo beſtrebet ſich ihre 
Geſellſchaft, jener halbangewachſene und ſtockende 
Zungen wiederum zu loͤſen. Ihr Fleiß und Eifer 
ertheilet dem Deutſchen Munde die verlohrene Geſtalt 
und Schoͤnheit von neuem, und durch ihre netten Vor⸗ 
ſchriften, die ſie ſo wohl in gebundener als ungebundener 
Schreibart der Welt vor Augen legen, ſetzen fie aus 
dem bisher ganz zerrütteten und zerftückten deutſchen 
Boden gleichfam ein neues Land zufammen, darauf 
man mit Sicherheit wohnen kann. 


Alles diefes, meine Herren, ift etwas herrliches und 
preiswuͤrdiges, welches auch unfere Nachkommen für 
was ganz vortreffliches halten, und ihnen den gehöris 
sen Dank dafür billig abjtatten werden. Allein, wenn 
ich ſolches mit veifer Vernunft bey mir uͤberlege, fo 
ſinket mir wahrlich vor Furcht die Feder aus der Hand, 
und der Schrecken, fo mich Aehen befallt, Jähmet mir. 

in 
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in dieſem Augenblicke meinen Fuß, da ich ihren deut— 
fihen Hügel betreten, und eine Mitgehülfin in ihrem 
fo wichtigen Vorhaben werden, oder doch heiffen foll. 
Wie wird es mir, frageich fie, Dabey ergehen ? was 
werden fie ſich wohl von mit verfprechen koͤnnen? Sie 
füchen (ermwegen fie es nur felbjt) unfere matt gewor— 
dene Sprache zu ftärken: und rufen ein ſchwaches 
Werkzeug zu Huͤlfe. Ich foll einen Theil von ihrer 


Laftaufmich nehmen, und fie willen Doch wie fhwach 


unfere Schultern find. Sa mit was für Gewiſſen 
mögen fiemich wohlin ihre gelehrte Geſellſchaft rufen ? 
Erinnern fie fich nicht Dabey eines gebeiligten Verbo— 
tes, welchesdem Weibe in einer Gemeine fehweigen 
heiffet ? 

Doch) ich merke gar wohl, was ſie auf folchen Ent— 
ſchluß gebracht, und ihnen allen entſtandenen Zweifel 
auf einmal benommen. Cie werden fich allerfeits 
auf die Erfahrung berufen, und mir ein und anderes 
Exempel ſo wohlausländifcher,als Deutfcher Damen, 
fo wirkliche Mitglieder gelehrter Geſellſchaften abgege⸗ 
ben, unfeblbar vorftellen, um meine fehüchterne Seele 
zu befriedigen, und mir einen Fräftigen Troſt dadurch 
zuzuſprechen. Dir ist auch) felbiges gar wobl bekannt. 
Ich weis, Daß die gelehrte Cornelia Pifcopia in Die 
Gefellfchaften zu Nom, Siena, Padua und Venedig 
aufgenommen worden. Noch mehr bewundere ich 
die vortrefflihe Scudery , welche zwar nicht ein 
Mitglied der Franzofifchen Academie  gebeiflen, 
doch (erftaunen fie nicht hierüber ?) den Königlichen 
Preis der Beredfamfeit darinnen andem Tage St. 
Ludwig erhalten. 


j Wie viele Deutfche Frauenzimmer, fo gelehrten 
Zuſammenkuͤnften, als Mitglieder, beygewohnet ,ſtellen 
ſich nicht meinen Augen dar? Hier erinnere ich mich 

einer 
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“einer gelehrten und edelmüthigen Baroneffe von Greif⸗ 
fenberg, die ihr kluges Urtheil nicht nur in der Dut— 
ſchen Genoſſenſchaft wohl zu fallen weis, ſondern ſich 
auch gar zur Obervorſteherin und Zunftmeiſterin der 
Lilienzunft aufwirft. Dort fehe ich eine geſchickte 
Möllerin von Königsberg in Preuffen mitten unier 
gelehrten Männern fißen. Bald ertheilet eine tieffins 
nige Limburgerin ihre Stimme und Meynung in der 
Vöblichen Blumengenoſſenſchaft; ; bald aber erheber eine 
in gelehrten Künjten und Wiſſenſchaften wohlerfahrez 
ne Langin von Nürnberg die Stimme in ihrer Gefellz 
ſchaft. Ja die ſo genannte Pegnisifche Blumenzunft 
winket mir zugleich, und will, daß ich mich an ihrer 
ſinnreichen Muͤllerin von Nuͤrnberg beſpiegeln ſoll. 


Sie haben Recht hierinnen, meine Herren, und auf 
ſolche Weiſe habe ich und die Welt ihren Antrag vor 
gar nichts ungewoͤhnliches anzuſehen. Allein, ſetzen ſie 
mich ja nicht ſolchen Heldinnen hierinnen an die Seite; 
Sie irren ſich ſonſt ſehrr. Mein Unvermoͤgen iſt mir 
am allerbeften bekannt, und meine herrlichſte und 
ſchoͤnſte Wiſſenſchaft, fo ich vor allen andern beſitze, ift 
dieſe, daß ich wirklich weis, wie wenig ich meinen Kräfz 
ten zuzutrauen habe. Gtellen fie fich alfo nur ſelbſt den 
harten Wettſtreit vor, den ihr böfliches Anerbieten 
und Begehren in meiner Seele erreget. Sie rufen 
mich ganz unverhofft unter die anmuthigenLorberſtraͤu⸗ 
cher ihres Deutſchen Parnafjes, bey welchen fie mir 
fo Schatten als Beluftisung großmuͤthig verfprechen; 
und mein Geiftiftvielzu blöde, den mir angewiefenen 
Sitz einzunehmen. Sch foll forthin ein Mitglied von 
ihrer gelehrten Zunft heiffen, und die Ohnmacht hält 
meinen zitternden Fuß zuruͤcke, da er die erften Stu: 
fen ihres Muſenhaynes betreten will, 
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Zu was entfchlieffe ich mich nun? Schlage ich ihnen 
folches ab, fo möchte fich fo dann ihrer allerfeits edelmuͤ⸗ 
thige Neigung und Gunſt gegen meine fchlechte Muſe 
in einen verdienten Haß und Widerwillen verwan— 
deln: welchen ich abernicht gerne, Durch mein eigenes 
Verſchulden, auf mich laden wollte; und wodurch ich 
felbft die Zahl der Widriggefinneten um ein grofles 
muthwillig vermehren würde. Gebe ich ihrem Ber 
gehren Gehör, fo werde ich felbft meine Schwäche des 
Verſtandes und die wenigen Kräfte des Gemuͤthes in 
ihren Beratbfchlagungen und herumgehenden Stim— 
men verrathen. 


Jedoch ich überlaffe es ihnen, meine Herren, vor der 
gelehrten Welt zu verantworten, was fie gethan haben. 
Uebernehmen fig folches auf ihre Nechnung; denn ich 
zweifele garnicht, daß fo viel auserlefene Dichter und 
kuͤnſtliche Redner gefihickt genug feyn werden,den durch 
ihre Wahl meinem Bedünfennach begangenen Fehler 
vor den Augen unfrer Welt zurechtfertigen, und mich, 
obgleich als ein unwürdigesMitglied ihrerecfellfchaft, 
Dennoch gegen alle Tadler und unverfchämte Spötter 
manierlich zu vertheidigen. Mir verbleibet der aröfte 
Vortheil dabey; und meine vorißo nur noch lallende 
Mufe wird unfehlbar durch ihre kluge Vorſchrift und 
gründliche Anweifung nicht nur die Zier und Reinlich— 
Feit unferer Sprache nach und nach erlernen ;_ fondern 
fich auch bey ihrem ſcharfſinnigen Unterricht in andern 
u und herrlichen Wiſſenſchaften verhoffentlich 

arten. 


Muſte dort die groffe Schwedifche Königin, Ehriz 
ftina, felbft bekennen, daß fienimmermehr durch das 
bloſſe Bücherlefen die Vollkommenheit fo vieler Wiſ— 
fenfchaften erlanget hätte, wofern nicht der Umgang 
gelehrter Männer ihr darinnen beygeftanden ; ſo * 
ich 
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ich mir von ihnen allerfeits auch ficher verfprechen, fie 
werden durch ihre auftichtige Unterweifung und Regel⸗ 
mäßigen Zuipruch meiner unglaublichenBegierde nach 
guten Künsten und Wiſſenſchaften zu ftatten fommen ; 
und die künftig einzufchickenden Schriften von der 
meinem Kiel noch merklich anklebenden Unreinigkeit 
und anderm rohen Weſen befreyen. Schonen fie 
ſelbige janicht, fondern laffen ihnen ihr gehoriges Recht 
wiederfahren. So dann will ich der Welt und dem 
Neide zeigen, daß ich ein nicht gar zu unwuͤrdiges 
Mitglied ihrer rühmenswürdigenSefellfehaft geweſen 
ſey, und auf folchen Fall dürfte ſich Die itzige Verwun⸗ 
derung derfelben in cin Stillſchweigen verwandeln. 


I. Abhandlung 
von der Schmaͤhſucht. 


Wen wir Menſchen der wahren Abſicht des 
Schoͤpfers vernünftig nachdenken, und uns das 
bey ſelbſt befragen, warum er uns allerfeits in die 
Welt geſetzet; fo koͤnnen wir nichts anders als diefes 
darauf antworten; daß wir Kraft des allgemeinen 
Freundfehaftsbandes, welches dieſer groſſe Urheber 
der menſchlichen Gefellfchaft fetbit gefnüpfet, uns ver⸗ 
nünftig, befcheiden undeinträchtig gegen einander ber 
zeigen follen. Ein jeglicher fiehet fich alfo verbunden, 
nach dem uns eingepflansten Triebe zur Gefellfchaft, 
das feinige zu derfelben Beften mit beyzutragen, und 
unfern Mitbürgern, merkliche Zeichen einer ungefärb- 

ten Liebe und aufrichtigen Sreundfchaft zu geben. 
Die Zunge,das edle Glied unfers Körpers ward ung 
zudem Ende gegeben, daß wir fie ver ist gedachten Ab⸗ 
fiht gemäß gebrauchen, und damit anderer Menfchen 
Zufriedenheit beförderen fi am: Und die meiten wen⸗ 
3 den 
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den fie zu nichtsanders an, als andere damit zu ſchmaͤ⸗ 
ben und zu laͤſtern: So daßdie Schlange welche als 
Das allererſte unter den unglückfeligen Tihieren auf Erz 
den angegeben wird, das ſich Durch Fäfterung vergan— 
gen, mit dem Fluch zugleich die Art des Verbre— 
chens deſſen wir uns gegen unfern Nächften ſchuldig 
machen, auf ung gebracht bat. 


Was iſt wohlauf der Welt gemeiner als felbft er= 
fonneie Geſchichte, und bittere Worte, zum Nachtheil 
des Naͤchſten vor zu bringen ? wo findet man die 
Menſchen beredter und wortreicher als wenn fie 
des andern Ruf und Ehre zu fehmälern, und feinen 
Namen vor der Welt verhaßt zu machen trachten ? 
Man wendetalle Kräfte des Geiftes und der Nedes 
funft an, den Werth des Naͤchſten Durch erdichtete 
Unmwahrbeiten und Tühne Verleumdungen zu vers 
ringern, und die aute Meynung, ſo auswertige und 
einbeimifche von ihm begen, zu unterdrücen. Die 
Bosheit ift oft mächtiger als die Tugend, und man 
achtet. mehr auf das Hirngefpinfte eines Schmäh- 
füchtigen, als auf die vernünftige Aufführung eines 
Weiſen. 

Unterſuchen wir aber die Urſachen, warum die mei— 
ſten zu dergleichen Laſter ſo geneigt ſind, ſo werden 
wir viele Quellen gewahr, aus denen dieſe ſchaͤndliche 
Verlaͤumdung entſpringet. Die reicheſte darunter, 
iſt unfehlbahr die Misgunſt. Dieſe den meiſten von 
Jugend auf angewohnte Eigenſcaft, ift von ſolchem 
Eindrucke, daß die, fo ſie an ſich haben, nichts an ans 
dern leiden Fünnen, was ihnen einen Vortheil vor 
der Welt verfprechen Fünnte. ie fehen alles mit 
neidifchen Augen an ; das Gluͤcke worein das Schick 
fal andere gefeget, Läffer fie nicht ruhig auf ihrem Las 
or liegen, Nach lanser Quaal und Bangistae 1° 
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hen ſie ſich genoͤthiget, den Vorſatz zu faſſen: Weil 
jener guter Ruf und Name hoͤher als der ihrige ſteigen 
duͤrfte, ſo muͤſten ſie ſich eifrig beſtreben, ihn durch 
Lug und Trug zu verdunkelen, und ſich bemuͤhen durch 
dergleichen niedertraͤchtige Erfindungen, ſie dem 
Volke laͤcherlich und veraͤchtlich vorzuſtellen. 


Ferner entſtehet die Laͤſterſucht inſonderheit aus ei- 
ner thoͤrichten und blinden Eigenliebe. So bald dieſe die 
Herrſchaft gewonnen, bildet ſich der Laͤſterer ein, die 
Handlungen anderer Menſchen wären gegen feine wei⸗ 
fen Unternehmungen das tollefte Verfahren; die uns 
fchuldigften Thaten werden vor Verbrechen ausger 
fihrien; was die Tugend und Vernunft felbft billigen 
muß, das heiffet dergleichen eigenommenen Gemüthern 
ein Laſter; und fo bald fie nur den Namen eines an— 
dern nennen hören, regen fie fich febon um ihren Mich 
terforuch abzufaflen. Oftmals reichen bey einem 
folchen unverfchämten Menſchen die Kräfte der 
Zunge nicht zu, fattfame Schmaͤhungen hervor zu 
bringen, er ergreifet fo gar die Feder, damit fich die 
boshafte Nachrede deſto beifer in entfernete Dexter 
ausbreiten Fönne, 


Doch find es die Misgunft und Eigenliebe nicht: 
alleine, welche den Menfchen Ichmähfüchtig machen, 
und dieſem unartigen Triebe Nahrung geben; ein uns 
billigee Groll und eine bittere Feindſchaft, zu welcher 
man doch nicht den geringften Anlaß gegeben, Teget ih 
nen oͤfters die ernpfindfichften Yorte in den und. 
Wie viele, mit denen man niemalsumgegangen, ja 
Die uns niemals mit Augen geſehen, erkuͤhnen ſich den 
noch) ihren Gift auf uns zu ſchuͤtten! Andere die fich in 
denjenigen Zuſammkuͤnften finden laffen, ws manin 
der Werkleinerung anderer einen Zeitvertreib fucher, 
‚halten es MEER EISEN kl ſolchen Woͤlfen 
4 zu 
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zu heulen. Dieangefehenten und gelehrtefien Mänz 
ner verfallen vielmals aus Unvorfichtigfeit und Eigen— 
liebe auf dergleichen ſtrafbare Aufführung, und diefe 
find deſto weniger zu entfchuldigen, weil fie nicht zu 
weibifchenllebereilungen gebohren find ; da man hinge⸗ 
gen andere noch aus Mitleid entfchuldigen koͤnnte, weil 
fie fich öfters bey ein und anderem dadurch beliebt ma— 
chen, und davor manche vergnügte Gefellfchaft nach 
ihrem Geſchmacke genieffen. 

Da aber die Schmähfucht heutiges Tages fo weit 
um fich greifet; follte Diefes nicht manchen fchüchtern 
und furchtfam machen, andes Tages Licht zu treten ? 
im geringften nicht. Die wilden und braufenden Wel—⸗ 
Yen, fihlagen zwar mit Heftigfeit und Ungeftüm an 
Felfen und Klippen, fie erfchüttern fie aber Dadurch 
feines weges. | 

Es verräth eine niederträchtige Seele, wenn man 
fihüber jedes bitteres Wort entrüften, oder gar die 
menfchliche Gefellfchaft Deswegen fliehen will. Man 
muß von feinen guten und rechtmäfligen Handlungen 
nicht fo fchlechte Beariffe haben, daß man slaube 
die Belchimpfung der Thoren fey ſtark genug, unferen 
guten Namen auf einmal zu vertilgen. Iſt es wohl 
erfaubet, fo viele Schwäche der Seele zu zeigen, als 
unfere Gegner Armuth an der Tugend an den Tag 
legen? 

Groſſe und edele Gemuͤther ſtehen in ganz anderer 
Verfaſſung. So eifrig auch die Laͤſtermaͤuler auf ſie 
los brechen, fo ſtille und ruhig find fie bey ihren Ans 
fällen. Vielmals bleiben fie denjenigen noch ge— 
wogen, welche ihre kuͤhnen Urtheile auf das hoͤchſte ges 
trieben haben; fo weit gefehlet,daß fie ihren Beleidigern 
fchaden, oder auf gleiche Wiedervergeltung denken 
follten. Sie wiflen,daß fie durch dergleichen Großmüs 
thiges Bezeigen es dahin bringen koͤnnen, Daß der fo ſich 
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vergangen, ſich vor ſich ſelbſt ſchaͤmen muß. Geſetzt, er 
laͤſſet es ſich nicht merken, daß er ſeinen Fehler erkenne, 
ſo giebt es dennoch die geſunde Vernunft, daß der 
an welchem nicht alle Hoffnung verlohren iſt, auf 
ſolche Art am erſten zur Bereuung ſeines Fehltrittes 
gebracht wird. Der beleidigte Theil ſtelle ſich bey 
ſolchem Verfahren der Bosheit das herrliche Exempel 
des ſtandhaften Cato vor, der als er oͤffentlich durch— 
gezogen ward, und es ſelbſt anhoͤrete, ſich doch gar 
nicht für beleidigt erklärete. Er bedenke, daß fein 
Anſehen durch das Raſen und Laͤſtern fo wenig, alg 
das Mondenlicht durch das Anbellen eines Hundes 
vermindert werden Fönne,, 


Wir find nicht diejenigen, welche der Seele alle 
Empfindlichkeit rauben wollen. Mit was für Nechte 
wollten wir ihr diefelbe bey widrigen Dingen nebz 
men, die wir ihr bey angenehmen fo gern einräumen ? 
Allein alle diefe Empfindung kann leicht geſchwaͤchet 
erden, wenn wir uns nur der Herrfchaft über uns 
ſelbſt recht anmaaffen. Alsdann lernen wir den Spruch 
- der Alten verfteben: Ein Weiſer kann nicht geſchmaͤ⸗ 
betwerden. Die Klugheit verbiethet ihm einen uns 
nuͤtzen Federfrieg anzufangen. Zeit und Mühe find 
ihm viel zu edel, als daß er beyde aufpdergleichen häß- 
liche Seelen verwenden follte. Er weis Feiner beſſern 
und edlern Rachbegierde als diefer Raum zu geben, 
daß er folchen anfallenden und beißigen Tihieren Durch 
fein Eiuges Stilleſchweigen wehe thun wolle, 


Wuͤtet und tober demnach immerhin; laͤſtert und 
raſet ihr ſchmaͤhſuͤchtigen Geifter; ihr gewinnet gar 
nichts dabey. Kaffee euren frechen Zungen weder 
Zaum noch Gebiß anlegen, es ſchadet uns nichts. 
Der gröfte Vortbeil fo euch vor fo vielfältige Bemuͤ⸗ 
hungen verbleibet, ift diefer, Daß man euch in vernünfs 

DD:S tigen 


94 Dbein Frauenzimmer 


tigen und wohl gefitteten Gefellfchaften verabfcheuer. 
Es bleibet Doch bey dem wahren Ausfpruche des wei> 
fen Seneca: Daß nur böfe Menfchen rechtſchaffene 
Leute zu beleidigen füchen, unter vernünftigen aber 
immerfort Sriede fey. 


II. 


Abhandlung, ob. e8 dem Frauenzimmer 
erlaubetfen, fich nach Wiffenfchaften zu beitreben ? 
in Der Deutſchen Geſellſchaft abgelefen. 


Meine Herren, 


Hi fonft dem weiblichen Gefchlechte angebohrene 
Bloͤdigkeit follte mich abhalten, eine folche Anz 
zahl anfehnlicher und gelehrter Männer in mein Zim⸗ 
merzu bemühen. Allein es verdoppeln fich vielmehr 
die Kräfte des Geiftes, und ihre Gegenwart ermuntert 
mein Nachfinnen. Was follte ich fürchten ? Ich bin 
ja vorlängit in das Regifter ihrer gelehrten Namen 
eingezeichnet. Ich bemühe mich ebenfalls,den Werth 
der Deutfchen Sprache empor zu bringen. Sch übe 
mich, nach ihrem Geſchmacke Deutfch zu fprechen und 
zu fchreiben. Sch richte mich nach den vorgefthriebe- 
nen Regeln; Eurz: Meine Abfichten ſtimmen mit den 
ihrigen vollfommen überein. Alle diefe angeführeten 
Umſtaͤnde ertheilen mir die Freyheit, ihnen meine 
Gedanken ungefcheuet zu eröffnen. Ihre tiefe Eins 
ficht und ſcharfeUnterſuchung ſtaͤrket mich, das Wahre 
von dem Falfchen zu unterfcheiden. Es wäre nur zu 
wünfchen, daß mehre unter meinem Gefchlechte von 
ſolchem Eifer eingenommen würden, und fich beftrebe- 
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ten, die Thorheiten, ſo man ihnen mit Recht vor- 
werfen kann, abiulegen und der Vernunft Gehör zu 
geben. Doch bey diefer Erinnerung entfällt mir faſt 
aller Muth. Sch fehe mitder äufferften Empfindung, 
wie fehr fich Diefelben wielmehr angelegen feyn laflen, 
vonder Bahn des wahren Guten immer mehr abzu— 
weichen. ie trachten gemeiniglich bloß ıhren finn- 
lichen Vorftellungen, und ihrer wohllüftigen Ge— 
mütbhsneigung Genüge zu Teiften: Und fo Eönnen fie 
niemals zu einer vernünftigen Ueberlegung Eommen. 
Der unaustprechliche Verfall, meine Herren, rübret 
mir wahrlich das Snnerfte der Seelen. Wie gerne 
wollte ich euch, verirrtes Frauenzimmer, den verderb- 
ten Sitten entziehen, und euch in glückfeligern Um— 
ftänden fehen! DO Fünnte euch das Leidweſen, fo ich 
über eure Schwachheiten empfinde, Das Herze rühz 
ren! Allein meine Hoffnung verfchwinder faft, euren 
Beyfall zu erhalten, und ich fehe mich vielleicht euren 
niederträchtigen Urtheilen aufs neue ausgefeßet. Ich 
rathe euch aber aus aufrichtigem Herzen; laflet euch ja 
Feinen Einfall entgeben, ihr werdet mich Dadurch nicht 
im geringften in meiner Gemuͤthsruhe ftören. Ihr 
koͤnnt mich nicht beleidigen; es fehlet euch an der 
wahren Einfiht in den Werth vernünftiger und tus 
gendbafter Handlungen, und alfo uͤberwieget eure 
Schwächediemir angedichteten Fehler. Ihr ſeyd von 
dem Erkenntniß welches die wahre Weisheit zu wege 
bringet, noch weit entfernet, und wiſſet nicht daß derz- 
jenige bereits angefangen hat weife zu feyn, der nach 
der Tugend ftrebet. Beſcheidenheit und Nachfinnen, 
meine Herren, laffen mich Eein unüberleates Urtheil 
von meinenlinternehmungen abfaffen. Dieſe Ueber⸗ 
eilung gehoͤret nur vor Diejenigen, welche mehr Hochs 
muth und weniger Erkenntniß ihrer ſelbſt haben. 
Das wahre Gut, fo die Wiffenfchaften — 
eſtehet 


396 Obein Frauenzimmer 


beftehet in einem verbeflerten Herzen, und keines weges 
in einer fchwülftigen Einbildung. Ein von fich ferbft 
eingenommener Menfeh wird Zeit Lebens zu Feiner 
wahren und gründlichen Einficht gelangen. Erfchlielz 
fet nur nach dem Äufferlichen, und diefe Schlüffe haben 
den Grund ihrer Verwerflichkeit bey fih. Itzo wird 
es mir erlaubet feyn, für mich und die wenigen meines 
Gefchlechtes zu reden, welche vernünftigen Unterhals 
tungen Gehoͤre geben, und weile zu werden fuchen. 


Kein Riuger wird behaupten, daß es allem Frauen 
zimmer an Fähigkeit mangele, mehr zu faflen, als 
man gemeiniglich von ihrem Geſchlechte fordert. Man 
wird auch Fein Geſetze anführen koͤnnen, welches die 
Weiber ausſchlieſſet, der Weisheit nachzugehen, die 
man durch Willenfchaften erlangen Eann. Doch iſt 
zu beklagen, daß fo bald fich nur ein edfer Trieb zu der 
und jener Wiſſenſchaft, bey einem oder dem andern 
Frauenzimmer aͤuſſert; fo bald es die Feder erareifet, 
in gebundener oder ungebundener Schreibart feine Fdz 
higkeit zu zeigen, es fih harten Urtheilen, Laͤſtern, 
Schmähen, und den empfindfichften Begegnungen 
ausgefeßet fehen muß. So gar angefehene und ge— 
lehrte Männer fcheuen fich nicht, ihren blinden Eifer 
oft laͤcherlicher Weiſe darüber auszulaflen. Sie 
tadeln das niederträchtige Gewaͤſche der Weiber, und 
verfallen doch ſelbſt darein, weil es ihnen an gruͤndli— 
chen Einwuͤrfen fehlet. Dabey bleibet es nicht; ſie 
verbanneten ein lehrbegieriges Frauenzimmer gern in 
die andere Welt, ohne daß ſie eine erhebliche Urſache 
ihres Haſſes anzugeben wiſſen. Dergleichen Ver— 
fahren hat mich oft auf die Gedanken gebracht, mein 
Gefchlechte mehr zu warnen als zu ermahnen, mit 
Schriften ang Licht zu treten. Allen wenn ich alle 
diefe Verfolgungen genau überleget, fo habe ich Feinen 
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zureichenden Grund finden koͤnnen, meinen einmal 
gefaſſeten Entſchluß aufzuheben. Denn ich habe im— 
mer bedacht: Das Frauenzimmer trachtet ja nicht 
mit ihrer Feder Aemter und Ehrenſtellen zu erhalten: 
Sie ſchreiben aus keiner Gewinnſucht: Sie ſind nicht 
von abgeſchmaͤcktem Ehrgeize verblendet, gelehrten 
und berühmten Männern den Vorzug ſtreitig zu mas 
chen: Die Unfhuld legetden Grund zu ihren Bemuͤ—⸗ 
hungen; und die edle Abficht, weifer und gefegter zu 
werden, iſt ihr Endzweck. Bey diefen Borftellungen 
habe ich mich nicht enthalten Fünnen, mich felbjt und 
andere zu ermuntern, und zu einer unbeweglichen 
Standhaftigfeitzuermahnen. Ich rathe euch, meine 
Schweſtern, euch mit unerſchrocknem Muthe und aufs 
richtigen Herzen auf den Weg der wahren Weisheit lei⸗ 
ten zu laſſen. Stimmen eure Abſichten mit den meini— 
gen überein, fo koͤnnt ihr getroſt lernen und ſchreiben. 
Kaffer euch viele Verdruͤßlichkeiten nicht hindern, den 
Kauf nach dem Ziele zu vollführen. Man wird euch 
bey ernſtlichen Verrichtungen nicht zwingen, die vers 
nünftigen Ergeslichkeiten zu verfchweren. Können 
aber meine Ermahnungen euch nicht auf andere Se= 
danken bringen, fo wende ich mich um eures Beiten 
willen zu ihnen,meine Herren. Sie werden alle Furcht 
meiner Mitſchweſtern verjagen, wenn fie diefelben ber 
lehren wollen, wie fiedie Meynungen einiger Gelehr⸗ 
ten widerlegen Eönnen, welche behaupten, Daßes dem 
Frauenzimmer nicht erlaubet fey, fich wie das männs 
liche Gefchlechte in Wiſſenſchaften zu üben, vb es 
gleich vielen an der Fähigkeit dazu nicht fehlet. 


Sch weis wohl, daß man u fagen pfleget, das 
Srauenzimmer follte die Fähigkeit ihres Verſtandes 
auf die kluge Einrichtung ihrer Hanshaltung anwenz 
den, Die Kinder tugendhaft erziehen, ſich im — 
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Naͤhen, Kochen und anderer Frauenzimmerarbeit gez 
ſchickt machen, damit Die Republik mit wohl erzo— 
genen und wirtblichen Weibern angefüllet würde, - 
und fich die Männer auf diefelben völlig verlaffen 
Fönnten. Alle dieſe Regeln haben ihren Grund; ich 
weis aber auch, Daß fie gegen die nichts ausrichten, 
welche das Frauenzimmerzu Wiſſenſchaften angefüh- 
vet willen wollen. Eine vernünftige Frau kann ih— 
rer Haushaltung und Kinderzucht wohl vorftehen, 
und dennoch dabey einige Stunden auf Lefung gu— 
ter Bücher wenden. Vor mein Theilglaubeich, daß 
ihre erlangte Erkenntniß fie noch gefchicfter machen 
werde, den Pflichten einer vernünftigen Frau nach zu 
leben. Don den Ausländern ift es befannt, daß fie 
denjenigen Frauensperfonen einen befondern Vorzug 
zugeftehen, die fich auf Wiffenfchaften legen. Sollte 
denn dasangenehme Hefchlechte deswegen in Sachfen 
verwerflich feyn; fo möchte man wünfchen, bey den 
Ausländern gebohren zu feyn. 


Allein ich bleibe dabey, auf ihren gerechten Ausz 
ſpruch, meineHerren, mag die ganze Sache anfommen. 
Ich kenne ihren Eifer, ihre Redlichkeit, und ihre Eins 
jicht. Sie bemühen fi) die Menschen weife zu mach» 
en. Sie haben Feinen blinden Wahn von unfern 
Kräften des Perftandes gefaflet; fie pflichten nicht 
den unüberlegten Einfällen bey, als wären wir nur 
halbe Menfchen, und befäflen nicht die gerinafte Faͤ— 
bigkeit einft in denZufammenkünften derGelehrten mit 
zu fprechen. Sie erlauben unferm Gefchlechte eben 
ſo wohl als dem ihrigen, die Weisheit zu fuchen, 
und uns Dadurch imeinen Zuftand der wahren Glück- 
feligkeit zu feßen. Ich Tann von demjenigen, 
was ich bier von ihnen gefaget habe, Eeinen beſſern 
Beweis, als mich felbit anführen. Sie haben mei: 
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ne Bemühungen und meinen Fleiß nicht oben hin an⸗ 
gefehen. Sc) bin Deswegen von ihnen zu einem Mitz 
gliede aufgenommen worden. Sie ermuntern mich 
noch täglich, Die Urtheile der Thoren gelaffen anzuhoͤ— 
ren, und in dem feit einigen Jahren bezeigten Eifer 
fortzufahren; Ich erſuche fie demnach vor iso, ihre 
Anmerkungen über dieſen Vortrag mir nicht zu ent— 
ziehen. Ihr Urtheil foll mir eine Unterweifung feyn, 
wonach) ich mich Fünftig richten werde. Zeigen fie 
mir die Stärke und Schwäche der Gedanken, und be- 
urtheilen den Ausdruck. Ich werde niemals aufhöz 
ren, mich von vernuͤnftigen Leuten belehren zu laſſen. 


IV. 


Eroͤrterung der Frage ob die Vaͤter mehr 
Ehrfurcht von ihren Kindern, als die Lehrmeiſter 
von ihren Schuͤlern verdienen. 


Die Geſetze des natuͤrlichen und offenbareten Rech— 
eg verbinden uns zwar allerſeits, einander mit 
Liebe und Ehrerbietung zu begegnen ; fie fordern aber 
felbige von uns nicht allemal in gleichem Grade. 
Die Pflichten, fo die Dbern im Volke von uns ver- 
langen, find von ganz anderer Befchaffenbeit, als die 
fo wir gegen unfers gleichen zu beobachten haben. 
Von einem andern Grade befindet man wiederum 
Diejenigen mit welchen wir dem Daterlande verwandr 
find; und die Liebe und Hochachtung, fo Kinder ih⸗ 
von Dätern, und Schüler ihren Lehrmeiſten ſchul— 
dig find, ift ebenfals von einander unterfehieden. 
Alle haben ihre Gründe. Nur ift bey den beyden 
letztern nicht ausgemachet, welche vor den andern den 
- Vorzug 
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Vorzug habe. Ich habe mir vorgenommen meine 
Gedanken hierauf zu richten, und die Frage zu eroͤr— 
tern: Ob die Väter mehr Ehrfurcht von ihren Kinz 
dern, als die Lehrmeifter von ihren Schülern, ver— 
dienen ? 


Aber welch ein harter Streit entſtehet in dieſem 
Augenblicke bey mir, da ic) beyder Werth gegen ein- 
ander halte? Itzt fpühre ich allererft, Daß ich mich zu 
etwas anheifchig gemacht, bey deſſen Unterfuchung 
id) lieber die Feder wieder aus der Hand legen follte, 
So wenig ſich ein Neifender dem die Wege unbe— 
kannt find, wenn erzubeyden Seiten einen Scheider 
weg vor ſich erblicket, entfchlieffen Eann, welchen er 
unter beyden ergreifen foll; fo wenig kann ich mid) 
auch erklären, welcher von beyden ich den Vorzug 
augeftehen ſolle. Bald leuchtet mir das zwiſchen 
Vater und Solyn fo feite geknuͤpfete Band, und die 
Daraus erwachfende billige Ehrerbietbung gegen jenen, 
dermaaflen in die Augen, Daß ich mich faſt genoͤthiget 
fche, es für frärker zu halten; bald rufet mich die 
ganz ausnehmende Hochachtung, fo ein Lehrer mit 
Hecht von feinem Schüler zu fordern bat, wiederum 
zuruͤcke. Doch Fann ich nicht laͤugnen, daß bey 
ſolchem Streite die genaue Betrachtung der letztern 
einen nicht geringen Eindruck in meinem Gemüthe mas 
chet, und daß es mir ſehr ſchwer fallen wird, ihr ein 
gröfferes Gewichte zu verfagen. 


Freylich iſt es an dem, daß wir denenjenigen, welche 
uns in guten Wiſſenſchaften unterrichtet und zu herr⸗ 
lichen Kuͤnſten angefuͤhret haben, nicht genugſame 
Ehrfurcht zur Dankbarkeit bezeigen koͤnnen. Die 
Wiedervergeltung kann niemals ſo hoch ſteigen als ſie 
Recht und Billigkeit von ung begehret; und die gröfte 
Belohnung gleichet nicht den Bemuͤhungen der 
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Man erwege nur den unablaͤſſigen Fleiß, die gehaͤu es 
ten Sorgen, die genaue Aufſicht, die anhaltende Ge— 
duld, die unermuͤdete Wachſamkeit, und die ſchwere 
Arbeit, fo ein Lehrender über ſich zu nehmen bet. 
Er muß in der That breite Schultern mit bringen, der⸗ 
gleichen Raft auf fich zu nehmen. 


Auch ſtumme und vernunftfofe Ereaturen geben dem 
vernünftigen Menfchen bierinnen ein Beyſpiel. Ein 
jung aufgezogner Baum, bey deffen Anwuchs der 
befchäftigte Gärtner die Aeſte befchneidet, den aus— 
fchweifenden Zweigen durch Lenkung die rechte Ger 
ftaft ertheilet, Die Räuber und wilden Ranken abfonz 
dert, Der Wurzel Luft macher, bey Dürrer und ſchwuͤh⸗ 
ler Luft fie tränfet, und vor der Strenge des Froſtes 

durch Band und Umſchlag verwabret; wenn er feine 
Vollkommenheit erlanget, breitet feine Blätter afeichz 
fan zur Dankbarkeit weit aus, um feinen Pfleger 
Schaͤtten und Fruͤchte zu geben. Wie viel mehr ſiehet 
ſich ein Schuͤler verbunden, ſeinen Lehrmeiſter, der 
noch weit mehr, als jener hier zu verrichten findet, auf 
alle nur erſinnliche Weiſe zu verehren. 


Schon das Alterthum, welches doch noch lange 
nicht ſo wie die heutige Welt geſittet war, und dem 
der Stral dieſer Wahrheit nicht ſo ſtark in die Augen 
leuchten konnte, ließ Liebe und Ehrfurcht gegen derglei⸗ 
chen verehrungswuͤrdige Maͤnner ſattſam blicken. Die 
Schuͤler des Pythagoras hegeten eine ſolche Hochach 
tung gegen ihren Lehrmeiter, Daß fie Feinem unter 
ibnen, wider dasjenige was fie aus feinem klugen 
Munde gehdret, den geringften Einwurf und Zweifel 
zumachen erlaubeten. Befragete man fie, warum fie 
ſolches nicht zulieffen, ſo wujten fie Feine Fräftigere 
Entſchuldigung alsdiefe vorzubringen; Weil es ihr 
Lehrmeiſter gefaget hätte, 


e Nie⸗ 
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Hiemanden find die Pflichten der Kinder gegen ihre 
Eitern unbekannt. Wir Dürfen alfo nur dasjenige 
was fie an den Kindern, mit dem, was Lehrer an den 
Schülern thun, vergleichen, fo wird fich bald zeigen, 
wer mehr Ehrfurcht und Liebe fordern Eann. Die Ele 
tern geben ihren Kindern nur das Aufferliche Anſehen 
und die Geſtalt; die Lehrer aber das innerliche Weſen 
und die wahre Schönheit. Eben dieſes bewog den 
weifen Socrates, daßer feine wohlgeftalten Schüler 
oftermals in den Spiegel fehlen ließ, um fie dadurch aufs 
zumuntern, daß fiedie Schönheit des Keibes mit der 
Schönheit des Gemuͤthes, woran er täglich Durch 
Fräftige Lehren und eifriges Nachhelfen bildete, vers 
knuͤpfen lerneten. Hierzu kommt noch, daß Eltern 
Fraft ihrer Pflicht und Schuldigfeit das Wohl ihrer 
Kinder befonders zu beobachten verbunden find; bey 
Kehrmeiftern aber fich Fein Zwang ereignet, und man 
Daher ihre Vorſorge höher zu achten bat, weil cs in 
ihrem Willen ftehet, obfie anderer Mitbürger Kinder 
in Künften und Aßiffenfchaften unterweifen, und fels 
bigen den Weg zur wahren Gtückfeligkeit zeigen wollen 
odernicht. Wo iſt jemals ein Künftler gezwungen 
worden, eines andern unausgearbeitetes Bild vol— 
lends auszuarbeiten, wofern er ſich nicht freywillig 
Dazu verficher ? 


Alerander ward in der That auch Dadurch groß, 
daß er feinem Kehrmeifter, dem Ariſtoteles, nicht gez 
ringe Ehrerbietung bezeigete. Er merkete zwar wie 
fcheel feine Hoffrund Kriegsbedienten dazu ſahen; 
allein er Eonnte fie nicht großmuͤthiger befchämen, als 
daß er antwortete: er fey feinem Lehrmeiſter eben ſo 
viel, als ſeinem Vater ſchuldig. Von dieſem haͤtte 
er zwar das Leben erhalten, von jenem aber die Kunſt 
wohl und weislich zu leben erlernet. Di 
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Die wenigften Menfchen wiffen fich den Werth der 
Lehrer gehörig vorzuftellen. Se Eleiner fie aber in 
ihren Ausen zu feyn feheinen, deſto gröffer fallen fie 
den Klugen in das Geſichte. Sind die Lehrer nicht in 
der That die aller nachiten nach den Regenten des 
gemeinen Weſens? ? fie erzieben ja der Stadt kluge und 
gute Bürger, und ihre Anführung ſchaffet dem Va— 
terlande brauchbare Männer. Niemand kann ſich 
um die Republik verdienter machen, als die Lehrenden. 
Durch ihre Bemühungen richten fie Dfeifer und Stuͤ— 
Ben zu, worauffich vas Heil der Länder gruͤndet. Wo 
hätte Cato, daß ich nur Diefes werfen Mannes gedenke, 
feine Wiſſenſchaft hergeholet, wenn ibn nicht fein Fluger 
Sarpedon, als welchen er billig vor fein Orakel bielt, 
Diefelbige gelehret hätte? Diele würden nicht diejen— 
gen Männer geworden feyn, fo die Republik an ihnen 
gefunden, wofern ihre Lehrmeifter nicht Hand an fie 
geleget,und aus ihnen, als aus einemrohen Hohe einen 
Mercur geſchnitzet hätten. Minerva und Mars kann 
ihrer Huͤlfe und ihres Beyftandes gar nicht entbehren. 
Denn die Jugend gleicher nicht den Erdſchwaͤmmen, 
Die fonder einige Wartung und Pflesung oftmals in 
einer einigen Nacht ihre völlise Geftalt und Wachs 
thum erreichen. Sie will durch Aufficht und Huͤlfe 
wohl in acht genommen feyn, und es gehöret viele 
Zeit und Mühe dar, ehe man zarte und junge Leute 
zu ihrer gehörigen Reife bringet. 


Vrvrerdienet daher ein Lehrer nicht billig, daß ihm fein 

Schuͤler, aus welchem er, als aus einem untereins 
ander verworfenen Chaos Diele Heine und vernünftige 
Welt gebanet und erfchaffen, vor ſolchen berrlichen 
Dienft allenur erdenkliche Ehrfurcht erweifer ? Haben 
die alten Ebräer jemals ein kluges Sprüchwort von ſich 
hören lafien, fo war es gewiß Diefes, indem fie ihrer 
23 Jugend 
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Jugend denjenigen Brunnen, aus welchem ſie Waſſer 
gefchöpfet hatten, zu Frönen befohlen. Verſtunden 
fie nicht hierunter Diejenigen gefchickten und bemühten 
Männer, aus deren Unterricht die jungen Leute Weis— 
heit Schöpfeten ? Sollen dereinft die Kehrer in der Ver⸗ 
klaͤrung den Sternen am Ölanze ähnlich werden, wie 
vielmehr find wir verbunden, ihnen bier, da wir fie 
noch inder Welt vor ung fehen, die allergröite Hoch 
achtung und Ehrerbietung zu bezeigen ! 


Augustus verwandelte Nom, daser von Keim und 
Ziegeln erbauet fand, durch Aufführung prächtiger 
Gebäude und Palläjte, in lauter Marmor. Unter 
allen Zierrabten aber Eonnte feinen Roͤmern nichts 
fchöners in die Augen fallen, als diejenige Ehrenfäule, 
fo erdem Flaccus, aus Erfenntlichkeit aufrichten ließ; 
hingegen verdienet auch noch bey der heutigen Welt 
diejenige Schandthat, da der Uumenfch Nero feinen 
Lehrmeiſter, den Seneca binrichten ließ, eine ewig 
daurende Schandfäute. Unter allen feinen moͤrderi— 
ſchen Thaten, die die Welt nicht zehlen Tann, war 
dieſe wohl die ſchaͤndlichſte. 

Allein wenn ich die Pflichten, mit welchen ein Kind 
feinem Pater zugethan ift, gegen die Hochachtung 
ftelle, die ein Lehrer von dem Schüler fordern kann, 
und fie gegen einander abwege, fo finde ich auf Seiten 
der erftern einen nicht geringen Ausſchlag, und fehe 
mich alfo genöthiger mein Wort zuruͤcke zu nehmen. 
Man wundere fich nicht über eine ſo ſchleunige Veraͤn— 
derung. Die Augen unferes Gemuͤthes Eünnen ung 
Menfihen fo wohlals die Augen des Keibes betrügen. 
Kenn wirbey einbrechender Adendzeit Das Heer der 
Sterne aufgeben fehen, fo duͤnket ung einer unter fels 
bigen der allerhellejte und gudfte zu feyn. So bald 
fich aber nach weiteremUmfehauen ein noch herrlicherer 
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und groͤſſerer darſtellet, ſpuͤren wir fodann erft daß wir 
geirzet, und der Schein ung betrogen habe. 


er verdienet wohlgröffere Ehrfurcht,als ein Va⸗ 
ter von feinen Kindern ? Das Antlig der Eltern ſchei⸗ 
net in der That etwas goftliches zu feyn. Es gleicher 
dem Sonnenlichte, in welches man nicht ſonder Berz 
tendung fehen kann. Selbſt der Meifter mit der ger 
lehrten Zunge praͤget den Kindern die nachdruͤcklich— 
jten Lehren ein, wie hoch fie ihre Väter fürchten und 
ehren follen, und leget einen harten Fluch vor diejeni— 
gen daneben, welche dieſe fü heilig vorgefchriebenen 
Regeln handlich übertreten. Hättedort des Noah 
unbefonrener Sohn bey der erſten Welt, die Ehr— 
furcht nicht aus den Augen geſetzet, fo hätte er fich und 
feinen Nachkommen das Koch der Knechtfehaft unter 
feinen Brüdern nicht über den Hals gegogen. 


Natur und Gefege verbindet Kinderzu weit gröffes 
rer Hochachtung gegen ihre Vaͤter, als den Schüler 
gegen feinen Meifter. Dies iftdie erſte Stuffe der 
Gottesfurcht, Daß wir denenjenigen denen wir das 
Leben ſchuldig find, mitganz befonderer Ehrerbietung 
entgegen gehen. Auch ein heidnifcher Weltweiſer, 
der von der Drfenbarung nichts wuſte, ließ den fo ge⸗ 
rechten Ausfpruch von ſich hören, daß wir weder den 
Göttern noch Eltern eine zulängliche Wiedervergel⸗ 
tung leiften Fünnten. Wem hat wohl Himmel und 
Natur mehr Liebe als den Eltern gegen ihre Kinder einz 
gepräger? Wo iſt eine ſtaͤrkere Neigung, als Diefer 
ihre, anzutreffen ? Wo ein fefter Band zu finden, als 
dag, wodurch fich der Vater mit dem Kinde verknuͤpfet 
ſiehet? Iſtes denn nicht billig, daß die Ehrfurcht der 
Kinder von eben folcher Sröffe fen, ja die Liebe der El⸗ 
tern wegen. des ihnen fihuldigen Gehorſames weit 
überfteigen ſolle? | 
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Erweget man alles was wir denen von deren Blute 
wir ſtammen, einigundallein zu danken haben, ſo rei⸗ 
chet alles was wir um und an ung haben, und uns 
eigenthuͤmlich zuftebet, nicht zu e3 ihnen ftatt einer. 
Erkenntlichkeit, und billigen Belohnung darzubieten. 
Don unfern Vätern erlangen wir das Xeben, durch fie 
bekommen wir die Freyheit und das Bürgerrecht. 
Ihre Hand reicher die Nahrung und bedürftige Berz 
pfleguug. Ihre beſtaͤndige Aufficht und Wachſamkeit 
erziebetung von Kindheit auf. Cie machen fich bey 
ihrer zartlichen Vorforge ihr Keben fauer, und die 
Nächte fchlaflos. In jüngern Jahren begleiten fie 
uns mit Rath und That, undin dem mäunlichen Al— 
ter verdoppelnfie ihren Beyftand. Wir liegen ihnen 
an ihren Herzen, und wenn wir Schmerz und Unges 
mac) empfinden fo nehmen fie den aröften Theil das 
van: Den fo vielfältigen Liebesbezeigungen und treu— 
geleiteten Dienften langet die Ehrfurcht, fo wir ihnen 
erweifen, und wenn fieauch menfchliche Kräfte übers 
fliege, noch) lange nicht zu, ihnen das gehörige Danke 
opfer zu bringen. 


Die harte Strafe womit man die Lebertreter der 
Pflichten gegen die Eltern, zu den aͤlteſten Zeiten bes 
leget, zeigen, daß man von dem Satze den wir bes 
haupten, überzeuget gewefer. Man ließ dergleichen 
Frevler und Menfchen unähnlichen Verbrecher in 
einen mit VBachs bezogenen oder ledernen Sack feſt 
neben, und felbigen fo dann in den Fluß ftoffen, da— 
mit ihm, weil er der Elemente nicht mehr würdig 
war, auch der Gebrauch derfelben benommen würde. 
Man warf ein folches Unthier nicht, wie fonit bey 
andern Uebelthätern gebräuchlich war, den wilden 
Beſtien vor, weil jenes diefe an Grauſamkeit noch 
wei übertraf; Eur, man wollte durch Diefe — 
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nichts anders an den Tag legen, als Daß das Lafter 
der verlegten Ehrfurcht gegen die Väter nicht genuge 
ſam beftrafet werden koͤnne. 

O wie heilig beobachtete dort der jüngere Decius 
dergleichen unverbrüchliche Pflicht! mit was für bes 
ftändiger, und ungemeiner Ehrerbietung begegnete er 
demjenigen, aus deſſen hohem DBlute er entfproflen 
war? fein Vater war im Begriff ihm noch bey Le— 
benszeiten Kron und Scepter abyutreten; er aber 
fchlug e8 großmütbig aus, unter dem Vorwande, er 
möchte, wenn er den Kayferthron beftiege, die Ehrs 
furcht gegen ihn vergeffen, und fodann aufhören ein 
Sohn zu ſeyn. Herrlicher Ausfpruch ! rümenswürs 
diger Vorſatz! 


Sollte dieſes alles nun nicht den Vaͤtern einen 
groſſen Vorzug vor den Lehrmeiſtern ertheilen? ha⸗ 
ben jene ſich nicht eines ganz merklichen Vorrechtes 
vor dieſen zu ruͤhmen? wer zweifelt wohl daran? 
wer will ihnen ſolches ſondere Verletzung der Billig⸗ 
keit abſprechen? ſo bleibet es dann gewiß, daß man 
den Lehrern zwar groſſe Hochachtung zu erweiſen 
verbunden, den Vätern aber eine weit groͤſſere Ehr⸗ 
furcht zu bezeigen ſchuldig ſey. 


V. 
Ob ein falfcher Fremd mehr zu fürchten 


fen als ein offenbarer Feind? 


Nie Freundſchaft ift das Band der Menfchei. 

Re mehr man deren um ſich bat die ung mif 

Rath und That beuikehet, defto vergnuͤgter und ges 
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ſicherter find wir bey allen freudigen und widrigen Bes 
gebeuheiten. Das ung zugeftoflene Gluͤcke wird uns 
durch Das Vergnügen, das unfere Freunde hierüber 
empfinden, angenehmer und gröffer gemachet. Denn 
echte und aufrichtige Freunde find bey unferm Wohler— 
gehn, wie jener alte Grieche gefinnet, welcher fich, fo oft 
eines andern Schiff alücflich und unverfebret in den 
Hafen einaelaufen, von den feinigen den Gluͤckwunſch 
eben fo machen ließ, als wäre es fein eigenes Gut gewe— 
ſen. Begegnet uns aber etwas widriges, fo wird uns 
die Bitterkeit des Unfalles der uns betroffen, durch ihr 
Beyleid verſuͤſſet. Ihr tröftlicher Zufpruch richtee 
uns wieder auf; und da es feheinet, als böten fie ung 
ihre Achſeln dar, die Helfte der Laſt zutragen, fo 
wird uns felbige Dadurch erleichtert. Ihre unver: 
faͤiſhte Neigung und ihr wahrer Beyſtand Eann ung 
ftart einer Vormauer wider die jtürmenden Anfälle des 
Unglückes dienen. Mit einzelnen Sträuchern haufet 
der Sturm weit ärger, als mit dicht und feft inein- 
ander sefchlungenem Gebuͤſche. Kinem wahren 
Freund iſt auf der Welt nichts zu vergleichen. Eben 
Deswegen rechnete fie Alexander mit unter feine Stuͤ— 
ken. Getreue Freunde findeine ähnliche Abbildung 
von uns felbft. Wir koͤnnen mit ihnen, wie mit 
ung ſelbſt fprechen. 


Sp angenehm und höchftnäslich uns aber ein red⸗ 
licher Freund iſt, fo ſchwer iſt es auch zu erfennen 
welcher unter der Menge fo vieler, dergleichen edfen 
Namen verdiene Wie viele feßen ſich in der Zahl 
unferer Freunde oben an, Die doch vielmals nicht 
würdig find, den allerlesten Platz einzunehmen 
Ihr freundliches Bezeigen entlpringet gar nicht aus 
dem Duelle wahrer Freundfchaft, und ungefärbes 
ter Neigung gegen ung ,jfondern hat eine gezwun— 
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gene Höflichkeit zum Urfprunge. Ihre Worte find 
zterlich gefeßet, aber alle geſchminket; ihr glatter 
Mund heget einen folchen Vorrath von Schmeiche— 
leyen, den fie Zeit ihres ganzen Lebens kaum ver— 
ſchwenden koͤnnen, und ihreScheinliebe wird mitfol- 
chen natürlichen Farben abgefchidert, Daß man nicht 
anders meynen folte, als hätten fie Dabey der Liebe 
gegen fich Felbit vergeffen. Hingegen ſiehet man oft 
Diejenigen vor Feine wahren Freunde an, welche es 
Doch in der That find, weiluns ıbr äufferliches Bezei⸗ 
gen verleitet, ihnen diefen Namen abzufprechen. 
Wir verhuͤllen unſer Ohr und Auge vielmals vor dem 
Gepraſſel des Donners, und leuchtenden Stral des 
Blitzes, da doch ſelbiger durch ſeine Erſchuͤtterung 
den Erdboden locker und fruchtbar macht, und uns 
fese Felder durch Früchte bereichert: Und mancher, der 
von feinem aufrichtigen Freunde wegen eines beganz 
genen Fehlers getadelt und geftrafer wird, will folches 
por einegewaltige Beleidigung annehmen; daer doch 
den vernünftigen Schluß machen follte, Daß derjenige, 
ver Ibn durch folchen freundlichen Verweis auf die 
rechte Bahn bringen will, undan feiner Befferung ars 
beitet, der allerbejte und edelfte unter feinen Freunden 
ſeyn müfte. Derjenige, der ung fehläger, ift nicht 
allezeit unfer Feind, hingegen auch der nicht allemat 
unfer Freund, der uns nicht ftrafet, fondern unfere 
Fehler verfchweiget. Können wir die Bienen fo zuuns 
ferm Vortheile die ihnen gewidmeten Behältniffe mit 
Seim und Wachs anfüllen, dennoch gerne hegen, ob 
fie gleich einen fcharfen Stachel führen, warum wollen 
wir nicht einen ehrlichen Freund, der ung unfere Mans 
gel entdecket, und Dierechte Geſtalt eines tugendhafe 
ten Menfchen dadurch ertheilen will, im Umgang lei— 
den? Seine wohlgemeynete Vorſtellung, bey melcher 
er alle ſchaͤdliche Ba bey Seite feget, iſt 
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ein unbetruͤgliches Kennzeichen eines wahren und 
echten Freundes. Er beſchaͤmet dadurch diejenigen, 
ſo durch ihren ſchaͤndlichen Beyfall uns in den Laſtern 
ſtaͤrken, und aller Welt dadurch deutlich zu verſtehen 
geben, daß fie in der That unfere aͤrgeſten und ge— 
ſchworenen Feinde find. Zwar ſcheinet es ung nie— 
mals an Freunden zu fehlen. Es ift nichts gröffer in 
der Welt als ihre Zahl. Allein wie felten find dieje— 
nigen fo die Eigenfchaften eines wahren Freundes mit- 
bringen ? Dan dDurchreifet oft einen ganzen Theil Des 
Erdfreifes ehe manden findet, welcher ein Freund von 
altem Schroot und Korn genennet zu werden verz 
dienet. 

Wo iſt wohl heut zu Tage ein Pylades und Ore— 
fies? Wo findet man einen getreuen Nicocles, der 
vor feinen Freund den Phocion den Giftbecher zu trin⸗ 
Een fich anbierhet? Wie wahr und unmwiderfprechlich 
ift alfo nicht der Ausfpruch jenes groſſen Weltweiſen, 
daß man mehr Freunde dem Namen nad), als in der 
That unter fo viel taufenden unferer Mitbürger antref> 
fe! Und wie Eonnte Ehilon jenen unbefonnenen Spatz 
taner, der fich Eeinen einigen Feind zu haben rühmete, 
wohl beſſer abweifen, alsdaßer ihm zu überlegen gab, 
ob erauch nur eines einigen guten Freundes verfichert 
wäre. 

In Erivegung alles dieſes duͤnket es mir nunmehr 
deſto feichter zu feyn, die aufgeworfene Frage: OD 
ein fülfcher Freund mehr, als ein offenbarer Feind zu 
fürchten fey, Fürzlich zu beantworten. Freylich bat 
man fich vor denjenigen, der fich vor unfern Feind 
Deutlich erklaͤret, und öffentliche Merkmate ſeiner Feind⸗ 
ſeligkeit blicken laͤſſet, mehr als zu ſehr zu fuͤrchten. 
Wer wollte nicht einen Reiſenden, dem im Walde 
ein wildes und grimmiges Thier begegnete, fuͤr unbe— 
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ſonnen, ja fuͤr tollkuͤhne halten, wenn er auf daſſelbe 
mit geraden Schritten los gienge und ihm nicht durch 
Ausweichen zu entfliehen ſuchete? Wuͤrde nicht alle 
Welt bey feiner muthwilligen VBerwahrlofung ſagen, 
daß ſeiner Verwegenheit ihr Recht wiederfahren, und 
hier der Frevel billig beſtrafet waͤre? In die augen 
ſcheinliche Gefahr zu rennen, kann keine wahre Herz⸗ 
haftigkeit genennet werden. 

Bon einem heimlichen Feinde haben wir noch keine 
Merkmale und zulängliche Zeichen feines Zornes und 
Haſſes aufuweifen. Denn fo lange er ſich als un— 
fern Freund aͤuſſerlich bezeiget, fo lange müffen wit 
uns auch von ihm viel eher was gutes vermuthen, als 
uns wasübels prophezeyen. Don demjenigen aber, 
deilen siftige Fußtapfen wir fehon oftermals hinter 
uns erblicket, und auf deſſen finfteren Stirne wir die 
Zeichen der Feindfihaft öffentlich und unverftellt fehen 
Fonnen, ift nichts anders ald Verfolgung, Schaden 
und Unheil zuerwarten. Die Gefahr ſchwebet ung 
vor Augen, und fein wider ung gefchöpfter Groll ift 
ein unberruglicher Vorbothe der bald darauf folgenden 
Verletzung. Dieſes wirket billig eine gerechte Furcht 
inuns. Der beforgete Anfall bleibet nicht auffen ; 
feine Mache willgefättiget feyn ; er vollbringet das, 
was er fich vorgefeßet; und verfäumer Feine Gele— 
genheit uns zu fehaden. Sollten wir daher nicht 
böchite Urfache haben, ihm auf allen Tritten und 
Schritten aus dem Wege zugeben? Die Vernunft 
warnet ung, und die Vorfichtigkeit vufet uns zu, dem 
Argus feine hundert Augen abzuborgen, und des Janus 
zwey Gefichter mit aufden Weg zunehmen. 


Allein wenn wir den falfchen Freunden ein wenig 
näher treten, fo werden wir allerdings befinden, Daß 
mar weitmehr Urſache habe fie zu fürchten, als n 
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offenbaren Feind zu ſcheuen. Den Pfeilen die man 
vorher ſiehet, kann man noch entfliehen, und der an— 
drohenden Gefahr wiſſen wir Durch ein und anderes 
Mittelvorzubeugen. Ein erfahrener&teniermann ſu— 
chet alle fein Geraͤthe zuſammen, fo bald er ſchwarze 
Wolken gewahr wird, oder einen andern Vorbothen 
des Ungewitters erblicket. Wenn er aber gar feinen 
Vorlaͤufer des Wetters ſpuͤhren kann, und die er— 
zuͤrnete und wilde Fluth in einem Augenblicke ſein 
Schiff uͤbereilet, fo hat er ſich wohl vorzuſehen, wie er 
der Gefahr entrinnen will. Die Furcht iſt bey dem 
letztern Falle groͤſſer, als bey dem erſten, und die Ge— 
fahr verdoppelt ſich hier. 

Es iſt in der That keine Peſt aͤrger als ein falſcher 
Freund, deſſen Zunge zwar zuckerſuͤſſe Worte auszu— 
fprechen gelernet, deſſen Herze aber mit eitelGalle ange⸗ 
fuͤllet ift. Seine äufferliche Geſtalt, welche gar kei— 
nen Argwohn bey uns erwecket, betruͤget uns. Wir 
verſprechen uns von ihm Liebe und Huld, und ſeine 
Seele feindet uns heimlich an. Man haͤlt ihn fuͤr 
einen redlichen Nathanael, und er gehet mit Joabs 
Türken um. Seine Lippen geben nichts,als glatte Woͤr⸗ 
ter von fic), Da doch fein Herze die Werkſtatt ift, wo 
fo viele feindliche IBaffen wider ung gefchmieder wer- 
den. Wir trauen feinen Liebfofungen, und fein Haß 
und Groll fchleichet uns heimlich nach. Hier lauret 
cin Panterthier in dem Gebüfche aufuns. Hier niſtet 
eine giftige Otter unter wohlriechenden Blumen. 


Eben dieſes bewog den weifen Diogenes, feinen 
Athenienſern treulich anzurathen, Daß fie fich alles 
zeit mehr vor ihren Freunden, als öffentlichen Fein— 
den in acht nehmen follten; und Antigonus wuſte fich 
nichts herrlicheres und heitfameres bey Göttern aus 
zu bitten, als daß ſie ihn nur vor falfchen und verſtelle⸗ 

ten 
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ten Freunden behuͤten moͤchten. Denn. bey Freuns 
den beforger man ſich nichts übels. Wir vertrauen 
uns ihnenfonder einigen Argwehnan. Ihr Schooß 
duͤnket nns eine Freyſtatt zu ſeyn. Aber welche hoͤchſt 
ſchaͤdliche Sicherheit! die uns ing gemein in das groͤ⸗ 
ſte Verderben zu ftürzen pfleger! 


Hätte dort der Cananitifche Feldhauptman der 
freundlich verſtelleten Jael nicht fo gleich getrauet, fo 
wäre er gar nicht aus feinen Schlummer in den 
ewigen Schlaf verfallen. Keichtglaubiger Siſſera! 
die Hütte dieſes betrügerifchen Weibes follte dir ein 
Schutzdach feyn, und du fandeft darinnen eine Moͤr— 
derin. Ihr freundlicher Zuruf war fo füß, als die 
Milch, die deinen Durſt löfchen follte, und fie reiches 
te dir Dadurch den allerlesten Schlaftrunf. Ihre 
Worte waren fo glatt als das gefpiste Eifen, welches 
deinen Schlaf zerfchmetterte. Ihre beyden Hände 
ftanden dir zu Dienften, die eine, Dich zu erquicken; 
Die andere, Dir den Neftzu geben; Hammer und Krug 
warteten auf Dich. 


So wenig man ſich von dem hellgeftirneten Him⸗ 
mel einen fchönen Darauf folgenden Tag ficher verſpre⸗ 
chen darf, meilfich oft wider alles Vermuthen ſtuͤrmi⸗ 
fihes Wetter dafür einfteller, fo wenig koͤnnen wir auch 
unfern Freunden trauen, ob gleich ihr heiteres und 
aufgekläretes Auge uns die allerfreundlichften Blicke 
giebet. Die Falſchheit iftzu groß, der Betrug allge- 
mein. Michts Fann dag Auge eher verblenden als 
der Schein. Soll diefer- das Urtheil von unfern verz 
meynten Freunden beftimmen, fo wird man fich gar 
fehr betrügen. Wer fchmeicheinden Freunden trauet, 
nähret eine Natter in feinem eignen Buſen, und dre— 
het fich felbft die Stricke, worinnen er bey feinem Fall 
bangen bleibet. Je weniger wir im Umgangmit an⸗ 

dern 
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dern, einem jeden in das Herze ſehen koͤnnen, deſto 
mehr Urſache haben wir auf das aller behutſamſte mit 
ihm umzugehen, und uns auf alle Weiſe vor ihm 
zu fürchten. Ein auch unerfahrener Pilote wird bey 
feiner Farth denen aus den Wellen hervorragenden 
Klippen aus dem Wege fahren. Der allerkluͤgeſte 
Seemann aber kann fich vor den verborgenen Sand> 
baͤnken nicht genug in acht nehmen. 


Bey fo geftalten Sachen brauchet es wohl Feines 
fernern Beweifes, Daß man allerdings einen falfchen 
Freund weit mehr als denjenigen zu fürchten habe, 
der Sich öffentlich vor unfern Feind erkläret. Die 
gefunde Vernunft fpricht hier ſelbſt das Urtheil, und 
die rechtmaͤſſige Ueberlegung beantwortet fogleich 


dieſe entftandene Streitfrage, 

Sollte ſich jemand noch hierbey einen Zweifel 
machen, fo weis ich ihm nichts befiers ale das Urtheil 
des Poͤbels entgegen zu feßen ; denn dieſer hat fchon 
vor alten Zeiten, und aus täglicher Erfahrung, dem 
wahren Spruͤchworte das allgemeine Bürgerrecht erz 
sheilet : Man dürfte ſich vor dem, welcher uns mit 
einem Geräufche und öffentlich unter Die Augen gienge, 
garnichtsübels befahren; vordenjenigen aber follten 
wir uns defto mehr fürchten, Die mit leiſen Titten 
uns überallnach fehleichen. 


VE 


Ob die erlangeten Ehrenſtellen uͤberhaupt 
ein ſicheres Zeugniß der Gelehrſamkeit und Ge— 
ſchicklichkeit abgeben koͤnnen? 

E beſtehet vieles in der wunderlichen Einbildung der 
Menſchen; und eben dieſe iſt eine fruchtbare Mut⸗ 

ter 
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ter ſo vieler unartigen Kinder, welchen man insge— 
ſammt den Namen der Vorurtheile beyzulegen gewoͤh⸗ 
net iſt. Jedoch ſo vielerley Gattungen derſelben wir 
auch bey denen, deren Kraͤfte nicht zureichen, einen 
richtigen Schluß von der und jener Sache zu machen, 
taͤglich gewahr werden, ſo iſt doch keines laͤcherlicher 
und thoͤrichter, als dieſes; da der Poͤbel und andere 
ſchwache Geiſter den irrigen Wahn hegen, es muͤſte 
nothwendig hinter denjenigen Männern überhaupt et⸗ 
was groffes ftesfen, denen man in den Nepubliken der 
Gelehrten, oderin den Berfammlungen der Weiſen 
eine anfehnliche Ehrenjtelle angewiefen hätte. ie 
ftehen in den einfältigen Gedanken, die Würdigkeit 
der Perſon müfte mit dem ihr anvertraucten Amte ger 
nau verknuͤpfet ſeyn. Allein was kann man wohl anz 
ders von dem leichtgläubigen Volke hoffen ? Die 
Schwäche des Verftandes, die unzulängliche Beurz 
theifungsfraft , und der Mangel einer genugfamen 
Einficht in die Dernunftlehre, und den Lauf ver 
Welt, hindert dafjelbe einen gefundern Schluß zu 
machen. Es fichet Daher ofters Schlafen vor Gold 
an; und indem es einige ſo hoch geſetzet ſiehet, fü glau— 
betesficher, folche hochgeehrte Maͤnner wären fühig, 
ganz unglaubliche Dinae zu thun. Scharfſinnige 
Geifter hingegen, und die bey welchen fich der Ver— 
ftand aufgekläret hat, fehen viel weiter; und indem 
fie die Perfon und ihre Ehrenftaffel gegeneinander halz 
ten, fo müffen fie nothiwendig bey wahrgenommeiier 
Ungleichheit ein richtiges Urtheil fällen. Die fo un: 
gleich vertheileten Ehrenjtellen verwandeln in ihren 
Augen nicht fü feicht einen einfältigen Davus in eiz 
‚nen weifen Dedipus, und feine erlangete Wuͤrde ift 
nicht vonder Kraft, daß man fich einbilden follte, fie 
hätte die Schwäche feines Verſtandes ſogleich sehe, 

en, 
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ben, und ihm die Weisheit in fein Gehirne eingeprä- 
get. Wir find durd) die genugfame Erfahrung eines 
beilern überzeuget worden. 


Iſt es nicht an dem, daß man hier und dar auf der 
Schaubühne der Welt dergleichen Comoͤdien ſpielen, 
und manchen dasjenige vorſtellen ſiehet, was er nicht 
ift, und wozu erfich nicht ſchicket? Derjenige fo jur 
erft das Bild des Gluͤckes mit verbundenen Augen 
entworfen , hat bey folcher Abfchiderung garnicht ge— 
fehlet. Die Blindheit diefer Göttin Auffert fich ‚wie 
in vielen Begebenheiten, alfo auch öfters in Ertheis 
lung der Ehrenftellen. Wie viele erhebet fie fonder 
Wuͤrdigkeit und Derdienft, da fiehingegen einen anz 
dern, dem es doch an Gelehrſamkeit und Sefchicflich- 
Feit nicht fehlet, an der Erde Eleben laͤſſet? Sie läffet 
bey ihren Handlungen viel feltfames blicken. Bald 
bedienet fie ſich der Flügel, bald aber der Krücken. 
Diefen erktäret fie vor ihr Schooßkind, fo feer er auch 
bey Austheilung der Weisheit ausgegangen; und jes 
nen, der doch cin wahrer Sohn Minervens ift, ſiehet 
fie obenhin an. So unrecht verfähret fie mit ihren 
Verehrern. Der groffe Künftler Phidias zu Athen 
inufte fich von dem Volke den Vorwurf machen laffen, 
warum erzudem Bilde der Pallas nur fehlechten und 
gemeinen Stein, nicht aber Metalloder Alabaſter erz 
wehlet haͤtte. Wie ofte aber fänden wir nicht Urſa— 
che, das Gluͤcke zu fragen: Warum es, da eg ſo viele ler 
bendige Bildfäufen der Ehren in den öffentlichen Lehr— 
und Gerichts: Sälen aufftellete, manchmal auch 
Männer von gar fehlechtem Witz mit unterfhleichen 
lieſſe? Bald follten wir Necht haben das alte Spruͤch⸗ 
wort: daß nicht aus jedem Kloße ein Mercur zu 
ſchnitzen fey,in gewiffen Verſtande aus der Zahl wahr 
ver Saͤtze zu ſtoſſen, da die heutige Erfahrung is 
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lehret, daß esdem Gluͤcke gar leicht falle, aus dem un⸗ 
gefchicfteften und niederträchtigften Menſchen einen 
angefehenen Mann, und einen Gott zumachen. 


Doch ift eg nicht das bloſſe Gluͤcke allein, welches 
Die ſchwaͤcheſten Seelen den aefchickten Geiftern, zum 
Wunder aller Welt, vorziehet. Denn was diefes 
zu bewerfitelligen nicht vermag, das Fann eine mächtiz 
ge und yerrfchende Hand zumege bringen. Nicht die 
Tugend und Derdienfte feßen dieſen und jenen aut den 
Stuhlder Ehren; das groffe Anfehen und die Gewalt 
ihrer Anverwandten und Freunde verberrlichet fic ale 
lein in der Welt Augen. Hier hatdie Wuͤrdigkeit bey 
der Wahl gar Feine Stimme zu geben; der einise 
Wille einesGroffen im Volke, und ein daher ruͤhrendes 
unvermeidliches, Muß, beuget den halsſtarrigen Sinn 
der andern beyſitzenden, und druͤcket den widerfpenftis 
gen fogleich ein Siegel auf ihren Mund. Man miſſet 
bey dergleichen Fällen gar nicht die Bürde der Ehren 
nach den feh wachen Schultern deſſen, der fie auffich zu 
nehmen fich doch fo freudig erbiethet; und prüfet die 
Geifter niemals weniger als bier. Die fogenannten 
und vorher aufumeifenden Meifterftücfe, find nur 
bey gemeinen Gewerken eingeführet. Die Heiden 
hatten nicht ohne erhebliche Urſache den Tugendtempel 
ganz nahe an das Heiligthum der Ehren gebauet. Shre 
Kinder durften diefes leßtere nicht ehe betreten, als bis 
fie durch Erlernung guter Künfte und Wiſſenſchaften 
fich Dazu würdig gemacher hatten. Wie vielen aber wird 
heutiges Tages der Tempelder Ehren angelweit aufs 
gemachet, die doch von Künften und der Tugend wenig 
wiflen und befisen. Sie erhalten das mit leichter 
Mühe und gleichfam fpielend, was andern fo viel faure 
Tropfen aus ihrer Stirne gepreffet hat. Ihre Schlaͤfe 
werden mit Lorbern Me ungeachtet Die meijte 


a Zeit 
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pei von ihnen mit Schlafen und Müfligaang zuge⸗ 
racht worden; und wenn viele die Ehre, wie Hippo 
menes Die flüchtige Atalanta, Durch langes Nachlaus 
fen einholen müffen, fo läufet fie Diefen ganz gemächli= 
chenund unbemuͤhten Lieblingen des Gluͤckes von ſich 
fetbftin die Arme. 

Man meyne aber ja nicht, diefe gar unvergleiche 
fiche Art, ſich auch bey der gröften Unwiſſenheit den- 
noch von dem niedrigen Pöbel empor zu heben, fey 
nur der neuern Zeiten Erfindung zuzufchreiben. Der 
Unverftand pflegete fehon vor langen Jahren zu fiegen. 
Die Gefchichtfchreiber, welche ganze Schaaren uns 
wirdig erhobener Leute aufzuftellen wiſſen, überhe> 
ben mich der Mühe, fie aufzufuchen. Wie oft vers 
rieth nicht ein ungerechter Ausfpruch die Partheyliche 
feit derer welchen die Wahl überlaffen wurde? ja 
dergleichen unbilliger Vorzug erftrecfete fich auch auf 
andere Sachen. Einem unwürdigen Ulyffes wurden 
die binterlaffenen Waffen des Achilles zugefprochen, 
da fich hingegen ein treflicher Ajax von dem Beſitz 
derfelben ausgefchloffen fahe. Und was ift es denn 
wohl neues, wenn man iso armfeligen Helden auch 
in dem Reiche der Gelehrten einen anfehnlichen Mas 
zu nehmen vergönnet? ward nicht dort des Silenus 
Efel von dem Jupiter fo garunter die Sterne gefeget ? 
warddoch auch ein Stier mit Lorberfrängen geſchmuͤ⸗ 
cfet, denn man ihn fehlachten wollte. Scheinet 
uns doch die Natur felbft ein Beyſpiel davon zu ges 
ben; der fchlechtefte und niedrigfte Mobnftengel pran— 
geteben fo wohl mit purpurfarbenen Blättern als Die 
fchönfte Roſe. 


Man leugnet Feines weges, daß die Begierde fich aus 
dem Staube zu heben, und die Höhe der Ehre zu errei— 


eben, allerdings loͤblich ſey. Sie verdienet ic 
aller 
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aller Beyfall, und kann niemals in unferer Seele of 
genug werden; allein die Tugend und Geſchicklich eit 
muß fie erzogen haben. Die bloſſe Würde kann en em 
leren Kopfe fo wenig wirkliches Anſehen ertbeilen, als 
die geftirnte Haut den Eydexen Schönbeit zu geben 
vermag. Und wenn die Verdienſte derangenommez 
nen Würde nicht ähnlich find, fo verdieneter billig, 
daß man ihm den Namen einer gelehrten Misgeburt 
beyleget. Der Titel zieret nicht den Mann, er muß 
von diefem das Anfehen borgen. Verwegene und unbe⸗ 
fonnene Geifter, welche bey ibrer Fraftlofen Unwiſſen⸗ 
heit nach hohen Titeln und Ehrenftellen ſtreben, der 
nen fie Doch nicht gewachfen find, möchten doch von 
dem Adler eine Lehre annehmen. Ehe fich derſelbe 
mit feinem Raube in die Höbe ſchwinget, ſo wieget er 
zuvor die Laft ab, und prüfet dabey feine Krafte. 
Wie mag fi) wohl ein nichts wiflender und uner⸗ 
fahrner Menſch in ein Amt drinnen, deffen Bekleidung 
doch Verſtand, Wiffenfihaft, Erfahrung, erforvert ? 
was für ein Vortheil erwächfer einer folchen zur Uns 
zeit ehrbegierigen Geele aus der erfihlichenen Wuͤr—⸗ 
de ? diefer, daß er hernach bey feinen albernen Hands 
ungen die Schwäche feines Verſtandes verräth, der 
Hugen Welt Helegenheitzu fpotten giebet, und bey feiz 
nem leren Gehirne einer Naquete ähnlich wird, welche 
zwar durch Eünftliche Handgriffe und die erhaltene 
feuerreihe Nahrung hoch genug in die Luft fteiger, 
bey allem Dem aber eine lere Hülfe zurücke fendet. 


Nichts ift lächerlicher, ale wenn die Wuͤrde den 
Menfchen fogar verändert, daß er nach feiner Er- 
böhung auf den tollen Wahn verfällt; er fey durch 
Berdienfte erhaben worden. a der erhaltene Vor⸗ 
theil machet, Daß er fich nur für berechtiget hält, 
anderer Menfchen Handlungen ohne Unterfchied zu 
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beurtheilen, und felbige zu verfpotten. Der Sitz, 
den ibm das blinde Gluͤcke oder ein Meitreichene 
der Arm angewiefen, duͤnket ihm nunmehro ein 
Nichterſtuhl zu feyn, von welchem er jederman ver⸗ 
dammen Fönne, und diefes mit unerträglihem Hochs 
muthe zu thun, erfennet er für einen befondern Vor⸗ 
zug feiner Würde, - 

Allein alles diefes wird ein Weiſer fonder einige 
Bewegung des Gemuͤthes anſehen. Degleichen Leute 
verdienen in der That eher Mitleiden, als Eiferfucht. 
Ihre Unwiſſenheit und Schwäche des Verftandes 
fcheinet fienoch einigermaafien zu entfcehuldigen: Und 
das güldene Halsband, ‚welches man ihnen unverdiens 
ter Weiſe umgebunden, um ihnen dadurch in den Aus 
gen des Volkes ein deſto herrlicher Anfehn zu geben, 
fordert freylich von ihnen ganz andere Minen und Ges 
berden, als ſie ſonſt, und noch vor der Zeit ihrer Ver⸗ 
herrlichung blicken lieſſen. 

Pranget immerhin, ihr erhabnen kleinen Geiſter, 
mit den praͤchtigen Titeln, die eure Namen vergröffern; 
Wir misgönnen euch felbige nicht. Erklettert die 
hoͤchſten Sitze; man hindert euch nicht daran. Se 
hoͤher ihr fteiget, deſto Fleiner ſehet ihr in unfern Augen 
aus. Meynet ihrdaduch Hochachtung und Anfehen 
bey der Welt zu erlangen? Keinesweges; ihr betruͤ⸗ 
get euch fehr; der einfältige und leichtgläubige Poͤbel 
Fann euch zwar vor Niefen anfehen; weife Männer 
aber wiffen doch wohl, daß ihr noch immer Pyameen - 
bfeibet. Denn die vernänftige Welt hatgar zu ofte 
erfahren, daß Ehrenammter und Titel ehe Thoren als 
Weiſen zu theile werden, 


VII. 


Von der Beurtheilung fremder ic. 421 


VI. 
Gedanken über die Beurtheilung 
fremder Schriften. 


Me Menfchen, die auf die Schaubühne der Welt 

geftellet werden, find dem Urtheife der Zuſchauer 
lan, vorfen. Bald findet manan ihrer Aufführung, 
und ihrem Umgange vieles auszufesen; bald tadelt 
man ihte Sitten und Geberden; bald leget man ihre 
Worte und Redensarten auf die Wageſchale. Ja 
ihr Gang, ihre Kleidung und Stellung werden mit 
unnoͤthiger Aufmerkſamkeit betrachtet. Am allers 
meiſten aber haben ſich Diejenigen eines unvermeidlis 
chen Urtheiles zuverfehen, Die fich mit ihren Schriften 
in die Welt wagen, und ihre Gedanken der groifen 
Geſellſchaft derGelehrien vor Augen legen. Hier ſte⸗ 
het ein jeder in der feſten Ueberredung, er haͤtte die Frey⸗ 
heit erhalten, ſeine Meynung uͤber alles was ihm vor⸗ 
koͤmmt, freymuͤthig zu entdecken; ſonderlich da er 
ſich keines weltlichen Verbothes zu erinnern weis ver⸗ 
moͤge deſſen er damit inne zu halten, und ſeiner Zunge 
und Feder einen Zuͤgel anzulegen gezwungen waͤre. 


Zwar iſt die Beurtheilung gelehrter und verſtaͤndi⸗ 
ger Maͤnner, ſo ſie uns uͤber die taͤglich an das Licht 
tretenden Buͤcher mitzutheilen pflegen, allerdings von 
beſonderem Nutzen. Sie unterſcheiden dasBoͤſe von 

dem Guten, ihr reiner und richtiger Geſchmack ent⸗ 
decket auf eine befcheidene Art die eingefchlichenen 
Fehler, um ihren Verfaffer auf weiteres Nachdenken. 
zubringen, und indem fie die gründlichen und falfchen: 
Gedanken unpartheyifch von einander nn fo 
Dd3 ſtecken 
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ftecken fie den Lefern denen es noch an fattfamer 
Einſicht mangelt, Durch ihr Urtheil ein Kicht auf, wel 
ches ſie auf den rechten Weg leitet, und ihnen zugleich 
zeiget, was fie bey dem Gebrauche ſolcher Buͤcher zu 
ihrem Nutzen anwenden, was fie vermeiden, und als 
was untaugbares verwerfen follen. 


Allein fo herrlich und nuͤtzlich auch folche Bemühung 
und ſorgfaͤltige Anweifung mit Rechte zu benennen ift, 
fo findet man doch einen groſſen Unterfchied unter des 
nen, die man mit dergleichen Beurtheilung gefehrter 
Bücher befchäftiget fiehet. Die von ihnen gefaffete 
Meynung betrüget uns dfters, und die Erfahrung bat 
vielmals gelehret, Daß man nicht allegeit den Werth 
und Unmertl einer der Welt mitgetbeileten Schrift 
nach dem Ausfpruch desjenigen der feldige jergliedert, 
ſchaͤtzen muͤſſe. Wer alle, die fich erkuͤhnen anderer 

Schriften zu beurtheilen, als Drafel befragen, und ih— 
re ertheilete Antwort, als einen unbetrüslichen Spruch 
anfehen wollte, der wuͤrde fich felbft betrügen. 


. Man wird mir diefes vermuthlich zugeſtehen, maaſ⸗ 
fen es die tägliche Erfahrung befraftiget, daß man 
zweyerley Arten von dergleichen gelehrten Urtheils- 
verfaffern bier und dar wahrnimmt. Zu der erften 
fchreibet man diejenigen, von welchen ſattſam befarnt 
ift, daß fie den Namen eines gelehrten und verſtaͤndi— 
sen Mannes, der der Suchen Eundig ift, und Krafte 
genug befiget, eines andern Schrift einzufehen, mit 
Recht verdienen. Diefe befördern in der That, wie 
bereits fchon gemeldet worden, nicht nur das allgemeiz 
ne Wohl der gelehrten Republik durch ihren Beytrag; 
fondern unterrichten auch den Kefer durch ihr Urtheit. 
Die andere Art hingegen ftellet uns folche Leute dar, 
die man nur Halbgelchrte nennen Fann, welchen es an 
zulänglicher Einficht fehlet, und die, fo bald ſie nur ei— 

ne 
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ne neue Schrift erblicken, mit ihrem daruͤber gefälleten 
Urtheile viel Aufhebens machen, wodurch fie fich bey 
der gelehrten Welt in ein groffes Anfehen zu fegen, und 
ihr einen blauen Dunft vorzumachen trachten, da 
fie Doch in der That nichte anders, als gelehrte Wind⸗ 
macher, und einer Rohrdommel ähnlich find, die 
zwar ein fü ſtarkes Geſchrey, als der gröfte Stier era 
regen kann, deswegen aber doch ein unanfehnlicher 
und unnüßer Vogel bleibet. 


Allein auch bey der erften Gattung muß man bes 
butiam verfahren; und meinem wenigen Beduͤnken 
nach ihren Ausſpruch über andere Schriften nicht 
allemal fo annehmen, ob wäre felbiger vom Himmel 
gefallen. Verſtaͤndige Leute haben auch ihre Fehler, 
und ſtecken dann und warın in fehr vielen Vorur— 
theilen. Einige fo aus Eigenfinn fich an eine befons 
dere Schreibart von Jugend auf gewehnet, gewiſſen 
altväterifchen Methoden und Einrichtungen heilig zus 
geſchworen, und als gelehrte Sonderlinge nichts vor 
guͤltig halten wollen, als was nur nach ihrer Art und 
Eintheifung abgehandelt worden, wollen vielen Schrif⸗ 
ten, an welchen fiedoch dem Inhalte nach nichts aus» 
zufesen finden, dennoch Feinen Beyfall geben, bloß 
weil ſie nicht über ihren gewöhnlichen und beliebten Lei⸗ 
fien gesogen worden. Andere fcheinen die Meynung 
und Abficht des Verfaſſers nicht genugfam zu begrei⸗ 
fen; daher verdrehen fie bey Beurtheilung feiner 
Schriften die dabey gebraucheten orte, dichten ih⸗ 
nen eine ganz andere Bedeutung an, und bringen a 
Leſer ein widriges Vorurtheil bey. 


Noch andere ſtecken voller haͤßlichen Leidenſchaf⸗ 
ten. Ihr heimlicher Stoll den fie gegen den Scri— 
benten hegen, feuret ſie an, ihm auf alle Art und Weiſe 
Abbruch zu thun und den Seen d der gelehrten Welt 

zu 


424 Von der Beurtheilung 


zu entziehen. Sie geben vor, in denſelben ſo viele un— 
nutze Einfaͤlle und Gedanken gefunden zu haben, daß 
man der Muͤhe erſparen koͤnnte dieſelben durchzuleſen; 
da doch andere unpartheyiſche Leſer keinen Ekel dabey 
verſpuͤhren. Im Gegentheil findet man ſie ganz anders 
geſinnet, wein fie desjenigen Schrift, von welchen 
fie einigen Genuß und Vortheil zu hoffen baben, der 
Welt vortragen, und ihr Gutdünfen darüber entdes 
den tollen. Da Elinget das Lied aus anderm Ton. 
Was für herrliche Geleitsbriefe werden nicht den ges 
ringften und elendeften Schmierereyen auf den Weg 
gegeben? Man ruͤhmet ſie dem Leſer fo hoch an, als 
wären es wirklich heimliche Auszüge ausden Büchern 
der Sybillen, und der Dienft den die Rerfaffer der 
gelehrten Welt bierunter bezeigeten, wäre gar nicht » 
genugfam zu vergelten. Nichts deſtoweniger will 
alles diefes bey vernünftigen Leuten nichts fruchten. 
Sie laffen fi) durch derateichen unbillige Lobeserhez. 
bungen Die Augen nicht verkleiſtern. 


Gehet es nun oft fo wunderlich bey gelehrten und 
vernuͤnftigen Urtheilsverfaflern ber, wie fiehet esnun 
vollends bey unverfiändigen Richtern aus, die die 
Sachen, worüber fie ihr Gutachten mittheilen 
wollen, gar nicht verftehen? Diefe urtheilen ſo— 
wohl fcehriftlih als mündlich, in den Tag binein, fo, 
wie des Blinde von der Farbe. Der duͤmmeſte Das 
vus meynet hier ein Dedipus zu feyn, und diejenigen, 
die den Kopf ſtatt guter Wiffenfchaften mit ſchwachen 
Einfaͤllen angefüllet haben, wollen dennoch durch ihre 
einfältiges Reden und elendes Schreiben der gelehrten 
Welt zeigen, daß fie auch eine Zunge haben, und eine 
Feder führen. Was den Klugen gefällt, das vers 
achten fie; denndie Schwäche ihres Verſtandes und 
der durch Falfche Meynung abgeneigte Wille — 
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ihnennichtein gefundes Urtheil zu fällen. Durch die 
Zadelfucht meynen fie. den Namen eines Gelehrten 
vonder Welt zu erhalten, und ihr tbörichtes Gewaͤſche 
foll das Volk überreden, als wären fie die gröften 
Kenner auter Wiffenfchaften. Sie befinnen fich nicht, 
daß das Tadeln die elendefte Kunft fey, welches auch 
Heinen und unvernünftigen Kindern, als unter denen 
immer eines des andern Dockenwerk gegen Das 
feinigezu verachten fuchet, bereits anflebet. Sobald 
es aber zum Nachmachen fommt, fo fihügen fie tau- 
fend Berhinderungen vor, weit gefehlet daß fie etwas 
beſſer es hervorbraͤchten. Und alſo gleichen leider dieje— 
gen, ſo ſich mit ihren Schriften in die Welt wagen, 
den Schiffenden, welche bey ihrer Fahrt guten Wind 
zu hoffen, und auch Sturm und Wetter zu gewarten 
haben. Es gehet ihren Blaͤttern nicht beſſer, als 
denen an den oͤffentlichen Weg geſetzeten Baͤumen, 
woran ſich einige im voruͤbergehen beluſtigen, andere 
aber ihr Muͤthchen kuͤhlen, und fie ſonder einiges Vers 
Kun durch unbefonnene Hiebe ihrer Ziveige 
erauben, 


Wiewohl nun dergleichen verwegenes und unüber> 
legetes Urtheil den Verfaffern gelehrter Schriften fo 
wenig, als das Zwitfchern einer Schwalbe fchaden 
Fann, fo ziehet doch ſolch abgeſchmacktes Gewaͤſche 
unter andernüblen Folgen auch diefe nach fih, Daß 
viele aufgewecfte, und finnreihe Köpfe ihre Ges 
danken, Die fie Doch ficher an das Licht ftellen Fönnten, 
zuruͤcke behalten, nicht nur weil fie fich dergleichen ſelbſt 
aufgeworfenen Nichtern nichts Preis geben wollen, 
fondern auch weil ins gemein ſolch freymäthiges und 
unveifes Urtheil den gröften Anhang unter den Uns 
verſtaͤndige deren Doch die meiften find,zufinden pfleget. 
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Abhandlung 


Don der Nothwendigkeit in dad Herze 
des Menfchen zu fehen, und von den Mitteln, wie 
man Dazu gelangen koͤnne. 


His menfchliche. Herze wird mit Recht unerarind- 
lich genennet; und der ſcharfſinnigſte Geiſt kann 
ſich daran uͤben, wie weit ſeine Einſicht reiche. 


Das alte Spruͤchwort, das Herze bat Feine Fen⸗ 
fter, zeiget genugfam qn, daß man es für ſehr ſchwer 
gehalten habe, in daffelbe zudringen. Denn fo viele 
- Mühe man fich auf der. einen Seite gegeben, den 
Eingang zu demfelben zu entdecfen, fo fleiffig hat man 
ſich auf der andern beftrebet ihn vor den Augen fcharf- 
fihtiger Nachforfcher zu verdecfen. Ehedem fuchete . 
man die gröfte Schärfe des Verftandes in der Ger 
ſchicklichkeit, Raͤthſel aufulöfen. Die Hiftorien 
Salomons und Simſons geben uns davon Exem— 
pel. Man würde nicht zu vielfagen, wenn man das 
Herze des Menfthen, das fo voller Zweydeutigkeit 
und Doppelſinn ftecfende Herze, das ſchwereſte Raͤth⸗ 
ſel nennete, in deſſen Erkenntniß der Verſtand ſeine 
Staͤrke zeigen koͤnne. 


Indem ich aber hier von dem Herzen rede, wird 
man leicht begreifen, daß ich hierunter den Quell der 
menſchlichen Entſchlieſſungen und Handlungen verſte⸗ 
he; und wenn ich alſo die Nothwendigkeit in das 
Herze zu ſehen erweiſen will, mir vorgenommen habe 
darzuthun, daß es nothwendig ſey zu erkennen, was 
die Handlungen der Menſchen fuͤr einen — 
aben. 
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haben. Die Mittel, ſo ich dazu vorſchlagen werde, 
find hinlaͤnglich genug, auch die Hinderniſſe zu ent- 
Eräften, welche man diefer Bemuͤhung entgegen feßen 
kann; und durch die Zufammenhaltung wird es fich 
an den Tag legen, daß ich ihnen nicht zu viele Stärke 
zugefchricben habe, 

Ein Staatsmann, auf welchen öfters die Wohl⸗ 
farth eines ganzen Landes beruhet, hat es eben fo 
nöthig, andern die Erkenntniß feines Herzens ſchwer 
zu machen, als in derfelben Herzen felbft zu dringen. 
Wie will er fonftdenen zuvorfommen, welche feinen 
Unternehmungen entgegegen find, und fich auf aller⸗ 
ley Weiſe beftreben, ihm das Ruder entweder gar 
aus den Händen zu winden, oder doch an deſſen Fuͤh⸗ 
rung gleichfalls Theil zu nehmen? Manchen wuͤrde 
ſein Fall nicht uͤbereilet haben, wenn er ſo aufmerkſam 
auf andere, als auf ſich ſelbſt geweſen waͤte. Man 
müfte nicht wiſſen, daß im Kriege öfters mehr durch 
Lit, als offenbare Macht ausgerichtet worden fey, 
wenn man behaupten wollte, einem Feldherrn fe) es 
nicht eben ſo nothwendig, das Vorhaben feines Fein- 
des, als fein eigenes, und alfo feines Gegners Herze 
eben fo wohl, als das feinigeeinzufeben. _ 


Iedoch wir dürfen uns nicht bey befondern Fallen 
aufhalten, dieſe Nothwendigkeit an den Tag zu legen. 
Wer iſt wohl unter uns, der es zu Erreichung feiner 
Abfichten nicht nöthig hätte, einige Herrfihaft über 
des andern Neigungen zu erlangen? Wir mögen ung 
in anfehnliche Aemmter zu feßen, und in denfelben 
su erhalten; wir mögen andern eine Gluͤckſeligkeit zu 
wege zu bringen fuchen, wozu fie fähig find, und 
ihren Fallzu vermeiden trachten; wir mögen den Falls 
ſtricken einer heuchlerifchen HöflichEeit, Dabey man 
unfer Verderben zum Endzwerfe bat, ——— 
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durch beſtaͤndiges Anhalten an der Tugend unſere heim⸗ 
lichen Feinde, wo noch Hoffnung an ihnen iſt, entwaf⸗ 
fenen, und felbft auf den Weg des Guten führen 
wollen; fo wird jedem gleich in die Augen fallen, daß 
esunumgänglich nöthig fey das Herze der Menſchen 
au erkennen. So lange unſer Gluͤcke und Unglücke in 
der bürgerlichen Sefellfchaft zu fuchen und abzuwenden 
ift, folange wird es nöthig bleiben andere nicht weni⸗ 
ger ale fich felbit zu kennen. 


Ehe ic) aber die Mittel anzeige, durch welche man 
zur Einfiht in das menſchliche Herze gelangen Fann, 
wird nöthig ſeyn mit wenigen Worten die Beſchaffen⸗ 
heit desjenigen vorzuftellen, der fich ihrer mit Nutzen 
bedienen will. Vor allen Dingen muß man nicht 
teichtgläubig feyn, und fich von dem Aufferlichen Be⸗ 
zeigen verführen laffen. Die Leichtgläubigkeit ift in 
diefem Falle nicht fehlechterdinges ein Zeichen eines 
kleinen Heiftesund engen Verſtandes. Man kann 
von der Schönheit der Tugend fo lebhaft gerühret, 
und zugleich von der Liebe des Nächften, und dem 
daraus folgenden Vergnügen an feiner Gluͤckſeligkeit, 
welche allein aus der Tugend enrftehet, dergeftalt eins 
genommen feyn, Daß man aus dem aufferlichen ſchlieſ⸗ 
fet, andere wären wirklich fo, als man ſelbſt iſt. Die 
eigene Erfahrung in vielen unglücklichen und verdrieß⸗ 
fichen Begebenheiten, ein weitläuftiger Umgang mit 
allerley Leuten, die Leſung hiſtoriſcher Schriften, und 
ſolcher darinn die geheimen Treibfedern der menſch⸗ 
lichen Handlungen entdecket find, kann ung vor dieſer 
Schwaͤche bewahren, oder davon befreyen. 


Sodann iſt auch noͤthig, daß man ſelbſt an ſich zu 
halten wiſſe, und nicht entdecke, daß man hinter ein 
Geheimniß zu kommen ſuche, welches der andere vor 
uns, mehr als den koſtbareſten Schatz vor den nen 
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des Raͤubers zu verbergen fuchet. Eine angenommes 
ne Gleichsüftigkeit oder Zerſtreuung der Gedan en, 
eine wohlabgemeffene Eintheilung feines Nedens und. 

Schweigens ift von ſolchem Nachdrucke, des andern 
Dffenherzigkeit regezu machen, und ihm den Zivang 
bey feinen Handlungen zu benehmen, als die gröjte 
Betbeurung von unferm Wohlmeynen, und von der 
Aufrichtigkeit unferes Herzens. Go viel iſt gewiß, 
Daß wir bey folchen Bezeigen weniger beforgen dürfen, 
verrathen zu werden, als wenn wir jemand durch wirk⸗ 
liche Dienftleiftungen und Sefälligkeiten zur Vertrau⸗ 
lichkeit bringen wollen. Denn je weniger man deren, 
nad) dem Laufe der Welt, gleich bey der gemacheten 
Bekanntſchaft gewohnet ift, deſto cher Eünnen fie bey 
dem, der etwas witzig und argwoͤhniſch ift, den Ver⸗ 
dacht erregen, man ſuchete etwas beſonderes darunter, 
‚und uns dahero den Weg zu feinem Herzen ver⸗ 


fchlieffen. 


Der Menfch befißet Gemuͤthsneigungen und Affes 
cten, welche der Grund vieler Handlungen bey ihm 
find; diefeaber find nicht fo genau eingetheilet, Daß 
er von allen gleich viel beſaͤſſe, und daß nicht einer 
- die Oberhand gewänne, aus dem mithin feine meiften 
Handlungen herflieffen. Wil man demnach ihm ine 
Herze fehen, fo muß man ihn in den Stand feßen, 
feine Hauptleidenfchaft zuoffenbaren. Rede mit jes 
mand,- von dem du wiſſen willſt, ob er geizig und ges 
winnfüchtig fey, unter andern vom Handel und Wan⸗ 
Del, und erzehle ihm, was Du bey diefem oder jenen 
Verkauf, für Vortheil gemachet? Was gilt es, ex 
wird feine-innere Neigung durch ein munteres Ange⸗ 
fichte, durch einen lebhaften Gluͤckwunſch. und durch 
eine ungemeine Bewegung zuverftehen geben ? Faſſete 
er fich etwan, und wollte fich nicht entdecken, ae 
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das Gefpräche unvermerft auf den Schaden der dir 
in der Haushaltung begegnet, auf die Treufofigkeit 
des Geſindes, auf den Eigennuß deines Nachbarn, 
auf die Nahrungslofe Zeiten, fo wird er alles diefes 
mit traurigen Exempeln von fid) felbft feufzend be- 
fraftigen. Bitte ihn etliche malzu Bafte, und bringe 
als fein guter Freund etliche mal ein paar andere gute 
Freunde mit zu ihm; fobald die vermeynete Vertrau⸗ 
lichkeit feine Meynung von der Nothwendigkeit des 
Wohlſtandes befieget hat, wird er dir fagen: Ders 
gieichen Koften Fünnte fein Beutel nicht tragen; die 
beiten Freunde blieben doch Diebe der Zeit, die er zu 
feinen einträglichen Gefchäften anwenden koͤnnte, u. 
ſ.w. Was willſtu mehr, zu wiffen, wovon fein 
Harze beherrſchet ſey? Verfolge ihn in feinem Affecte, 
ſtelle dich ihm gleich, ſo wird er dir zu ſeinem Herzen 
die geheimeſten Schluͤſſel reichen. 


Lobe einen Wohlluͤſtigen ſeiner artigen und freund⸗ 
ſchaftlichen Lebensart wegen; laß es nicht an abwech⸗ 
ſelnden Ergetzungen fehlen; gewiß er wird ſich nicht 
entbrechen, dir feine Neigungen zu offenbaren. 


Criſpine ift gleich auffer fich vor Freuden, wenn 
ſich ein Anbeter ihrer eingebildeten Schönheit meldet. 
Alle Welt muß wiffen, was fie für einen Zug gethan 
hat. Noch mehr, fie muß täglich Gefellfchaft bey 
fih haben oder fie befuchen. Kine angerichtete 
Schuͤſſel, ein ftarfer Coffe, eine Karte find ihr uns 
entbehrlihes Gut. Darf Erifpine wohl mehr thun, 
uns zuerkennen zu geben, ihr Herze fey ein Sammel⸗ 
plaß der Wohiluft ? 


Melinde weis nicht das geringfte von ihren Ange— 
legenheiten, fie mögen wichtig oder geringe ſeyn, zu 
verſchweigen. Ja ſie wuͤrdiget nicht allein Die nf 
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dalis dieſer beſchwerlichen Vertraulichkeit, fondern 
jede von ihren Bekannten. Sollte es wohl bey dieſer 
noͤthig ſeyn, ihr Herze aufzuſchlieſſen, das ſie ohne 
Unterſchied öffnet! Calliſte iſt von ihren Vollkom⸗ 
menheiten dergeſtallt eigenommen, das ſie glaubet, es 
ſey alles Verehrungswuͤrdig was ſie vornimmt, und 
fie koͤnne es nicht geuug an den Tag legen, daß fie 
felbjt erkenne, fie fey über alle Beurtheilung erhaben. 
Ihr Glücke und ihre Ehre, die fie genieffet, kann nie 
hoch genug fteigen. Sie fichet aus Verdruß fo lange 
an ihre guldene Uhr bis die drey verhajjeten Bediens 
ten weg find, Die Lucinden das Zimmer auf machen, 
und den Schweif nachtragen ; denn fie hat nur zween. 
Sie tadelt was fie fiehet, fie redet nur von fich, und 
von allem fo frey, als wenn fie Feinen über oder nes 
ben fich wuͤſte. 


Brutus will alem Frauenzimmer gefallen, und 
meynet, er Eönne dazu gelangen, wenn er unaufhoͤr⸗ 
lich vedet, und feine unartige Artigkeit durch freche 
Aufführung ausleget. Iſt er davon müde, ſo ſinget 
er daß allen die Ohren gellen. Süngftens ward es 
dem Lifamor zu viel; er batfich aus, als Brutus ein- 
mal Ddem holete, feine Leibarie fingen zu Dürfen ; 
Und Das war folgende: 


Ihr Kinder traut dem nicht, 

Der unaufhoͤrlich ſpricht. 

Wer plaudert in den Tag hinein, 
Wie kann der wohl vernuͤnftig ſeyn? 


Brutus hoͤret ſich zu gern, als daß er hierauf acht ger 
geben, und diefen melodifchen Verweis verftanden 
hatte. Unſer Geiziger unfer Wohllüftiger, machet 
es uns fo leichte ihm ins Herze zu ſehen: Und Cri— 
ſpine, Melinde, Calliſte und Brutusfommen ar 
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Unterſuchung dermaaſſen zu vor, indem fie ſelbſt zeu⸗ 
gen, wie weit fie es in der Wohlluſt, niedertraͤchti⸗ 
sen Schmwaßhaftigkeit, Ehrfucht, und unüberfegten 
Begierde fich beliebt zu machen gebracht haben, daß 
es hier Feine Mühe Foftet, ihre Hauptleidenfchaft 
zuerratben, und dadurch, unferm Abfehn gemäß, ihr 
Herze zu erkennen. 


Allein bey denen, die ſich zu verſtellen wiſſen, und 
fich in beſtaͤndiger Aufmerkſamkeit auf ſich ſelbſt er— 
halten, wird ſchon mehr erfordert, zu ſeinem Zwecke 
zu gelangen, und die vorgeſchlagenen Mittel mit 
Fortgang anzubringen. Bey diefen nun muß man 
nicht gleich dem trauen, was man fiehet, fondern 
anfangs einen vernünftigen Zweifler abgeben, und 
fie entweder in alleriey Gelegenheiten führen, darinn 
fie Die Larve abnehmen müffen, oder fich doch, wenn 
fie vor fich ſchon in ſolchen Umftänden find, fo bezeiz 
gen, daß Al unfere Aufmerkfamfeit nicht gewahr 
werden. Diefes ift fo dann deſto nötbhiger, wenn man 
mit folchen zu thun bat, die nicht nur ihre Gedanken 
und Neigung verbergen, fondern auch denenfelbern 
ganz zuwider handeln Fünnen, oder endlich alle 
Affecten fajt in gleichem Grade zu befißen fcheinen. 
Durchgehends aber iftndthig, fich bey Denen die man 
ausforſchen will, in Hochachtung und Vertrauen zu 
ſetzen. Denn gegen einenrechten Freund pfleget man 
I; wenig geheim zu feyn, als gegen ſich ſelbſt. Sollte 
aber auch dieſes nicht angehen, fo muß man gute Spis 
»ne haben, denen es nicht an Gelegenheit, und an 
Vorſicht mangelt, Diejenigen zu überfehen, von deren 
Gemuͤthsbeſchaffenheit wir unterrichtet zu feyn wuͤn⸗ 
fhen. Wer feine Augen und Ohren in feiner Ger 
walt bat, kann dadurch fo viel ausrichten, als durch 
eine beftändige Unterhaltung im Gefpräche. 
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Clotilde lobet bey aller Gelegenheit distenigen Die 
fie oft inder Kirche fiehet, fe erzehlet aus der Predigt 
etliche Schriftitellen, fie ruͤhmet fich einer befondern 
Wachfamkeit in derfelben, fie erinnert fich der Geifte 
reichen Gefänge; Eu, Clotilde will, man folle ihr 
aufjerliches Anfehen mit den Torten verbinden, und 
fie vor eine tugendhafte, chriftliche Frau erkennen. 
Allein mache Dich nur bey ihr beliebt, daß fte dir trauer, 
und gieb auf ihre Erzehlungen ferner genaue Achtung, 
fo wirft du finden, daß Feine Mannsperfon Die in der 
Kirche gewefen, ihren Augen verborgen geblieben. 
Da bat fie aller Orten artige Mäuner, und junge 
Herren gefehen. er fiehet nicht, Clotilde wolte 
ung durch ihre AKorte überreden, fie gienge aus An⸗ 
dacht in die Kirche: Und man folle nicht auf ihre 
Augen in derfelben acht geben ? Wenn fich in den Ge⸗ 
felfchaften einige Mannsperfonen befinden, ift fie 
zwar lebhaft, und aufgeräumt ; fie bemüher fich 
aber bey allen Gelegenheiten Gittenfprüche anzu⸗ 
bringen. Bewundert man vollends ihre tiefe Einficht 
in die Moral,fo hoͤret man fie unermüdet Lebensregeln 
vorfcehreiben. Und eben darch dergleichen lehrreiche 
Sefpräche fuchet fie uns abzuhalten, das Innere 
ihres Herzens kennenzulernen. Doch wenn man es 
fo weit gebracht hat, daß fie fiher worden, man 
raue ihren Worten, und fehet nicht auf ihre Tha— 
ten, alsdann wird aus einer andächtigen, eine zaͤrt⸗ 
liche Seele, und aus einer ftrengen Sittenlehrerin 
eine Sclavin ihrer Neigungen. 


Geſetzt, ein junges Frauenzimmer hätte ein 
heimliches Kiebesverftändnig mit einer Mannspers 
fon, ihre Anverwandten und guten Freunde follten 
aber nicht auf die Spur gerabten, die wird gewiß bey 
aller fich eyeignenden a ſehr vorſichtig var 
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deln, in derer aller Gegenwart nichts vorzunehmen, 
dadurch ſie ſich verrahten koͤnnte. Ja ſollte es ſich 
fuͤgen, daß ſie von ohngefehr ihren Liebhaber in der 
Geſellſchaft antraͤfe, fo weis fie demſelben fo ſtille, fo 
fittfam, und fremde zubegegnen, daß man weder aus 
ihren Augen, noch in ihren Gefprächen mit demfelben 
von der Zärtlichkeit ihres Herzens etwas entdecken 
Tann. Und durch diefe Verftellung ift jie fähig, allen 
Anwefenden ein Blendwerk vorzumachen, daß fie 
unmöglich glauben koͤnnen, Daß unter beyden ein vers 
liebtes Buͤndniß gefchloffen fen, ob gleich ein Blick, 
eine Mine, dem geliebten Gegenftande mehr entdecket, 
als ein langes Geſpraͤche bey anderen, wennnehmlich 
diefer auc) mit der Kunſt umzugehen weis. 


Die betrügerifche Flavia weis ihrem Mann bey 
aller Gelegenheit auf das zärtlichite zu liebkoſen, 
und wenn er bey einer aufgeräumten Stunde, und 
einem Glas Wein ſich mit anderm Frauenzimmer 
mit Gefprächen unterhält, wie angitlich, und forge 
fältig eilet Die berrügerifche Flavia herbey, und 
umarmet ihren Mann mit unzähligen Küffen, um 
zu verhindern, daß er nicht weiter mit den andern fpres 
chen folle? Sie hat fich vorlänaft den Ruf der eifer- 
füchtigften Frau erworben, da fie doch in ihrem Herz 
zen nicht das geringfte von diefer Reidenfchaft empfin— 
det, und thut alles aus der bloffen Abficht, andern 
die falſche Meynung beyzubringen, fie liebe ihren 
Munn nad) den ftvengeften Regeln der Zärtlichkeit. 
Unterdeffen bringet ihr dieſe Verſtellung fo viel zu 
wege, daß ihr Spaßgalan einen defto freyern Zutritt 
inihrem Haufe bat. Finden fich ja einige welchen 
das fo gar liebreiche Yezeigen gegen den Mann zwey⸗ 
deutig vorkommt,fo hat fie es doc) fo weit gebracht, daß 
ſich felten jemand unterſtehet von ihren haͤßlichen und 
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unerlaubten Liebespoſſen oͤffentlich zu ſprechen. Por⸗ 
tius machet es in ſeiner Art wie Clotilde. So gerne 
er andern ins Gehege geht, ſo ſauber kann er dem 
weiblichen Geſchlechte die Lehre geben, ſie ſollen den 
Liebeserklaͤrungen der Mannsperſonen nicht ſo leichte 
Gehoͤr ertheilen und ihren Worten trauen, wenn ſie 
ſich auch noch ſo viele Muͤhe geben, ihnen tauſend 
ſchoͤnes vorzuſagen. Der vortreffliche Sittenlehrer 
ermahnet die Maͤnner, ihre Weiber zu lieben, und ihre 
Augen nicht auf ander Frauenzimmer zu richten um 
ihre Anmuth zu verehren. So ſchoͤn dieſe Lebensre— 
geln klingen, ſo wenig iſt er ſelbſt geneigt, feine Fer 
bensart darnach einzurichten. Indeſſen machet er 
alle Maͤnner mit ſichtlichen Augen blind, und diejeni— 
gen Frauen, ſo er zur Gegengunſt gebracht hat, werden 
ihn weit heftiger als ihre angetraueten Maͤnner lieben. 
Allein wenn man dergleichen Leute vor ſich hat, muß 
man ſie, doch ohne daß fie es merken, niemals aus 
den Augen laffen. Selten trifft man folche Meifter 
in der Kunſt fich zu verjiellen an, die nicht mitten 
unter ihren Lehren etwas hervorbrechen laſſen follten, 
Das ihnen entgegen Läufer. Hier muß man fich Aſpa— 
fien zum Muster vorftellen. Cie redet öfters mit 
ihren beyden Nachbarinnen, die ihr zur Seiten fißen, 
und weis doc) der anderen ihre&efpräche, und bemer⸗ 
ket doch anderer Minen ſo genau, Daß fie in ihrem Urs 
theile Davon nicht fehler. 


Nun iſt es zwar an dem, daß ben folchen Menfchen, 
die ſo wohl auf ſich Acht haben, es viele Geduld brau⸗ 
chet, ehe man fie einſehen kann. Doch wird nicht 
weniger bey Denen erfordert, die fich in allen Fällen zu 
einer Nachahmung deſſen was andere thun, und zu 
einer ermidenden Gleichguͤltigkeit gewoͤhnet haben. 
Rufus ſpielet, lachet, ſcherzet, finget, tanzet, iſſet, 
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trinket, Elaget, tröftet, betruͤbet und erfreuet fich, wenn 
es andere thun, ohne daß es fiheinet, das eine gebe 
ihm mehr zu Herzen, und fen ihm angenehmer oder 
widriger. als dasandere. Probiret man es, ihn durch 
Lobeserhebungen zu entlarven, fo weis er ſie mit ſol— 
eher angenehmen Befibeidenheit abzulehnen, daß 
man nicht erkennen ann, ob er fie gern gehöret habe 


odernicht. Betrifft ihn etwas empfindliches, fo bleiz 


bet er in feiner alten Gelaſſenheit, als wäre ibm 
nichts wiederfahren. Bald it er bis zum höchften 
Grad geisig, bald freygebig bis zur Verſchwendung. 
Bey jedem Frauenzimmer ift er der beftäudigfte und 
zaͤrtlichſte Liebhaber. Diefe Leute find fich gewiſſer 
maaſſen zu. allen Zeiten fo Ähnlich, und in anderem 
Verſtande fo unähnlich und veränderlich, Daß die 
Zerſtreuung und Ungeduld den Nachforfcher ihrer 
Neigungen faft ganz abfchrecket, und unfähig macher, 
anzubalten, bis er feine Abficht erreichet habe. 


Doch ift auch hier noch nicht alle Hoffnung verloh⸗ 
ven. Man muß nicht ablaffen, fie in allerley Umftänden 
zufehen und ſelbſt darein zu feßen, damit man lerne, 
welche Neigung den Ausschlag habe, und fie nad) des 
Herrn Thomafens Vorfchlag abwiegen koͤnne. 


Hit denen, welche nur aus Zwang an fich halten, 
kann man eher fertig werden. Man bringe fie in 
ſolche Geſellſchaften, wo fie ſich felbft gelaflen find, 
und Feine Auffeher zu beforgen haben: fo werden 
fie fich bald bloß geben. So kann man ohne viele 
Mühe einfehen, was Bellindens Töchter für Nei— 
gungen haben. Die Mutter rühmet fich einer ſtrengen 
Zucht die fie denfelben gegeben habe; ſie hat auch 
Recht daran, und hat es fo weit getrieben, daß die 
guten Kinder inihrer Gegenwart die Augen nicht aufs 
fehlagen, und drey gebrochene Worte mit Zittern für 
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gen, Allein, wenn diefe firenae Hofmeiſterinn nicht 
dabey ift, fo funfeln die Zuvor matten Augen, Die 
Zunge ift gelöfet bis zur Schwaßhaftigkeit, Der ganze 
Leib ift in Bewegung, und diefe niedergefchlagene 
Zöchter erholen ſich dermaaſſen, daß fie faft zu viel 
hun, fonderlich, wenn derjenige zugegen ift, der fie 
in ihrem Kummer nur verſtohlen aufrichten darf. 


Einige find fo reich an Hiftorien, daß man fie 
durch eine angenommene Einfalt, durch befcheidene 
Entdeckung feiner Zweifel, durch eine ſittſame Bes 
zeugung, man verſtehe fie nicht, ficher machen 
kann, manfchenicht ein, was für eine Gemuͤths⸗ 
befchaffenheit fie beherrfche, Die fie durch ihre Er— 
zehlungen an den Tag legen. Ka wenn man gleich 
gewahr würde, daß Miraldo fich zu feiner Schönen 
feete, und fie mit taufend LiebEofungen und zärtlichem 
Haͤndekuͤſſen unterhielte, fo müjte uns Doc) derglei— 
chen verliebte Begegnung nicht aus unferer einfältigen 
Stellung bringen. Denn fo bald fie aewahr würven, 
daß wir einen einzigen bedächtlichen Blick nad) ihnen 
fchicketen, fo würden fie mit einer fchüchternen Mine 
die Hände finken laffen, und unfere Gegenwart vers 
abfcheuen; da hingegen wenn fie fich einbilden, wir 
wären einfältig, fie in dergleichen Tiebreichen Unters 
haltung ihr Herze in ungejtörser Luſt und Freyheit 
entdecken werden. Es ift alfa höchft nöthig ſich fo 
wohl einfältig als Elug zu ftellen, nachdem es des ane 
dern Gemüthsbefchaffenheit erfordert. 


Endlich aber ift unumgänglich nöthig, daß man be⸗ 
ſtaͤndig über feine eigenen Leidenfhaften die Herr— 
fchaft führe. Denn was würde man ausrichten, 
wenn man andern die Thuͤre zu feinem eigenen Herzen 
eröffnen wolte,inden man durch Verſchlieſſung deſſel⸗ 
ben, in feines zu dringen gedenket? 
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En Schiff, das ſich den Wellen anvertrauet, 
wird bey entſtandenem Sturme bald da bald dort— 
hin getrieben; und der Menſch ſiehet ſich gleichfals, 
wofern er nicht der Vernunft das Ruder uͤberlaͤſſet, 
unter die Boͤthmaͤßigket vieler Leidenſchaften und 
wunderlichen Gemuͤthsbewegungen gebracht. Wo 
dieſe einmal uͤber uns die Herrſchaft erlangen, und 
wir ſolchem Anfalle nicht mit allen Kräften widerſtre— 
ben, ſo verliehren wir ſchon den halben Menfihen ; 
denn jene haben ſich einen deſto gewiſſern Sieg ber 
uns zu perfprechen, je weniger und nachläflıger wir ung 
der gehörigen Gegenwehr bey dergleichen Anlauf bes 
dienen. Keine unter fo vielen verderbeten Neigun— 
gen weis die Sterblichen unvermerkter zu übermannen, 
als die GSelbftliebe. Zwar iſt es nicht zu läugnen, 
daß Diefe Leidenfchaft, wenn fie inibren Schranken 
bieibet, der Tugend fehr aͤhnlich fichet,weil fie die Na— 
tue in unferer aller Herzen eingepreget hat. Laͤſſet 
man ihr aber den Zügel zu ſehr fehieffen, fo verwans _ 
delt fie fich fo gleich in das allerhäßlichjte unter allen 
Laſtern, welches auch dem fehönften Geſichte etwas 
widermwärtiges und unangenebmes- eindrücken kann. 
Woher koͤmmt es wohl, daß Elotilde, bey deren Ge— 
fihtszügen und äuffertichem Anfehen die Natur weh— 
vender Bildung nichts vergeflen hat, von feinem An⸗ 
beter hervorgeſuchet wird. ie läfjet es an nichts 
ermangein, wodurch fie fich in den Augen des männz 
lichen Gefchlechtes gefällig machen Fönnter Ihre 
Geſtalt iſt mächtig genug, ihr Beyfall zu FR 
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ihr Umgang giebet ſattſam zu verſtehen, daß ihr die 
Echmeicheleyen welche andere ihren Geliebten machen, 
nicht ekel ſeyn würden ; und dennoch) erblicet fie 
feinen unter dem fo groſſen Haufen der Liebhaber, 
welcher ihr den Sieg über fein Herze zugeftehen 
wollte; fie wartet mit Schmerzen auf einen Liebes 
antrag, und hier verſtummet ein jeder, der ſich mit 
ihr ın Geſellſchaft befindet; fie hoffet mit Ungeduld, 
ob ein verliebter Werber einen Antrag unternehmen 
wuͤrde, und es bleibet alles ſtille. Die Sehnſucht, das 
Joch der Einſamkeit einmal abzuwerfen, peiniget fie 
empfindlich, und keine Seele will Hand anlegen. 
Armſelige Clotilde; iſt es wohl möglich, daß du al⸗ 
leine Feyerjtunden der Liebe halten muſt; da fo viele 
andere deines gleichen in fo angenehmer Beſchaͤfti— 
gung begriffen find? Biſt dudie einige, die bey dem 
Liebesſpiel beftandig paflen, und andern den Ges 
winſt überlafien muß ? Alle Welt verwundert fich über 
das dir fo widrige Geſchicke. Flucht du nicht aus 
gerechten Eifer der nur gegen dich eigenfinnigen Kiebe, 
und klageſt du nicht billig dieſen fonft ſo willfährigen 
Freund bey allenGöttern an? Doch nein; gieb dir felbft 
die Schuld, und Elage davor deine tolle Selbftliebe an. 
Diefe wirfet alles denen, fo dir ihr Herze anzubieten 
im Begriff find, fo groſſe Steine in den Weg, die 
fie nicht überschreiten Eönnen. Diefe verfchlieffer allen 
den Mund, welche dir ihre Neigung entdecken wollen. 
Sie lieben dein aufferliches Weſen, fürchten fich aber 
vor dem, was Dich innerlich beherrfchet. Deine: 
thörichte Selbſtliebe, Die du aufjeden Tritt und 
Schritt gar deutlich blicken laͤſſeſt, machet, daß man 
deine aͤuſſerliche Artigkeit nicht gervahr wird. Dies 
fes häßliche Laſter verdecket alle Anmuth. Ein holdes 
Antlis und ein wohlgeftalter Leib veichet noch lange 

nicht zu, der Männer Herzen zu überwältigen, Ein 
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vernünftiger Liebhaber fichet mehr auf eine wohlge- 
fittete Seele; und die innerlichen edlen Neigungen 
Enipfen Das Liebesband. Deine thörichte Leiden— 
fch aft, von der du fo groffen Antheil erhalten, machet 
alle Werber fihüchtern; denn fie gerahten allerfeits 
auf den gar vernünftigen Schluß: Daß dasjenige 
Frauenzimmer, welches fich wie du, fo ftark in fich 
ſelbſt verlieber hat, unmöglich andere aufrichtig Tier 
ben koͤnne. 


X. 


Unterfhied eines Dichters und 
Reimenſchmiedes. 


Hi meiften haben Eeinen rechten Begriff, von ei- 
nem wahren Dichter, und bloffen Reimſchmiede, 
da doch zwiſchen beyden ein ganz ausnehmender Un— 
terfchied zu finden ift. Der erſtere muß ſich indeffen 
oft gefallen laffen, daß ihm das gehörige Recht nicht 
wiederfährer. Ein Meimfchmied bindet war Syl— 
ben und Reime fo wohl als, jener; er ſchreibet eine 
Menge Gedanken nieder; esiftaberin felbigen weder 
Ordnung noch Geſchmack anzutreffen. Ex bedienet 
ſich vieler Gleichniſſe, er ſuchet Hiitorifche und viel- 
mals unmdgliche. Begebenheiten anzuführen, und 
Denker, wenn das Schlußwort feinen gehörigen 
Reim, unddie Zeile die volftändige Abmeſſung bat, 
fo fey die ganze Kunſt ins reine gebracht. Er über- 
leget aber nicht, ob ein frecher Scherz oder fonft eine 
allzufreye Ausdrückung die Gelege des Wohlſtandes 
überfipreite. Kurz, er hält fich nichts vor übel, was 
ihm fein blinder Einfall in die Feder giebet. a 
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en und Vorſicht gehören bep ihm zu Feinem Ge⸗ 
ichte, | 


Ein wahrer und guter Dichter kann an dergleichen 
Namen Eeinen Antheil haben. Ergreifet dieſer die 
Feder, ſo wird er feine Gedanken, fo vielals möglich, 
in gehörige Ordnung bringen, und darinn erhalten. 
Er denket nicht bloß auf die Erfindung einer ungeheuren 
Menge Worte; er denket vielmehr auf den Eindruck 
derfelben, und bemuͤhet fich dem Lefer Die Sache fo 
Vebhaft, natürlich, deutlich, gründlich und feharffinnig 
vorzutragen, Daß es diefem, ob er ihm gleich nur ein 
geſchrieben Blat reicher, doch fo wahrfcheintich vor— 
kommt alsod erin der That alles vor fich fühe. Er 
zeiget feine gröfte Stärke in einer poetiſchen Erfin— 
dung, und richtet diefelbe fo ein, Daß fie den Regeln 
der Wahrfcheinlichkeit gemäß fey. Dabey fiehet ex 
ſich vor, daß er nichts beybringe was Kennern und 
Leuten von gutem Geſchmacke misfallen, fondern viel- 
mehr wegen der wohlangebrachten nüßlichen und an— 
genehmen Einfälle gefallen koͤnne. Die Meinigkeit 
der Sprache ſuchet ex mit der gehörigen Ordnung 
des Reimes zu verbinden, und theilet jeder Zeile das 
nötbige Satz, den Geſchmack zu verbeffern, mit. Bey 
dieſem verdoppelt er Das Feuer fo man von einem guten 
Dichter notwendig erfordert. | 


Es gehöret demnach zu einem wahren Dichter ſo 
wohl in Einfällen, als im Urtheilen viele Scharfſin⸗ 
nigfeit, und es muß von rechtswegen eines dem anz 
dern zu Hülfe Eommen. Rorficht und Behutſam⸗ 
keit find einem ſolchen zur Negel vorgefihrieben, da 
mit er hiedurch das Wahrfcheinliche von demlinwahrs 
ſcheinlichen unterfcheide. Ein rechtfchaffener und 
wahrer Dichter muß alſo ein vernünftiger und ge— 
ſitteter Menſch feyn, der up meiften Wiſſenſchaf⸗ 
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ten zum wenigſten zu einiger Einficht gelanget ift. 
Er muß dabey nicht ermüden, auf aller Menfchen 
Handlungen ein aufmerkſames Ohr und fcharfes 
Auge zu haben, umdie Kafter und Tuaenden in ihrer 
wahren Gejtalt fchildern zu Eönnen. Die Erfahrung 
giebet ihm einen weit deutlichen Begriff, als was 
ihm bier und dar ein flüchtiges Geſchwaͤtze beybrinaet. 
Kurz, ein guter Dichter muß die Negeln der wahren 
Klugheit ftets vor Augen haben: . Und diefe leiten ihn, 
ordentlich zu Denken und zu fehreiben. Wer fich auf 
die befihriebene Artvor der Welt zeiget, ift vor einen 
auten und wahren Dichter zu halten; fo wie der wel- 
chen ich anfangs befchrieben habe, den Namen und 
auch den Schimpf eines Neimenfchmiedes billig 
Davon träget. 


XI. 


Von der Beſchaffenheit eines 
guten Redners. 


Ver Worte machen eben nicht einen guten Red— 
ner aus. Schwäßer und Windmacher haben 
aud) die Gabe, ihre Einfälle mit vielen Worten aus— 
zudrücken. Zwiſchen ihnen aber, und einem Redner 
iſt eingroffer Unterfchied. Jene mengen falſche und 
wahre Gedanken ohne Bedenken untereinander; fie 
fpiefen mit Worten, und fuchen mehr die Phantaſie 
zu beluftigen, und die Dhren zu kügelr, als das Herze 
an bewegen. Sie verurfachen zwar zuweilen damit, 
daß die Zuhörer aufmerkfam find : Allein bey Vers 
ftändigen machen fie ſich laͤcherlich und! veraͤchtlich. 
Sie wollen die Schwaͤche ihrer Beweisgruͤnde u 
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dem wunderlichen Auspuße ihrer Worte, auch mit 
allerhand Geberden und Stellungen, groſſem Ge— 
fchreye und andern Poflen verbergen. Allein fie kom— 
men damit nicht weit, und man erfennet leicht, daß 
fie nur zu betrügen fuchen. Ein guter und wahrer 
Redner dringet darauf, daß er Die Zuhörer überreden 
und bewegen möge: Er ſuchet alles, was er vor: 
träget, deutlich zu erklären, und es feinen Zuhörern 
recht vor die Augen zu malen. Er vergiffet nichts, 
wodurch er fie überzeugen kann; er bemühet fich recht 
in die Seele einzudringen, fienach feinem Willen zu 
lenken, die widrigen Neigungen zu dämpfen, und Die 
hingegen zu erwecken, welche den Zuhörer dahin 
bringen, daß er alles nach feinem Verlangen entwe— 
der thut oder unterfäffe. Daber ift er in feinem 
Vortrage bedachtfam , ordentlich , und grändfich, 
fcharffinnig und feurig, allenthalben aber natürlich 
und ungegwungen. Er brauchet auch die fü genannte 
Peredfamkeit des Keibes, aber nicht feine Schwäche 
zu verdecken, undandern ein Blendwerk vorzumachen, 
fondern feinen richtigen und wohl gegründeten Gedanz 
Een den rechten Nachdruck, und das rechte Keben zu 
geben. Wie viel gehdret nicht zu einem Nednert 


Fin Redner undein Dichter kommen ohne zweifel 
darinnen mit einander überein, daß fie ihren Zuhörer 
und Lefer erbauen, bewegen, und ergegen wollen : Daß 
fie es durch auserlefene Gedanken und Worte, durch 
lebhafte Borftellungen und Abbildungen, durch artige 
Einrichtungen ihrer Einfälle und Eräftigen Nachdruck 
derfelben thun wollen. Sie muͤſſen beyde davor ſor⸗ 
sen, daß alles wahrfeheinlich berausfomme, und 
den Lefer oder Zuhörer einnehmen möge; und dahero 
beyde an Gedanken und Worten reich feyn, viel 
Wis und Einficht, und eine weitläuftige —— 
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befisen. Cie müflenfich zusveilen, über die gewoͤhn⸗ 
liche Art zu reden erheben, und die Sprache der Nei— 
gungen nach Befchafferheit der Umjtände, in einer 
natürlichen Nachahmung zu reden wiſſen. 


Ein Medner und ein Dichter fuchen beyde ihre 
Gedanken wohl auszudrücken. Weil nun dieſes 
durch Worte geſchehen muß, und eine Sprache aus 
Morten beftebet, fo iftleicht zu fehlüffen, Daß beyde 
in den Sprachen, worennen fie reden und fchreiben 
wollen, fehr geuͤbt feyn muͤſſen. Zu dem ift es nicht 
genug die Gedanken auf einige Weiſe durch Worte 
vorzuftellen, fondern beyde wolien fie von allem was 
ihnen vorkommt, deutlich und nachdrücklich vorftellen. 
Dazu gebdret eine Menge von alleriey Worten, die 
auf vielfältige, behutfame und vernünftige Weiſe zur 
ſammen gefeßet werden muͤſſen, damit fie in andern 
Die Öedanfen erwecken, Die nach der Abfichtdes Red⸗ 
ners oder Dichters bey ihnen entſtehen füllen. Man 
hält es über diefes auch bey einem Redner und Dich- 
ter für einen Uebelſtand, wenn er immer einerley 
Korte vorbringet, welche dem Gehoͤre alsdann be— 
ſchwerlich fallen, wie in der Muſik gu gefchehen pfleget, 
wenn einerley Töne fehroft vorfommen. Es muß 
alfo ein Medner und Dichter diefelbe durch gleich- 
guͤltige Wörter und Redensarten abzuwechſeln wiffen. 
Und was geböret nicht dazu für eine Erkenntniß der 
Sprache? Der Dichter hat aber hiebey die gröfte Laſt 
über fih. Auſſer dem allen,. was er bierinnen mit 
dem Redner gemein bat, verurfachet der Reim, eine 
Hauptzierde unferer Deutfihen Poeſie, daß er viel 
herum finnen muß, ehe er die rechten Woͤrter findet, 
welche ſich vor feine Gedanken ſchicken, und doch auch 
mit dem noͤthigen Reime beftehen koͤnnen. Die 
nachlaͤſſigen Poeten find zwar diefer Mühe ur 
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ben. Wenn es ſich nur reimet, und manchmal noch 
dazu elende genug klinget, ſo ſind ſie zufrieden, die 
Worte moͤgen ſich ſchicken oder mcht. Die gewife 
ſenhaften Dichter aber machen ſich hierinnen ein loͤb⸗ 
liches Geſetze, ob es ihnen gleich anfangs vieles 
Nachſinnen und manche Wahl der Worte Eoftet. 
Endlich gewinnen fie Doch, und zeigen daß fie die 
Vollkommenheit der Sprache und ihren Reichthum 
kennen, ja ihn auch wohl, und zum Vergnügen des 
Lefers zu gebrauchen willen. Der Zwang den fte fich 
zuerſt auflegen, wird ihnen durch den Vortheil, den 
fie gewinnen, reichlich wieder gus gethan. Jeder— 
mann erkennet, daß fie Verſtand befigh, alles wohl 
einzufehen, zu ordnen, und aus der reichen Vor— 
rahtsfammer der Sprache dasjenige heraus zu neh— 
men, was. weder der natürlichen noch flieffenden 
Schreibart die geringfte Gewalt anthut. ; 


Indeſſen ift es leicht zu eriweifen, daß ein Redner, 
der zugleich ein Dichter ift, ein beſſerer Redner fey, 
als wenner es nicht iſt. Ein Redner foll nachdruͤck⸗ 
fich reden, eine Sache lebhaft und durchdringend vor> 
ſtellen. Darinnen fuchet ein Dichter vor andern feis 
ne Stärke zu zeigen. Er erhiget durch Die lebhaften 
Bilder feine Einbildungskraft, und dieſe erreget in 
ihm felbft die Keidenfchaften, welche er ausdruͤcken 
will, oder bringet ihn in die Umfiände, daß er feurig 
und nachdrücklich fihreibet. Diefe Fertiskeitmachet 
ibn alsdann geſchickt, folche Vortheile auch bey feinen 
Reden anzuwenden, und fie dadurch befebt zu ma⸗ 
chen. Ver fich niemals darinnen geübet, oder Sich 
durch Leſung poetifcher Schriften die mit Feuer ge— 
ſchrieben find, etroas geholfen hat, der wird gegen 
einen ſolchen Redner fehr matt uud ſchwach feyn, 
und feiner Rede Feinen ſolchen Eindruck al 
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koͤnnen, als eres thun wuͤrde, wann er auch im Did : 
ten feine Kräfte geprüfet hätte. Ein Redner foll 
zierfich und wohllautend reden. Hierzu kommt ein 
Dichter durch feine Poeſie am leichteſten. Er muf 
alles nach dem gewiffen Maafle der Sylben einrichten, 
und Dadurch erlanget er eine unvermerfte Gewohnheit 
alles wohlftingend zu fehreiben. Die vielfältige Ver— 
änderung feines Ausdrucfes wozu ihn das Sylben— 
maaß und der Neimnötbigen, machen, Daß er eine uns 
zaͤhlige Menge der beften Nedensarten und Worte 
in feine Gewalt bekommt, die zierlichiten won den 
andern die nicht fo viel Schönheit in fich faflen, ab- 
zufondern weis, und hernach die beiten auslefen und 
nach feiner Klugheit zu rechter Zelt anbringen lernet. 
er fich alfo Darinnen nicht geübet hat, und dennoch 
fich im Reden zeigen will, Fann den Wohlklang durch 
feine Ohren nicht beurtheilen; weil fienicht dazu ge— 
wöhnet find, und weis bey nahe feinen andern Aus— 
druck zu billigen, als der ihm zu erft einfället. Er 
muß alfo aller der Vortheile entbehren, die auch bier 
tinnen ein Dichter bey feinen Reden brauchen kann. 


XII. 


Vertheidigungsſchreiben der Deutſchen 
Sprache. 


% Sch bin mit ihnen gar nicht zufrieden, mein Herr, 
daß fie den Werth unferer Mutterfprache fo 
unverantwortlich fehmäÄlern, und hingegen der Franz 
zöfifchen und andern ausländifchen das Wort fpres 
hen. Sie ſuchen mich in ihrer legten Zufchrift treffe 
lich aufzumuntern, daß ich doch, wofern a | 
Int: 
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Antwort abfaffere,fieFranzöfifch abfaſſen möchte: Un⸗ 
ter dem Vorwande, als gb die arınfefige Deutfche 
Sprache den andern an finnreichen Nedensarten, 
und Eräftigen Ausdruͤckungen gar nicht gleich Fame. 
Haben fie fich dem in die Franzoͤſiſche Mundart, wels 
cher man doch ihren Ierth nicht abfiprechen will, 
fd ſtark verliebet, daß fie ihre eigene Landesfprache 
dabey fo jaͤmmerlich hindan feßen, und eine auslänz 
difche davor erwehlen wollen ? Wahrlich dergleichen 
heftige Neigung verdienete allerdings, Daß man ih— 
nen, wofern die Stärke gleich ıft, aus ErfenntlichEeit 
eine Stelle in der Franzoͤſiſchen Academie anwieſe. 
Iſt es wohl möglich,daß ein gebohrener Deutfiher eis 
nen folchen Haß gesen feine Mutterfprache bezeigen 
kann? Auf ſolche Weiſe muß es ihnen ja überaus 
unangenehm fallen, wenn fie täglich Deutfche Men— 
fchen um fich fehen müffen, welche mit ihnen nicht 
anders zu reden wiffen, als wie ibnen ihr Deutfcher 
Schnabelgewachfen ift. Doch ich hoffe, mein Herr, 
daß fie mit mir nur ſcherzen, und mid) auf die Probe 
ftellen wollen. Allein es mag Scher; oder Ernſt ſeyn, 
fo nehme ich es Doch mit ihnen an, und fie werden 
auf beyderley Fall eine eifrige Verfechterinn der 
Deutfchen Sprache anmir finden. Der Borwurf, 
die Deutfihe Sprache. fey nicht wortreich , iſt 
ganz ungegründet, es mögen ihn gleich fremde Na— 
tionen, oder unfere Landsleute felbft machen. Ueber 
jene hat man fich gar nicht zu verwundern. Wir 
fünnen den Duell des vermeynten Vorzuges ihrer 
Sprache leicht entdecken; und wenn es auf der Chir 
nefer Urtheil ankäme, fo gehöreten wir zu denen, die 
gar nur ein Auge hätten. Die Selbſtliebe blaͤſet 
ihnen alfo dergleichen Ausfpruch ein. Finden fich 
aber einige unter uns Deutſchen ſelbſt, die, weil fie 
aus blinder Neigung fih an fremden Sprachen mehr 
als 
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als an der unferigen beluftigen, ihre eigene Mut 
terfprache fogar verachten, fo muß man leider mit ihr 
ven Unverjtande Mitleid tragen. Ihr Irrthum ruͤh— 
vet aus einer Unwiflenheit her, und man ſchaͤmet fich 
faft zu fagen, Daß viele von unfern Deutfchgebohrnen 
Mitbuͤrgern ihre Mutterfprache nicht verficehen. ie 
haben fic) in die Mund sund Schreibart anderer 
Voͤlker vergaffet, und find davon dermaaffen einaez 
nommen, daß fie bey dergleichen ausländifchen 
Schönheiten, nichts Deutfches mehr erdulden mögen. 
Das beftändige Lefen fremder Schriften haltfieab, 
der Schönheit ihrer eigenen Sprache nachzudenken ; 
und bey dem Vorurtheil, welches ihnen die Verblen— 
dung in den Kopf gefeßet, fangen diefe wunderlichen 
Deutfchen an undeutfch zu werden. An ſtatt daß fie 
in Das Innerſte ihrer Mutterfprache dringen, und 
ſich in felbiger ducch tägliche Hebung verftärken ſoll⸗ 
ten, fo entfernen fie fich von ihr, ſo weit fie koͤnnen. 
Wie Eann es daher wohl anders feyn, als daß unfere 
Deutfche Sprache bey dergleichen Verachtung an 
vielen Drten ganz in Vergeſſenheit gejtellet wird; 
und die Einwohner des Deutfchen Bodens bier und 
dar, wo fie ja gezwungen werden Deutfch zu reden, 
doch fo reden, daß eg noͤthig wäre ihnen einen Dolls 
metfcher zu geben? Wie, mein Herr, was fagen fie 
Dazu? DBefchuldigen fie deswegen im Ernſt unfere 
Sprache einer Armuth und Dürftigkeit? Sie betrüs 
sen fich fehr. Wahrlich fie ift reich genug. Wir 
brauchen gar niche, ausfändifche Nedensarten anz 
zunehmen ; und wer fich über den Mangel beklagen 
will, der muß ihren Reichthum noch nicht unterfuchet 
haben. Unſere Nation iftallerdinges im Stande,alle 
Gedanken der fremden und ausländifchen Sprachen 
mit gleichgüitigen nnd zulänglichen Deutfchen Re⸗ 
Ddensarten auszudruͤcken. Sie bleibet ihnen eu 
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einziges Wort ſchuldig, und verfchlucket nichts hem⸗ 
lich aus Unvermoͤgen. Die Erfahrung bekraͤftiget es 
täglich, und manche Ueberfeßung fremder Schriiten 
hat bereits den billigen Beyfall von der klugen Wert 
erhalten, Daß oftermals Die Deutiche Copey das Ori⸗ 
ginal felbft an Schönheit und deutlichen Ausdrucke 
übertreffe. Wer will fie daher einer Armuth mit 
recht befchuldigen ?_ Wir verwwerfen der Ausländer 
Geſchmack an ihrer Sprache nicht ; eine jegliche bes 
iset ihre eigenthuͤmliche Artigkeit. Daß wir Deutz 
en aber aus einer blinden Ehrfurcht und Hochach— 
tung gegen auswertige&Sprachen, unfere Deutſche vor 
arm und fchlecht Kalten, iſt fo ungerecht als ungezo— 
gen. Ja ich unterftche mich gar zubehaupten, daß fie 
vor einigen andern fich eines befondern Rorzuges tu 
ruͤhmen habe. Etliche von den Ausländern geſte⸗ 
hen ihr dieſes ſelbſt zu. Erwirbet ihr nicht dergleichen 
fremdes und freywilliges Zeugniß Ruhm genug? 
Diefes aber kann ihr gar nicht nachtheilig ſeyn, viel⸗ 
weniger fie in den Verdacht einiger Beduͤrfniß beinz 
gen, daß fo viele Sprachverderber, entweder fich 
mitten in Deutfchland mit ihrer Sprache noch nicht 
recht bekannt gemachet, oder ausbefonderer Neigung 
au fremden Völkern, fo oft fie mit ihren Mitbuͤr— 
gern fprechen, zu jenen ihre Zuflucht nehmen. Die 
Gewohnheit ift ihnen bierinnen zur andern Natur 
geworden, und fie vergeben Dadurch Dem Werth und 
der Trefflichkeit unferer Sprache nichts. Preiswürz 

dig aber ift es auch, daß viele Deutfche, und gegen Die 
Heinlichkeit und Männlichkeit unferer Deutfchen 
Mund und Schreibart wohlgefinnete Patrioten herz 
vortreten, und in ihren löblichen Gefellfchaften derz 
gleichen Ammt über fich nehmen: Gie beftreben fich, 
der mitdem Alter der Welt fich faft zum Untergange 
neigenden Deutſchen Sprache wiederum aufzubelfen, 
Sf und 
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und die den Ausländern ohne alle Urfache abgeborgez 
ten Wörter aus den Deutfchen Grenzen zu verbanz 
nen. Dergleichen edelmüthiger Entfchluß war auch 
bey folcher allgemeinen Gefahr, und unferer eigenen 
Befchimpfung höchft nöthig. Zu ihnen aber, mein 
Herr, habeichdas Vertrauen, fie werden, weil ich 
den Inhalt ihrer Zuſchrift nur vor einen. Scherz auf- 
nehme, als ein redlich gefinneter Deutfcher entiveder 
ihren Beytrag tbun, oder doch diefe Unternehmung 
billigen. Gollten fie aber ein Ueberläufer gerworden 
feyn, fo werden fie mit ihrem höchiten Verdruſſe allz 
hier lefen, Daß ich mich dennoch unterzeichne als 


Meines Herrn, 
aufrichtige deutfche Freundinn. 


XI. 
Antwortfihreiben 


an einen Gelehrten Mann. 
Mein Herr. 


DIL koͤnnten fie wohl edleres unternehmen, als 
daß fie durch anderer Beyſpiel gereizet, aleich- 
fals eine Deutfche Gefeufchaft aufrichten? Wahr— 
lich ihr Entſchluß kann nicht loͤblicher ſeyn, und ihr 
Vorhaben wird ihren bisherigen Ruhm nicht nur um 
ein merkliches verherrlichen, ſondern auch ihr Anden⸗ 
ken bis auf die ſpaͤte Nachwelt fortpflanzen. in 
jeglicher, der den unverateichlichen Nußen, welchen 
wir don gelehrten Zufammenkünften zu gewarten 
haben, recht einfiehet, muß den Trieb, der fie dazu auf⸗ 
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gemuntert hat, nach Würden loben; ungeachtet ihre 
neu aufgerichtete Geſellſchaft mit den bisherigen an— 
dern fonder Zweifel ein gleiches erfahren, und vor 
einigen zur Spötterey geneigten Mitbürgern Feine 
Sicherheit haben wird. Allein ich weis gewiß, daß 
fie fich fo wenig als andre großmuͤthige Geifter, da— 
durch werden abfchrecfen laſſen. Ihr Thun ift vor 
der Eugen Welt fchon laͤngſt gerechtfertiget, und fie 
fehen den Beyfallvernünftiger Männer bereits voraus, 
ob gleich einige niederträchtige Seelen die aus ange⸗ 
bohrner Traͤgheit ſich um den Verfall der Künfte und 
Wiſſenſchaften wenig befümmern,dergleichen Zufamz 
menkuͤnfte wider alle Vernunft zu verwerfen trachten. 
Der Vortheil den die Welt aus ſolchen Unterredun— 
gen ziehet, iftungemein groß. Wie maͤnche Wahrz 
heit, welche fo lange Zeit gleichfam in einem tiefen Ab⸗ 
grund verborgen gelegen, wird nicht durch dergleichen 
gemeinfchaftliche Erforfchung und vertheiltes Nach» 
finnen, nunmehro entdecfet? Wie viel höchftnöthige 
Aufgaben die das Alterthum unerörtert liegen laffen, 
findet man nunmehro von folchen vereinigten und 
ſcharfſinnigen Köpfen glücklich aufgeloͤſet? Wie 
hoch iftnicht bereits dieſe und jene Sprache geftiegen, 
feit dem man in dergleichen gelehrten Verſammlun⸗— 
gen das Wahre von dem Falſchen abgefondert, und 
fie Daducch zu ihrer Vollkommenheit gebracht hat ? 
Die Dichter und Nedner dürfen fich nicht ſchaͤmen, 
den fchärfiten Schriftrichtern unter die Augen zu tre⸗ 
ten. Es bleibet wohl eine ausgemachete Wahrheit, 
Daß ihrer viele etwas zu unternehmen weit fähiger 
find, als nur einer. Zehen Augen fehen mehr als 
zwey; und was einem einzelnem Menfchen zu ſchwer 
fallen würde, das Fünnen viele mit vereinigten Schul- 
tern und zufammengefeßeten Kräften gar leicht tragen. 
Unter vielen aufgeweckten Geiſtern entſtehet insgemein 
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eine loͤbliche Eiferſucht. Es will fich immer einer vor 
dem andern hervor (hun. Ein jeglicher beftvebet fich 
bey den herumgehenden Stimmen die Sache ſcharf 
einzufeben. Wie erſprießlich und höchſt zuträgfich 
dergleichen Gelehrte und Sprachgeſellſchaften dem 
gemeinen Weſen in der That find, zeugen ganze 
Staaten. Frankreich, Welſchland und Engelland 
Fönnen uns zur Dorfchrift dienen. Die beilfamen 
Wirkungen ihrer Academien fallen einem jeden indie 
Augen, und die an das Licht gebrachten Wiſſenſchaf⸗ 
ten und ſo hochgetriebenen Kuͤnſte, wie auch die von 
dem rauhen und wilden Klange des Poͤbels gereinig⸗ 
ten Sprachen, reden felbt vor die Wahrheit. She 
Erempel hat nunmehro Deutfchland aus dem Schlaf 
aufgewecket und zu einer Löblichen Nachfolge ermunz 
tert. Denn auffer den preiswürdiaen Gefellfchaften, 
welche unter den Flügeln des Nömifchen und Preußi⸗ 
chen Adlers Schuß und Schatten genieflen, fichet 
manan auch bier und dar fich einige wohlgefinnete 
Gemüther vereinigen, den Wiſſenſchaften und Spra— 
chen aufzubelfen. Sie, mein Herr, findim Begriffe 
eineneue Sprachgefellfehaft aus recht Patriotiſchem 
Eifer zu ſtiften. Ihre Abſicht iſt vortvefflich, und 
alle diejenigen, fo bisher an dergleichen gelehrten Ber: 
fanmlungen Theil genommen, werdenmit DBergnüs 
gen erfehen, daß ihre Zahl vermehret wird. Allein 
ftellen fie fich dergleichen Vorhaben ja nicht Teichte 
vor. Es wird ihnen freylich nicht an Beyſtaͤnden feh— 
fen, die fich aus der Aufnahme in ſolche Gefellfchaft 
eine Ehre machen müflen. Doch wie fichet es herz 
nach in folcher Verſammlung aus, und was für 
Schwierigkeit it dergleichen löbliche Deranftaltung 
noch untertvorfen? Machen fie ſich ja zu Feiner Einige 
keit unter den Mitghiedern Hoffnung. DieErfabrung, 
beforge ih, wird meine Prophezeyung — 
un 
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und die Zeit folches felbft Ihren. Bald wird ſich 
einer der von einem Vorurtheile eingenommen iſt, ſich 
den übrigen widerfeßen, in Meynung als wäre er bloß 
deswegen zugegen, daß ihn die übrigen Mitglieder 
allein als ein Orakel befragen müften. Ihn wird 
eine thoͤrichte Selbitliebe beherrfchen und er wird ſich 
zutrauen, er fähe alles weit tiefer ein als andere. 
Bald wird ein anderer aus Haß und Neid, der ihm 
aus den Augen fichet, alle feine Mitarbeiter verächtlich 
halten. Einen andern wird fein Eigenfinn verleiten, 
daß er allem widerfprechen wird. Wer nicht nady 
feiner Pfeife tanzen will, der wird den Ehrentiteleines 
dummen Menfchen Davon tragen. In dergleichen 
wunderlihen Köpfen und verhaßten Sonderlingen 
it ja heute zu tage Fein Miswachs zu fpüren. Allein 
was für fchädliche Folgen ziehet dieſes nach ſich? 
Durch foldye Empörung und unnüge Einmwürfe wird 
die allgemeine Abficht verhindert, und alles dasjenige 
Gute, was manfichvon fülcher Gefellfihaft verfpres 
chen koͤnnte, zu fihanden gemachet. Jedoch wie weit 
ſchweifet mein Kiel aus, da ich mir nur vorgenommen, 
fie, mein Herr, in ihrem ruͤhmlichen Dorfase zu 
jtärken; nicht aber durch fo furchtbare Einwürfe abzu⸗ 
ſchrecken. Sch weis daß ſie ſich Durch alle Diefe Vor— 
jtellungen dennoch nicht werden zaghaft machen 
laſſen; zudem da fie vermutlich ſolche Mitglieder 
und Beyftände erwehlen werden, von denen fie ſchon 
eines beflern verfichert find. Was mich anbetrifft, 
fo muß ich es zwar vor eine befondere Ehre achten, daß 
fie mir in ihrer allzuſchmeichelhaften Zufchrift einen 
Maß in ibrer neu aufgerichteten Gefellfihaft anzu⸗ 
biethen belieben; ich bin aber verſichert daß fie es 
nicht übel deuten werden, wenn ich die angetragene 
- Stelle mit gegiemendem Danf wiederum zuruͤcke gebe, 
und fie einen wuͤrdigern überlaffe, Meine Schwaͤche 
Sf3 ſchrecket 
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ſchrecket mich gar zu ſehr, und ich erblicke noch einen ſehr 
weiten Weg zu gehen vor mir, ehe ich mich recht tuͤch— 
tig nennen darf, die Pflichten derjenigen Geſellſchaft, 
in der ich ſtehe, gehoͤrig zu erfuͤllen. Begnuͤgen ſie ſich 
damit, daß ich vor dero Geſellſchaft die gehoͤrige 
Hochachtung hege, ihnen aber, mein Herr, allezeit 
geſtehen werde, daß ich unveraͤndert ſey 
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XIV. 
Sendſchreiben. 


We anders Em. Hochedele und alle diejenigen 
fü unter dero Eugen Auffiht den Flor der 
Deutſchen Sprache befördern helfen, mir eine befon- 
dere Hochachtung gegen Gelehrte Männer zutrauen, 
fo werden fie gar leicht den Schluß machen Fünnen, 
daß fo wohl dero angenehme Zufchrift als auch die 
‚ugleich beygelegeten wohl ausgearbeiteten Schrif— 
ten ein ausnehmendes Vergnuͤgen in mir gewirket 
haben müflen. Das Rorhaben unferer Deutfchen 
Verſammlung hat zwar bier und dar bey aufrichtigen 
und wohlgeſinneten Patrioten Benfall genug ges 
funden, und viele Gelehrte haben ſich nicht entbre- 
chen können, fo wohl öffentlich als in befondern an 
ung abgelaffenen Schreiben, unfern Bemühungen 
einigen Ruhm beyzulegen: Allein wie Eünnte wohl 
der Leipziger Deutfchen Gefellfchaft mehr Ehre wies 
derfahren,als dadurch, Daß ihre wohlgemeynete Abficht 
einen benachbarten Mufenfiß zu einer fobwürdigen 
Eiferſucht angeflammet hat? Sie laufen nunmehro 
beyderfeits in einerley Schranken, ihr Endzweck iſt 
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gemeinfchaftlih. Und da ſich bereits die Zahl derer 
weiche fi) den Verfall unferer NMutterfprache zu 
Herzen gehen laflen, täglich verftärket, fo hat man 
nicht daran zu zweifeln, daß bey fo geftallten Sadıen, 
der von ung gefuchete Nußen fich gar merklich äuffern 
werde, Eure Hochedele werden alfo mit meiner 
Eitelkeit Geduld haben, und meinem diesmaligen 
Hochmuth, fein fonft gehöriges Recht nicht wieder 
fahren laffen, wennich fage: Es hätte es die Gelehrte 
Welt unſerer biefigen Gefellfehaft gröften theils zu 
zu fehreiben, daß fie fich an Der nunmehro an das 
Licht getretenen Sammlung fo vieler artigen Gedichte 
und wohlgerathenen Reden ergesen Tann. Unfere 
Fußtapfen haben fie gereizet, und da wir zuvor ih⸗ 
nen die Bahne gebrochen, fo erfreuen wir uns, daß 
fie uns ſo glüklich folgen. Indeſſen bin ich vor die 
mir befonders eingehändigten Schriften, fo wohl 
Ew. Hochedeln als auch der ganzen Gefellfchaft 
verbunden, und Eann fie verfichern, Daß fie meinem 
geringen Büchervorrathe eine nicht Eleine Zierde, 
mir aber jedes mal im Lefen ein vollkommenes 
Rergnügen machen. Die von ihnen dabey ver- 
ſchwendete Schmeicheley beantwortet fich von ſelb⸗ 
ften; weil man die Beurteilung dergleichen finnrei- 
cher Schriften von dem weiblichen Gefchlechte uns 
möglich fordern Eann. Ich habe mit meiner eigenen 
Dürftigkeit genug zu ſchaffen; wie koͤnnte ich dahero 
anderer vermeynete Fehler auffuchen ? Beſitze ich 
gleich noch nicht die Einficht, alle Schönheiten anzu— 
merken, und die von ihnen allerfeits angebrachte 
Stärke gehöriger maaffen zu prüfen, fo werden jie 
Doch damit zufrieden feyn, wenn ich ihnen bezeuge, 
daß ich dergleichen Proben männlicher und wahrer 
Heredfamkeit für geſchickte Muster halten, und mich 
unausgefegt nennen werde. 2c ꝛc 
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I. 
Geſpraͤche 
von der wahren Freundſchaft. 


Poleſtor. 


ie ſo aufgeräumt, werther Bhilidor ? Der ge⸗ 
ftrise Tag muß euch gewiß viel Vergnügen ge⸗ 
macher haben, daß man euch eure Freude noch heute 
an den Augen anfehen Eann. 
Philidor. 

Ihr habet es getroffen, mein Freund. - Eben über 
den geftrigen Tag bin ich heute noch voller Vergnuͤ— 
gen. Meine beyden guten Freunde, Victor und 
Erafte fpeifeten mit mir in meinem Garten: ir 
waren luſtig, trunfen ein Glaͤschen auf gute Fre und⸗ 
ſchaft, ſcherzeten, lacheten, erzaͤhleten einander unſere 
luſtigen Begebenheiten: Und daruͤber wurden wir ſo 
vertraut mit einander, daß wir uns eine ewige Freund⸗ 
ſchaft zuſchworen. Könnt ihr euch nun wohl wuns 
dern, wenn meine Zufriedenheit vollkommen ijt? 


Doleftor. 

a, mit eurer Erlaubniß, wundere ich mid) noch. 
Glaubet ihr denn, daß die wahre, beftändige Freund: 
ſchaft darinn beftehet, wenn man einen Tag um den 
andern mit feinen auserfefenen Befanten, iſſet, trins 
ket, fpietet, ſcherzet; und kurz zu fagen, nur alle luſtige 
Stunden theiler? 


Philider. 


Verzeyhet mir, liebſter Poleſtor; fo viele Einficht 
haben wir alle drey, Daß dieſes entweder gar Feine, | 
oder 
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der die geringſten Kennzeichen einer wahren Freund⸗ 
Det find. Solche Proben geben und empfangen 
diejenigen am fiebiten, Die vom gutem Effen und Trin— 
fen viel halten: Und folche Küchenzund Kellerfreugde, 
Tann manan einem Tage yundert haben, 

Poleftor‘ 

Sch habe niemals daran gesweifelt, daß ihr wüfter, 
was zur wahren Freundfchaft erfordert würde. Ich 
hatte nur mein Bedenken bey. euren zween Freunden, 
und obauch diefelben bey ihrer Freundſchaft vernünfs 
tige Abfichten hätten. 

Philidor. 

Sie haben ſich die wahre Abbildung eines rechts 
ſchaffenen Freundes fo wohlals ich gemachet. Geit 
etlichen Sahren, da wir mit einander bekannt find, 
haben wir unfer Vergnügen, das wir uns felbft aes 
machet, und das ung ohne unfer Zuthun wiederfahren 
iſt, mit einander getheilet. Wir befümmern uns mes 
nig um anderer Leute Handlungen.. Wenn es ung 
dreyen wohlgehet, fo find wir fchon zufrieden. Dur 
bey find wir immer bey einander, ohne uns einander 
gewohnt oder efel zu werden: And wenn wir ung 
nur von ferne fehen, fehläget uns. fchon das Here 
vor Freuden. | 

Poleftor. 


Bey den Umſtaͤnden feyd ihr vecht glücklich, und 
ich wünfchete mir wohl, mit euch gleiches Geſchicke 
zu haben. Die gröfte Süffigkeit bey eurer Freunds 
fchaft befteher in Dem öftern Umgange und der täglich 
erneureten Aufrichtigfeit. Mir will es fo gut nicht 
werden. Dein Freund, meinbejter Freund, iſt von 
mir weitentfernet. Welch ein groffer Unterfihied iſt 
es Doch zwifchen einer mündlichen Unterhaltung und 

Sfs einem 
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einem geſchriebenen Blatte! Da wird man erſt recht 
inne, wie koſtbar ein Freund ſey, wenn man ihn nicht 
mehr taͤglich um ſich hat. 

Philidor. 

Ich glaube, eure letzten Worte werden nicht bey 
allen ſo gleich Beyfall finden. Man wird ſagen, 
wen man taͤglich um ſich haͤtte, deſſen Werth koͤnnte 
man leichter erkennen lernen. Man muͤſte alſo die 
liebenswuͤrdigen Eigenſchaften eines Freundes noch 
beſſer einſehn, wenn er immer gegenwaͤrtig waͤre, 
und unſere Neigung perſoͤnlich zu erhalten ſuchete. 


Poleſtor. 

Ja, ja, es ſcheinet zwar ſo; allein der taͤgliche 
Umgang laͤſſet uns nicht zu ſolchem Nachdenken kom— 
men, als man haben muß, wenn man die Eigen— 
ſchaften und Vorzuͤge eines Freundes unterſuchen 
will. Es faͤllt uns zu viel angenehmes in die Augen: 
Und davon wird die Seele ſo eingenommen, daß ſie 
nicht faͤhig iſt, eine jede Artigkeit ins beſondere zu 
empfinden. Wenn man aber von einander entfernet 
iſt, ſo ſtellet man ſich eines nach dem andern vor, 
was uns vergnuͤget hat; da erinnert man ſich jeder 
Vollkommenheit inſonderheit; und jede angenehme 
Eigenſchaft machet uns unſern Freund ſchaͤtzbarer. 


Philidor. 


Eure Antwort iſt ſo gruͤndlich, daß ich allen Zweifel 
fahren laſſe, und eure Meynung nicht für wahrſchein— 
lich, ſondern fuͤr unwiderſprechlich halte. Aber wie— 
derum auf euren ſo geliebten Cerander zu kommen, 
denn der iſt es doch, dem ihr euch ſo zu eigen ergeben 
habet, ſeyd doch ſo guͤtig und ſaget mir, was habt 
ihr fo gar beſonderes an ihm gefunden, Damit er eu—⸗ 
ve fo treue Liebe verdienet hat ? e 

o= 
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Poleftor. x 
Das will ich euch wohl fagen. Aber zu erft müffer 

ihr wiflen, was ich überhaupt dabey denke, wenn ich 
mir einen Freund erwaͤhle. Sch fehe auf feine Eigen: 
fchaften, Die er mit andern wohlgefitteten Leuten ge— 
mein hat; aber am meiften auf die, welche ihm vor 
andern den Borzug erwerben follen. Iſt es nunnicht 
wahr? Wenn fich jemand bey aller Gelegenheit auf- 
richtig und redlich hat finden laſſen, wenn er fich za 
allen Sreundfihaftsbegeigungen anbiethet, und darinn 
wirklich unermüder iſt; muß mir denn der nicht vor 
allen andern werth feyn? Stimmet nun Herze und 
Mund, Mund und That beftändig bey ihm überein, ſo 
urtheilet nun ferner, ob mandennicht mit Necht aller 
Melt vorziebet ? 

Philidor. 

Wenn Cerander dieſe Vollkommenheiten wirklich 
beſitzet, fo ift er würdig, euer Freund zu feyn. Nun 
kann ich mir einigermaaflen vorftellen, was man gefa= 
get, daß eure Liebe gegen ihn ganz unbefchreibfich fey ; 
und daß fein Abfchied, wenn er gleich fein Gluͤcke gez 
machet hat, euch fo verändert habe, als ob er den 
halben Poleſtor mit genommen hätte, 


Doleftor. 

Ja ich geftehe es, meine Zärtlichkeit für ihn gehet 
weiter, als ich glaubete fie gegen Perfonen von meinem 
Gefchlechte zu befisen. Verzeihet es mir demnad), 
werther Bhilidor, wenn ich meine Sehnſucht nach 
ihm auf das empfindlichite ausdrücke. Ich leugne es 
nicht ; die ganze Stadt, fo belebet und volkreich fie auch 
ist, gleicher mir einer Wuͤſteney, denn ich vermiſſe 
‚meinen Freund. Alle Gefellfehaften die mich ſonſt 
ergeßet, find mir itzo zuwider. Ich befuche fie, wie 


im 
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im Traume, und verlaſſe ſie in der ſtaͤrkeſten Verwir— 
rung; denn ich finde nicht in denſelben, was mein 
Auge nicht entbehren kann, und was mein Herze wuͤn⸗ 
ſchet. In Gedanken unterrede ich mich bloß mit mei— 
nem Freunde, und bim bey allen andern Geſpraͤchen 
ſtumm. Ein Blatt von Ceranders Händen ſtellet 
mein Gemuͤthe wieder zufrieden, und dieſes Kleinod 
ziehe ich allen Reichthuͤmern vor. 
Dhilidor 
Nun das heiffet vecht gefiebet, two nicht gar zu viel 
geliebet. Nenn mir einer von meinen beyden Freun⸗ 
den, Die ich Doch auch hochfchäge, entriſſen werden 
follte, fo würde mir es zwar fehr nahe geben; allein 
meine erſte Sorge waͤre, die erledigte Stelle mit einem 
andern wiederum zu erfeßen, und nicht, mich ihm aan 
und gar aufjuopfern. So müffen denn alle eure 
andere Bekannten diefem Lieblinge weichen, und fie 
werden nie folche Hochachtung von euch hoffen dürfen ? 
Poleftor] l 
Esiftnichtanders. Indeſſen wird man mich des⸗ 
wegen doc) Feiner Unbefcheidenheit in meinem Umgan⸗ 
ge befihuldigen fünnen. Und wen follte es doch fo 
fehwer werden, mir das Vergnügen zu laffen, daß 
ic) meinen Freund auf das zärtlichite liebe, weil ich 
lebe? 
Philidor 
O das ſey ferne, angenehmer Poleſtor, euch des⸗ 
wegen die geringſte Unbeſcheidenheit im Umgange anz 
zudichten! Sch beklage nur damit, daß Feiner unter 
uns, der fonft die Ehre bat, euchzu Eennen, gleiches 
vergnügtes Antheilan eurer Neigung haben darf. 


Doleftor 
Ahr bringet mich darauf, euch die befondern 1 
hen 
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chen meiner Hochachtung vor Cerandern zu ſagen. 
Ich geſtehe es nochmals: Ich ſchaͤtze alles was ver— 
nuͤnftig, tugendhaft, und redlich iſt, nach Verdienſten 
hoch. Aber mein Freund hat von allen dieſen Eigenz 
ſchaften fo Starke Proben abgeleget, daß es ihm darin— 
nen ſchwerlich jemand zuvor thun kann. Mich betraf 
das Ungluͤcke, daß mein Haus durch eine unvermuthete 
Feuersbrunſt in die Aſche geleget ward. Er war der 
erſte, der Anſtalt machete, meinen Verluſt zu erſetzen. 
Zwey Jahre darauf hatte ich mich bey einem Glaſe 
ein unterfihrieben, einen Wechfelfüe meinen Betz 
ter zu bezahlen. Er hatte zwar Vermoͤgen genug; 
allein es beſtand meiftens in liegenden Gruͤnden. ls 
ich nun den Rauſch ausgefchlafen hatte, befand ich, 
daß mein Beutel eben fo leer war, als meines Betz 
ters Caſſe; und doch mufte ih Wort haften. Sch 
klagete es Cerandern, der ſo gleich willig war, Die vers 
fehriebene Summe zu erlegen. Er gab miraber zu— 
gleich Die Regel, Eünftig vorfichtiger zu feyn, welche 
mir faft angenehmer war, als die Freundfchaft, die 
ermirinder That erwiefen hatte, 
Philidor. 


Ich erfiaune wahrlich über Ceranders Freunds 
tchaftsbezeigungen. Es iſt fehwer, ſolche redtiche 
und Dienftfertige Leute zu finden. 

Poleftor, 

Ach liebſter Philidor! Das ift noch lange nicht 
alles, was ich euch von ihmerzählen kann. Hoͤret noch 
eins! Kurze Zeit hernach bekam ich Haͤndel mit einem 
Officier. Ich forderte ihn auf ein Paar Piſtolen. 
Cerander both ſich ſelbſt zu meinem Secundanten an. 
Er leiſtete mir auch wichtige Dienſte. Ich hatte mei⸗ 
nen Feind ſowohl gefaſſet, dag er gleich bey Dem er⸗ 


ſten Gange vom Pferde ſank. Wir bemüheren uns 


zwar 
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zwar, ibn wieder zu ſich ſelbſt zu bringen, aber verge⸗ 
bens. Hier war nun guter Naht theuer. Mein 
Eerander machete die Anftalt, daß der andere in die 
Stadt gebracht wurde ; und mich begleitete er an ei- 
nen entlegenen Ort, wo wir ficher feyn konnten. 
Tach acht Tagen erfuhren wir, daß der Verwundete 
noch am Keben, und zu feiner Genefung gute Hoffnung 
wäre. Darauf reifete Eerander von mir, mit dem 
Verſprechen, weil er angefehene Freunde am Hofe 
hätte, meine Sache fü bald als möglich, auszuma— 
chen. Erhielt fein Wort redfich. Denn nad) wer 
nigen Wochen durfte ich mich wieder frey und ficher in 
der Stadt ſehen laſſen: Undich habe von diefen weit 
ausfehenden Händeln niemale den gerinaften Berdruß 
gehabt. 
i Philidor. 

Auf diefe Weiſe hat Cerander volllommen Recht 
gehabt, wenn er fich euren bis in den Tod getreuen 
Freund genennet, mit weicher Nedensart man heute 
zu Tage fo freygebig ift, und doch wohl dabey nicht 
gedenket, was es auf fich habe. 


Poleftor. 


Ja wohl. Cerander redete und that nichts aus 
Gewohnheit, fondern aus Ueberlegung und redlichem 
Herzen. Er hat es auch bey der oberwehnten Ber 
zeigung feiner dauerhaften Freundfchaft nicht bewen⸗ 
den Fallen; fondern mich in einem andern Falle aufs 
neue davon verfichert. Kurz nach jener fo mißlichen 
Pegebenheit ward ich toͤdlich krank. ch verfich 
nemlich in ein hitziges und verzehrendes Fieber, 
welches mir alle Kräfte nahm. Mein Freund ver- 
forgete mich mit den Eoftbareiten Arzeneyen, und kam 
nicht von meinem Bette. Doch mein a 

im: 
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ſchlimmerte ſich täglich, und ich ſahe mich genoͤthiget, 
on mein Ende mit Ernſt zu denken. Cerander ftand 
mir auch bier mit dem tröftlichfien Zufpruche bey, 
und wir nahmen Den zärtlichften Abfchied von einane 
der. Allein unfer Geſchicke wollte uns noch nicht 
getvennet wiſſen. Sch erholete mich über Vermuthen, 
und ward von Tage zu Tage ftärker, Durch die innie 
ge Zufriedenheit die mein Freund über meine Gene: 
fung fpüren ließ. So bald ich wieder zu Kräften 
kam, verfchaffete er mir die anfehnliche Ehrenftelle 
am Hofe, in der ichißo ftehe. Kurz, mein Cerander 
hat in allen Fällen meine Gluͤckſeligkeit gebauet. 
Philidor. 


Ich bin euch vor eure Erzehlung unendlich verbuns 
den; denn nunmehro bekomme ich einen ganz andern 
Begriff von den Regeln der wahren Sreundfchaft, 
als ich vor dem gehabt. hr feyd alfo billig zu bes 
Hagen, daß ihr ihn nicht mehr um euch habet. 


Doleftor. 

Ja freylih; und ihr erneuret Dadurch das An— 
denken der ZärtlichEeit, mit welcher wir von einander 
Abſchied nahmen. Er Fam einft unvermutbetin mein 
Zimmer, mit niedergefihlagenen Augen und blaſſem 
Angefichte. Er Eonnte kaum reden, und reichete mir 
nureinen Brief zu leſen. Aus diefem fahe ic) denn, 
Daß er voneinem groffen Könige mir entriffen wurde. 
Sich ward hierüber eben fo beſtuͤrzt als er. Endlich 
brach ich voller Heftigkeit aus: Dein Ceranvder, das 
kann ich nicht zugeben. Ohne eure Gegenwart ift 
mir dieganze Welt zuwider. Muͤſſet ihr aber fort, 
ſo erlaubet mirmit zugeben. Ich willden Hof, meine 
Ehrenftelle, ja Haab und Gut einem andern uͤberlaſſen, 
undeuch folgen: Denn ihr follet mir alles ſeyn. Er 
tröftete mich indeflen, ich ſollte eheſtens auch an — 

DD 
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Hof gezogen werden, wohin er berufen waͤre. Ja 
endlich ſchlug er mir eine Heyrath vor, mit einem ſo 
liebenswuͤrdigen Frauenzimmer, daß ich daruͤber den 
Verluſt feiner Perſon vergeſſen, oder doch gelaffener 
ertragen follte. Sch folgete feinen Vorſchlaͤgen, und 
kann wohl fagen, daß ich heute noch ſo vergnügt 
bin, als ich den erften Tag unferer Vermaͤhlung ge— 


wegen. | 
Philidor. 
So daͤchte ich denn, ihr koͤnntet bey der Zufrie— 


denheit zwar alle erſinnliche Erkenntlichkeit und Hoch— 


achtung vor Cerandern erhalten: Allein daß ihr ſeuf— 

zet und klaget, und euch ſo heftig nach ihm ſehnet, 

darinn gehet ihr mit eurer Erlaubniß zu weit. Das 

tkaͤſſet nicht männlich. | 
Poleſtor. 

Wenn ihr wuͤſtet, wie tief dergleichen Freund— 
ſchaftsbezeigungen in das Herze dringen, ſo wuͤr— 
det ihr erkennen, daß es mir nicht anders moͤglich 
ſey, als meinem Cerander den groͤſten Theil meiner 
Neigung aufzuopfern. Lieber ſaget mir doch, worinn 
habet ihr eure zween Freunde gefaͤllig gefunden, als 
zu lauter ſinnlichem Vergnuͤgen? Haben ſie jemals 
etwas geſetztes an ſich gewieſen, oder zu eurer Wohl⸗ 
farth wirklich etwas beygetragen? Ich hingegen ha— 
be alles, was ich beſitze, ja meine Gluͤckſeligkeit, der 
Liebe, Vorſorge, und Bemuͤhung meines Ceranders 


Philidor. | 

Wenn dem allen auch ſo waͤre, fo wuͤrde es mei⸗ 
nen Freunden nicht zum Nachtheil gereichen. j Denn 
dem Himmel fen gedanket, ich habe ihre Huͤlfe noch 
nicht bedurft, Wir trinfen unfer Glas Wein Mm 
gutem 
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gutem Muthe, and einer um den andern ftellet eine Luft 
an. Wir findirecht vor einander gemacher. Woran 
einer Gefallen träget, Damit ift der andere gewiß auch 
zufrieden. Uns febhlet nichts, und alfo Fann uns nichts 
an unferer Luft türen. 

Poleftor. 

Wie ift es aber immer möglich, werther Philider, 
einpaar Männer zu feinen auserwählten Freunden zu 
machen, von deren wahrhafter Sreundfchaft ihr roch 
nicht das geringfte Kennzeichen habet? Euch iN ja 
nicht unbekannt, Daß man von dergleichen Leuten richt 
zuverläffig urtheilen Fan, bis man in Verdruß und 
Widerwaͤrtigkeit geräth. Da muß man erft fihen, 
ob fie in der Zeit der Noth auch wirklich fo redlich 
und dienſtfertig find, als fie es bey guten Tagen zu 

eyn fcheinen. Eine Bekanntfrhaft die man nurzum 

eitvertreibe machet, verdienet nicht den hohen Was 
nen der Freundſchaft zu führen. 
Philidor. 

Eure Gedanken von der wahren Freundſchaft 
haben mich fchon längft vergnüget. Ihr werdet mir 
in diefer ſchoͤnen Materie das befte Licht geben, 
wenn ihr mich zu eurem Freunde annehmen wollt. 
Ich willin allem Folge leiften, und euch in allem auf 
eine ſolche Art zu vergnügen fuchen,als ihr von jemand 
fordern koͤnnet, Der den Verluſt eures Cerandırs 
gerne, erfegen wollte. 

Poleftor, 


. Sch Danke ergebenft vor euer geneigtes Anerbiethen, 
und bedaure nur, daß ich euch nicht willfahren kann: 
Dennich hoffe noch immer, Cerander foll mich nach⸗ 
holen. Die Zeit ift gar zu kurz, Daß ich euch einige 
Sefälligkeiten erzeigen könnte: Und wie ich euch fehon 


gefager habe, kann ich an N weiter denfen, als wie 


8 ich) 
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ich mich eheſtens wiederum mit meinem Herzens? 
freunde vereinigen, und beftandigum ihn feyn Fönne. 
Philidor. 

Unterdiefenlimftänden muß ich es mir freplich gefalz 
fenfaffen, daß ich in meinem Suchen unglücklich bin. 
Indeſſen nehmer es mir nicht übel, daß ich euch noch 
ein Wortfage. Meinebeyden Freunde und ich fpei- 
fen heute auf der Wieſe, und haben ein paar Wald⸗ 
hoͤrner Dazu beſtellet; thut mir Die Ehre, und feyd 


mein Gaſt. 
Poleftor. 

35 werde diefe Höflichkeit annehmen, als wenn 
ich fie genofjen hatte, Laſſet euch durch mein Ge⸗ 
ſpraͤche von eurer guten Geſellſchaft nicht laͤnger ab⸗ 
halten. — 

Philidor. 
Ich wollte gerne laͤnger in der eurigen ſeyn: Allein 
ich weis, fie haben mich ſchon vor einer Stunde er— 
wartet: alfo muß ich eilen. Ich bin euer Diener. 


1. Geſpraͤche. 
Derinto. 


Se ſeyd ihr denn gaͤnzlich entſchloſſen, euch auf 

euer entlegenes Landgut zu begeben, und eure 

noch uͤbrigen Jahre in der Einſamkeit zu beſchlieſſen? 
Phytander. 

Ja mein Bruder, ich laſſe mich nichts an meinem 
Vorſatze ſtoͤren, und zehle alle Stunden, bis ich mei⸗ 
nen Wunſch erlangen kann. 

Pe⸗ 
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Bedenket euch wohl, mein Bruder. Ihr habet ein 
halbes Jahrhundert den groͤſten Geſellſchaften ge— 
widmet, und ſeyd der groͤſte Goͤnner von allen Wohl— 
luͤſten geweſen. So viel mir euer Lebenswandel be⸗ 
kannt iſt, habet ihr leicht Feine luſtige Stunde vor—⸗ 
bey gelaſſen. 


Phytander. 


Das iſt wahr; und eben weil ich itzo zur Erkennt⸗ 
niß komme, daß ich alle Stunden meines Lebens mit 
nichts als Augenluſt, Fleiſchesluſt, und Eitelkeit uns 
terhalten babe, fo will ich nun Die noch übrigen Sabre 
Die ich noch zu Ieben habe, beffer zubringen und mich 
als ein dankbares Geſchoͤpfe gegen feinen Schöpfer 
aufführen. 

Derinto, 


Macher euch Doch nicht fo lächerlich vor Der ver- 
nünftigen belt. Nun die beften Sabre dahin find, 
und vielleicht Diejenigen Eommen, da die Sünde vor 
ihren Liebling fliehet, erwehlet ihr auch eine andere 
Lebensart. Die Schwachheit des Leibes, die bau— 
fällige SGefundheit, und was das befehmwertichfte ift, 
Das herannahende Alter, zwinget euch, den ſuͤndli— 
chen Ergeslichkeiten abzufagen. Auſſer dem zweifle 
ich, daß euch dergleichen Einfall in den Sinnn ger 
kommen wäre. 

Phytander. 

Die vernuͤnftige Einſicht in aller Menſchen Hand⸗ 
lungen bat mir freylich gefehlet. Geſetzet, man bes 
lachet meine Entfernung; es finden ſich Spoͤtter wel⸗ 
che ihr Urtheil uͤber mich noch haͤrter abfaſſen als 
ihr; was iſt es mehr? Bin ich ein Jahr von hier 
weg, und den Geſellſchaften entzogen, ſo wird man 

©g 2 nicht 
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nicht mehr davon fprechen. Kurz, mein Vorſatz ift 
genommen, in der Stille, mit Beten nnd Faften, 
ohne einen Menfchen zu fehen, meine Tage zu bes 
fchtieflen, und dem Schöpfer meine in der Jugend 
vielfältig begangenen Sünden abyubitten. 

Derinto. 


Sauber mir, Phytander, ihr werdet mit eurem 
firengen Leben, und mit euren beiffen Bußthränen 
einen Menfchen erbauen. Manwirdfagen: Wer 
bat ibm gebeiffen, daß er feine Jugend und beiten 
Jahre in aller Ueppigkeit und Sicherheit zubringen 
fol? An gefunder Vernunft hat es euch niemals 
gemangelt. Allein ihr habt diefelbe zu nichts anders 
als zu eurem Derderben, Schande, und Schaden 
angewendet. Deswegen hat uns Gott von den un— 
vernünftigen Ereaturen unterfchieden, das wir wei— 
ter als auf ein finnliches Vergnügen fehen follen. 

Phytander. 

Ihr habet gut reden, weil ihr euch in ganz andern 
Umſtaͤnden befindet als ich. Dergleichen Gelegen— 
heiten ſich zu beluſtigen, find euch niemals vorgefom- 
men. Ich kann nicht laͤugnen, ein ſchoͤnes Frauen— 
zimmer, ein gut Glas Wein, eine muntere Geſell⸗ 
Schaft, haben mir beftändig gefallen, und alle die mit 
“Son meinem Gefchlechte zugegen waren, muſten mit 
mir uͤbereinſtimmen. 

Derinto. 


Ey dasift ganz unverantwortlich, daß ihr die an- 
dern aufgemuntert habet zu fündigen. Das kann 
ich nicht in Abrede feyn, es gehöret viel Dazu, fich 
felbft zu überwinden; allein ein Vernünftiger Fann 
es doch zu einer groffen Vollkommenheit bringen, 
wenn erden Borfag fafler, durch Tugend und na 

ſicht 


Zweytes Geſpraͤhhe. 469 


ſicht den verfuͤhreriſchen Reizungen entgegen zu 


gehen. 
Phytander. 

Daran habe ich in meinem Leben nicht gedacht, bis 
itzo, dDaichaltwerde. Es koͤnnte wohl ſeyn, daß es 
etwas beytruͤge, aber ich zweifle doch, daß Tugend, 
Vorſicht und Vernunft auch in dieſen Jahren bey 
uns zu allen Stunden Gehoͤre finden. 

Perinto. 

O! haltet dieſes immer nicht vor ſo chwer. Wer 
glaubet daß ein GOtt iſt, der dereinſten Rechnung 
von unſern Handlungen fordert, der wird allezeit eine 
ſolche kindliche Ehrfurcht gegen denſelben behalten, 
daß er ſo leichte in keine vorſetzliche Suͤnde williget. 

Phytander. 


Das habe ich alles von Jugend auf geglaubet. 
Was hilfet nun alles Glauben? Ich habe doch nicht 
darnach gethan. 


J 


Perinto. 


So habet ihr nur aus Gewohnheit geglaubet, 
weil ihr von andern eures gleichen gehoͤret, daß ſie 
glauben: Allein haͤttet ihr das Weſen aller Weſen 
in feiner wahren Geſtaͤlt, nach der Offenbarung des 
Wortes erkennet und euch vorgeſtellet, ich weis gewiß, 


ihr wuͤrdet ein ganz ander Licht bekommen haben; das 


iſt ja blinder als ein Heyde gelebet, wenn ich demje⸗ 

nigen der mich alle Augenblicke mit ſo vielen Wohl⸗ 

thaten uͤberhaͤufet, ein Herz voll Laſter und Greuek 
zur Dankbarkeit darbringe. 

Phytander. | 

Laſſet es doc) immer gut feyn, mein lieber Bruder. 

Ihr wiffer ohne dem, Daß ich ſtark zu Milzbeſchwe⸗ 

093 zung 
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rung geneigt bin. Was wollet ihr mehr von mir 
haben? Sich gehe ja auf mein Landgut, da will ich 
mich GOtt ganz aufopfern. 

Derinto. 


Das iſt der rechte Gottesdienft, wenn ſich det 
Menſch nach feinem eignen Gefallen zu bekehren fuchet. 
Haͤttet ihr nichtinder Zeit unzählige mal Fünnen vor 
Gericht gefordert werden? Ya, ich erfchrecfe felbft, 
wenn ich an euren unordentlichen Wandel gedenfe. 
Was würdetihe dem Nichter aller Welt geantwor— 
tethaben, vor dem nichts verborgen bleibet ! 

DPhytender. 

Ahr haber Recht. Sch würde vor mein Haushal⸗ 
ten ſchlechten Lohn bekommen haben. Es leben aber 
noch viel folhe Sünder inder Welt ; und wer weis 
ob ſie jemals zu folcher Erkenntniß kommen, wie ich ? 

Derinto, 


Ach forget nicht vor andere. Ihr ſeyd felbft in 
folchen elenden Umſtaͤnden, daß ihr Des Arztes be— 
duͤrfet. Sch beflage alle diejenigen welche dem uns 
vernünftigen Vieh in Exrfättigung ihrer Begierden 
gleich kommen! Wenn uns die Sünde fliehet, fo iftes 
Feine Kunst, ihrem Netze zu entgehen. Aber wenn 
fie uns mit fehnellen Schritten entgegen kommt, ſo 
gehoͤret ein gefeßter Geift dazu, ſich zu widerſetzen. 
Sollte ja einer und der andere glauben, er Fünnte unz 
möglich dieſer oder jener Lockung entgegen ſeyn, fo 
handelt er am vernänftigften, wenn er fich vorftellet, 
was er voneinem andern urtheilen würde, der fich in 
dergleichen Uebereilungen vergäffe. Ich wette, er 
fänget es an zu Überlegen, und denket, wenn Die 
Handlung jenem zur Schande und Unehre gereichet, 
warum follte ich ein beſſer Urtheil erwarten? Der 

Menſch 
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Nenſch hat ſich insgemein ſelbſt ſo lieb, daß er ſich 
auf keine Weiſe einiges Leid zufuͤget, und an ſeiner 
Ehre und Anſehen kraͤnket. Was entſtehetnicht dem 
vornehmſten vor ein uͤbler Nachruf und ſchmpfliches 
Aufſehen über dergleichen niedertraͤchtige Lebensart! 


Phytander. 


Das gebe ich alles zu. Allein es erfordert nicht 
etwas geringes, zur Ueberlegung zu gelangen. Wenn 
man erſt dahin gebracht ift, hat es Feine Gefahr fich 
zu vergehen. Allein die angenehmen Vorftellungen 
laſſen ung nicht dazu Fommen. Mir iſtes nunmehro 
einerleyz; ich will mich Fünftig um nidts mehr bes 
kuͤmmern, als felig zu fterben. 

Derinto. 


Sch glaube daß ihr denket, ihr hoet den Himmel 
ſchon halb verdienet, wenn ihr vor das wüfte Leben 
die Einfamkeit erkiefet. Das mahet es nicht aus, 
auch nicht wenn ihr alle Tage zehn Bethftunden, und 
alle Wochen drey Fafttage bieltrt. 


Phytander. 


Was machet es denn aus? und was ſoll ich mehr 
thun als chriſtlich leben, ordentlich haushalten und 
vor nichts weiter als meine Seele ſorgen? 


Perinto. 


Ach mein lieber Bruder; mit guten Werken verdie⸗ 
nen wir nimmermehr die ſo unſchaͤtzbare Seligkeit. 
Sie gehoͤren einem wahren Chriſten auszuüben, und 
Dadurch feinen Glauben zu zeigen; allein etwas dar 
mit zu verdienen, laffet euch nicht in den Sinn kom—⸗ 
men. Wir wiffen ja aus dem geoffenbarten Worte, 
daß nicht alle die Here, Herr, fagen, ins Himmelreich 
kommen. Prüfer zufürderft euren innern Menfchen, 
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ob ihr aus Furcht der ewigen Strafe die andächtige 
Lebensart erwehlet? Unterfuchet euer Herze, ob ihr die 
Luſt zu findigen unterdrücken und eureBegierden beffer 
als vor dem gefhehen, im Zaum halten würdet, 
wenn ihr wanzig Jahre von euren Jahren zurück gehen 
koͤntet, und euch wieder in den damaligen Umftän 
den befändet, 
Phytander. 


Das gaube ich gewiß. Ihr habet mir gar zu 
gründlich zigefprochen. Gefeßet aber auch, ich wäre 
vor zwanziz Jahren geftorben, Deswegen hätte ich 
ja nicht eber müffen verdammet werden ; ich würde 
mohl auf meinem Sterbebette noch zur Erkenntniß 
gekommen fan. 


Perinto. 


Darauf kan ich euch nicht antworten. Wir 
Menschen koͤnnen aiemand verdammen, und auch nicht 
allezeit felig fpreden. Zum Sterben gehürer fehr 
viel, und es iſt inter That für eine fchwere Reiſe zu 
halten. Wir behalten noch allemal fo viel Schwach 
heits und Lebereilungsfünden an uns, daß wir auch 
dor deren Bereuung Sorge tragen müffen. Mans 
cher ftirbt fo fanft und ruhig auf feinem Bette, von 
dem man doch weis, wie er fein Leben geführer. Hinz 
gegen ein anderer hat einen harten Kampf zu übers 
ftehen, deſſen Wandel doch allen Menfchen als tus 
gendfam und gottesfücchtig bekannt ift. Hier müffen 
wir unfere Vernunft gefangen nehmen, und ung nicht 
unterfieben, in Gottes Gerichte zu fehen. 


Phytander. | 
Ich daͤchte aber man koͤnnte es wohl an der Anz 
dacht eines Sterbenden fehen, wenn er ſich bey Zeiten 
zu 
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zu ſeiner Abreiſe ſchicket, und den Geiſtlichen nicht 
auf die letzte Stunde holen laͤſſet. 
Perinto. 

Dieſes ſind noch alles keine Merkmale. Die 
Furcht vor dem Tode, der geiſtliche Hochmuth, daß 
man in der Stadt, wann man ja ſterben ſollte, ſagen 
koͤnnte, der Verſtorbene hat ſich recht zum Tode ge— 
ſchicket, ſind vielmals die Abſichten eines ſolchen 
Sterbenden. Und wie kann der Geiſtliche anders 
urtheilen, als nach dem aͤuſſerlichen. Ins Herze 
kann er nicht ſehen. Iſt Die Andacht Gleißnerey, ſo 
iſt er ſowohl als wir hintergangen, und kann ihm 
weiter keine Schuld beygemeſſen werden, wenn er ihn 
auch ſelig prieſe. 

Phytander. 


Darinn bin ich mit euch eins, daß zum Sterben vie⸗ 
les gehoͤre. Mancher muß ſich wohl viele Jahre 
quälen, ehe er dazu kommt. Schwindſucht, Stein 
und Gicht machen esnicht fo bald aus. 

Derinto. 

Ihr ſprechet von den leiblichen Zufällen; die menne 
ich nicht; des Todes Bitterfeit zu überwinden wird 
geiftliche Kraft und Stärke erfordert. Ein Ibeifer 
ebet als wäre ein jeder Tag fein fester: Und fo wer— 
det ihr auf eurem Landgute undineurer Einſamkeit, 
wenn ihr Daffelbe ja dazu erwehlen wollet, fleiffig ge— 


denken. 
Dhytander. 


Ja wohl, mein lieber Bruder, ich danke vor den 
treuen Raht, und beffage nichts mehr, als daß wir 
ſo weit von einander fommen. Pergeffer meiner Feh⸗ 
ter, und behaftet mic) in eurer Vorſorge und in geneig⸗ 
tem Andenken, 
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Derinto, 


So reifet den glücklich, mein Bruder. Ach wuͤn— 
fche daß ihr den Vortheil finden möget, den ihr hoffet. 
Betruͤbet euch nicht daß ihr fo weit von mir entfernet 
werdet. Wie müjtetihr thun, wenn ich Diefes Jahr 
geftorben wäre? wenn es euch nad) eurem Wunſche 
wohl gehet, fo gehet es mir auch wohl. Auf der 
Welt fehen wir einander fehwerlich wieder. 

Phytander. 

Ich mache mir aud) Feine Hoffnung dazu. Des⸗ 
wegen vergebet mir ja allelebereilungen, und gedenket 
meiner allegeit im beiten. | 

Derinto. 


Lebet wohl mein Bruder. Ich merke wohl, es 
gehet euch doch nahe, nun es zum Abfchiede kommt: 
Ich will mich entfernen. Lebet wohl. 


III. Geſpraͤche. 


Sidelia. 


Ser mic doch, liebſte Korette, warum entziehet 
ihr euch meinem Umgang? Da ich euch fonft 
fait täglich und Fündlich in meinem Haufe gefehen, fo 
kann ich itzo ganze Monathe zehlen, ebe ihr mich eu- 
res Zuſpruches nicht würdiget. Saget, womit habe ich 
eure Freundfchaft verfiherzet. ch kann mich nicht er— 
innern, daß ic) Ddergleihen Bezeigen aus eigener 
Schuld verdiene. 
Lorette. 


Ihr ſeyd allzu hoͤflich und vorſichtig in euren Hand⸗ 
lungen. Alſo iſt kein Zweifel, ihr koͤnnt N bey 
einer 
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Feiner Gelegenheit beleidigen. Setzet euch deswegen 
auffer Sorgen, ich bin gegen meine guten Freunde 
allezeit einerley gefinnek. | 
—Sidelia. 

Ich merke wohl, ihr wollet mich mit einer hoͤflichen 
Antwort abweiſen; allein verzeyhet mir, ich bin viel 
zu redlich, als daß ich in dergleichen Worten einen 
zureichenden Grund eurer Veraͤnderung finden koͤnnte. 


Lorette. 


Wie koͤnnt ihr mich doch zwingen, von meiner 
Freundſchaft gegen euch ein Geſtaͤndniß abzulegen! 
Ihr ſeyd davon ſchon durch fo viele Proben uͤberzeu— 
get; Was brauchet es weiter? Ich bin eure ergebene 
Freundinn, wie vor dem alſo auch itzo, und hin— 
kuͤnftig. 

Lidelia. 

Ihr fliehet aber itzo meinen Umgang, und entziehet 
mir euren Zuſpruch in meinem Hauſe. Ich finde 
auch ſo gar an euren Minen einen groſſen Unterſchied. 
Wo iſt das muntere, und aufgeweckte Weſen? 
Wo find die lebhaften Einfaͤlle? Wo iſt der finn- 
reiche Scherz ? Was ift die Urfache eures Misvergnuͤ— 
gens? Und woher entiteben Die tieffinnigen Gedanken? 
Ihr habet bey meiner Redlichkeit nichts zu fürchten. 
Entdecket euer Anliegen frey, mein Naht foll euch 
zur Troͤſtung dienen. 


Lorette. 


Was ſoll ich euch mit Thraͤnen und Seufzen be- 
fchwerfich fallen ? Laſſet mich meinen Kummer inge- 
heim nähren; der Himmel foll allein der Zeuge mei= 
ner Noth bleiben. Sch wollte wünfchen, daß ich eu⸗ 
ven Sinn und eure Gemuͤthsneigung befälle; Hi 

wollte 


476 Drittes Sefpräde. 


wollte mich gewiß nicht grämen; allein mein Herze 
iſt viel zu zärtlich. i 
Fidelia. 

Ich merke wohl, ihr werdet euren Gedauken nach, 
aufdem Schauplatz der unglückfelig Verliebten ſte— 
ben; das ift ein groffes Anliegen ; wer der Sache 
recht nachdenket, muß fich wohl felbft im Nachdenken 
verliehren. Darinnen habet ihr Recht; Ich lache über 
alle foiche Poſſen. Schlager euch) dergleichen unnöd- 
thige Grillen aus dem Kopfe: aber erzehlet mir doch 
mehr Umftände, ich mag gerne dergleichen Comoͤdien 
hören und fehen, aber nimmermehr in folcher Seftalt 
auf der Schaubühne erfeheinen. 


Lorette. 


Was ſoll ich euch erzehlen? Ihr ſeyd bey dergleichen 
Geſchick gar zu hoͤniſch, und habet mir ſchon den Muth 
benommen davon zu reden; doch ich kenne eure Art; 
ihr meynet es nicht ſo boͤſe, als es klinget. 


Fidelia. 
So machet doch nicht ſo viel Weſens, wenn euch 


meine Art bekannt iſt. Ich will geduldig zuhoͤren, 
und gar nicht drein reden. 


Lorette. 


Ach allerliebſte Fiedelia, ihr wiſſet wie hurtig Se— 
ladon auf jeden Wink zu meinen Dienften war; ja 
ihr wiflet, daß ich Demfelben einen ziemlichen Vorzug 
in der Hochachtung vor andern habe merken laflen. 
Ihr wiſſet wie bemüht Damon war, ſich um meine 
Gunſt verdient zu machen; ich war auch Damals 
acneigt, feine Bemühungen mit der zärtlichten Ge— 
aengunft zu belohnen. Allein was babe ich davon ? 
Der erftere ſpottete itzo meiner Erkenntlichkeit, 9 

der 
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der letztere gedenket nicht mehr an Schwur und Treue. 
Ungeachtet mir dieſe beyden Streiche empfindlich fal— 
len, ſo lieget mir doch ein weit haͤrterer Stein auf 
dem Herzen; ach da moͤchte ich mich zu Tode aͤrgern 
und ſehnen. 

Fidelia. 

Es hoͤret ſich gut zu; laſſet euch nicht ſtoͤren, es 
find unfer zwey; vielleicht koͤngen wir den Stein von 
eurem Herzen wegheben. 

S.orette. 


Ach! was wegheben! das ift unmöglid. Der 
mir fo ergebene Thrax ift der Meynung gewefen, 
mich feine Lebenszeit vor Die Gebieterin feines Her⸗ 
zens zu erkennen. Allein als erdie Hiftorie mit Ses 
fadon und Damon erfahren, bat er feine Neigung 
ganz von mir gewandt, und verfolget mich fü ſchreck⸗ 
lich, als aufrichtig er mich ſonſt geliebet. Seine 
Mache nahm er damals nicht allein an Dem Damon, 
er zundete auch ein Feuer zwifchen mir und meinem 


‚Manne an, daß ich vielmals feinen Tag ehe die Aus 


gen trocken gebracht, als bis mir diefelben durch Da⸗ 
mons troͤſtlichen Zufpruch aufgefläret wurden; und 
dieſes ift alles vorbey. Allein nun ift. die gröfte 


Schmach: er denket, ich kann nicht ohne Kiebhaber le— 


ben, und bin ſo gleich gefaͤllig wann mir nur einer 
eine Mine machet. Deswegen = = = 
Fidelia. 

Laſſet mich auch ein Wort darein reden. Trifft 
nicht alles ein, was ich euch vor vielen Jahren pro> 
phezeyet habe, das Ende eurer galanten Lebensart 
wuͤrde Spott und Verachtung zur Belohnung behal⸗ 
ten? Es waͤre euch eine weit groͤſſere Ehre, ihr haͤt⸗ 


tet die verliebten Qerpflichtungen mit tauben Obten 


ange 
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angehöret. Wo bfeibet der Spaßgalane fanftes 
Haͤndedruͤcken, heiffer Kuß und fchmachtende Sehn— 
fucht, ehe fie die Geliebte in Garn und Netz gefanz 
senhatten? Dafchmiegen fie fich, gleich den elenz 
deiten Wuͤrmern: So bald fie des Genuſſes ihrer ver- 
meynten Gluͤckſeligkeit theilhaft geworden, fälle 
Hochachtung und Ehrerbietigkeitweg. Sch kann mich 
ärgern, daß unter unferm Geſchlechte fo leichte Feine 
bey anderer Dergehungen Elug und vorfichtig wird; 
die Selbſtliebe ijtgar zu groß. Ein folches Frauen— 
zimmer denket, ihre Schönheit ziehe fo viele Verehrer 
an fih; das müflen die andern fehen, und wiſſen. Es 
kommt ihnen aber dabey nicht in den Sinn, daß 
diejenigen Mannsperfonen fo einig und allein fich 
der Wohllujt ergeben, nicht auf Schoͤnheit und Vers 
jtand und Annehmlichkeit ſehen, fondern bloß darauf, 
wo fie ihre blinden Begierden ftillen Finnen. Sie 
haben alfo eben fo viele Ehrfurcht yon die Häßliche 
als vor die Schöne; vor die Geringfte, als vor die 
Vornehmſte. Sn ihren Gedanken halten fie fie alle 

gleich, vorvirliebte und ungezogene Seelen. | 

Lorette. 


O! laſſet mich doch meine Erzehlung ausfuͤhren. 
Ja deswegen denket Thrax, als hätte der liebens— 
wuͤrdige Redonius die voͤllige Herrſchaft uͤber mich. 
Kaum daß ſeine Eiferſucht uͤber den Damon in etwas 
geſtillet iſt, ſo muß ich mich von ihm beurtheilen, 
verachten, und ſchmaͤhen laſſen, und bin in der groͤ⸗ 
jten Gefahr, er wage einen tollkuͤhnen Streich, und 
fage es meinem Mann. Was würde ich da wohlanz 


fangen ? 
Fidelia. 


dein aber, ſaget mir, wie lange wollet ihr euch 
noch mit Liebhabern unterhalten? Ich glaube, ihr 
wer⸗ 
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werdet mit verliebten Gedanken dereinft ein Matroͤn⸗ 
chen ; was Henker laſſet ihr euch denn auch von dem 
verlöffelten Redonius zur Gegenliebe bereden. Gebet 
ihm doch euer Kammermaͤdchen hin. Ihre willigen 
Dienfte fhäßer er fo hoch'als eure Gunft. Das war 
eben die Urfache, warum ich glaubete, ihr waͤret mir 
fd lange nicht vors Hefichte gekommen, weil ihr Denker, 
ich habe es an euch gemerket, als letzthin Nedonius 
verreifete und Abfchied von euch nahm. Ach kann 
nicht läugnen, ich argerte mich über eure Aufführung; 
ihr ſahet einer Leiche ähnlicher als einem lebendigen 
Menfchen ; ich ftaud von ferne, als er euch zum letzten 
male Eüffete; mir war bange, ihr würdet zugleich 
Geficht und Sprache verliehren; ich gieng vor Aerz 
gerniß Davon. Die ganze Gefellfchaft hatte wohl 
einerley Gedanken mit mir. Sch möchte doch nur eine 
Stunde wiffen, aber länger janicht, wie folchen ver⸗ 
liebten Seelen zu Muthe iſt; meine liebe Lorette, füget 
mir nur auftichtig, was für Vergnügen bey derglei⸗ 
chen Unterhaltung zu finden ift. 


J.orette. 


Das kann ich euch wohl nennen, aber nicht beſchrei⸗ 
ben. Bedenket doch nur, einen Freund zu finden mit 
dem man ein Herze und eine Seele in zween Eörpern 
antrifft; ich mag fchlafen,effen trinken, in meinem Zim- 
mer alleine, oder in Gefelfchaft feyn, fo fehe ich fo 
eine liebenswürdige Perfon beftändig vor mir, und fie 
fiehet mich vermuthlich auch fo, vor, um und neben fich ; 
da fallen uns die zärtlichen KiebEofungen, die Verſi— 
cherungen ihrer ervigen Treue, und die unausfprech- 
lichen Bemühungen, uns angenehm zu werden, ein. 
Wie kann mananders, als mit folcher Perfon wohl 
und weh zu theilen, fich anbietben? Das beiffer ein 
Paradies auf Erden, und es iſt nicht möglich, 

entzuͤ⸗ 
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entzuͤckende Vergnügen fo dergleichen Unterhaltung 
in fich hat, nach Wuͤrden vorzuftellen. 
Fidelia. 

Alſo bleibet es eine ausgemachte Wahrheit, daß 
alle die Verſprechungen eintreffen! und nichts als 
Scherz, Luſt und angenehmes in der Liebe zu finden 
iſt? Ich kann keine ſolche gute Meynung von derſelben 
faſſen. Warum ſeufzen, klagen und weinen derglei— 
chen holdſelige Seelen mehr als andere? Wo Luſt 
und Freude iſt, da kann nicht trauren und betruͤben 
ſtatt finden; das kommt mir abgeſchmackt vor. 

Lorette. 

Was abgeſchmackt? Ihr habet die Einſicht nicht, 
warum dergleichen Zufaͤlle entſtehen. Es ſind alles 
Früchte einer treu gefinneten Liebe. Seufzer und Thraͤ— 
nen werden theils durch Neid und Misgunft, theilg 
durch Sehnſucht und Entfernung zugezogen; das 
erfte wird felten ausbleiben, weil die wenigften Men 
fchen einander vergnügte Stunden gönnen, und das 
feßte wird Durch Die gehörige ZärtlichFeit verurfacher. 

So wiſſet ihe denn ganz gewiß, dag Neid und 
Misgunſt bey andern daher entftehet, Daß fie nicht 
an dem fiebenswürdigen Gegenftand mit Theilnebz 
men koͤnnen? Es ift gefehlt. Was ihr Neid und 
Misgunſt nennet, ift bey vernünftigen Menfchen ein 
rechtmäffiger Eifer über die haͤßlichen Sitten fülcher 
verliebten Perfonen. Gaget mir doch ein Gefese, 
Das vor geiftzund weltlichen Gerichten euch berechtige, 
euch deswegen einen Gatten zu wehlen, damit ihre 
den freyen Willen habet einen Spaßgalan auszules 
fen, o! Selbftbetrug, der bloß durch blinde Begier⸗ 
den Fleifch und Blut fchmeicheit, 


CLo⸗ 
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Sorette, 

Behuͤte mich der Himmel vor eurer ernfthaften Un 
terfuhung. er wird denn Deswegen ın den Ehe— 
ftand gefeset feyn, daß man fich nach eines einzigen 
Mannes Kopfrichten follezund zwar deffen, der ung 
vielmals nicht ein gut Wort giebet ? Unfer Geſchlechte 
muß auch willen, ohne Gefege wohl su leben. Die 
Manner machen es eben vielmals nicht beſſer; wir 
find alle. Menſchen. — 

Das iſt wahr; aber ſaget mir nur, was ihr fuͤr 
Vergnuͤgen habet, ein ſolches Aufſehen zu machen? 
Eure Liebhaber ſpotten eure luͤſternen Lebensart; und 
Zuge Leute belachen eure Thorheiten in gleichem 
Grade. Wenn Thrar euren Mann aufbringet, da 
wird ein rechter Lerm werden, 

Sorette, 


Das waͤre ein verwegener Streich ; ich Denke er, 
foll fih noch abhalten laflen, denn ich habe ihn vecht 
verfolget, als er ich um meine und Damons Bekannte 
Schaft befümmerte, Erſtlich fürchtete ich mid), herz 
nach aber wurde ich in meiner Aufführung gegen ihn 
fo unbefcheiden , als nur möglich wars Das hat ihn 
ſehr geärgert, 
Lidelia. 

Seine Verwegenheit iſt euch aber aus der Erfah⸗ 
«ung bekannt. Und wie koͤnnt ihr euch wundern, 
wenn die Leute davon fprechen! Wer euch beyde bey⸗ 
fammen in einer Gefellfchaft fichet, befommt Dates 
tie genug zu reden, Ich hätte euch noch zehn mahl 
lieber, wenn ihr vergleichen Ausſchweifungen zu 
vermeiden ſuchetet. 
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CLorette. 


So ſeyd ihr einem Mann beſtaͤndig und allein er— 
geben; es kleidet euch wahrhaftig nicht zum Geſichte, 
und ich weis Doch Daß es euch an Verehrern nicht 
fehlet. Solltet ihr denn wider alle dergleichen Anfälle 
ſo befonders gewaffnet feyn? Das will mir nicht in 
den Kopf, 

Fidelia. 

Mein liebes Kind, es gehet euch wie allen denje- 
nigen, welche nach ſich felber von andern ureheilen, und 
alfo beleidiget mich euer Einfall im geringiten nıcht. 

eiget mir eine Handlung, fo mich eines jträflichen 
Wandels befchuldigen koͤnnte. Geſetzet, ich faͤnde 
hier und dar einen Verehrer, davor koͤnnte ich nicht; 
aber davor muͤſte ich buͤſſen, wenn ich dergleichen 
aͤngſtlichen Seelen Gehoͤr und Zuſpruch erlaubete; 
ich bemuͤhe mich um nichts als meinem Mann zu ge— 
fallen. Iſt er in Ammtsgefchaften, fo beforgeich das 
Hausweſen; iſt er zu hauſe bin ich um und bey ihn, 
und unterhalte ihn mit freundlichen und vernünftigen 
Unterredungen; führer rüber Land, fo lebe ich einge- 
zogen und stille, und follteichja in Gefellfehaft geben, 
oder Zufpruch annehmen, fo ift ex allegeit fo einge» 
richtet, Daß Fein Mensch Urfache finder sich Darüber auf⸗ 
zubalten. 

Sorette. 


So koͤnnt ihr denn eben fo wenig ohne Geſellſchaft 
teben als ich; nur daß ihr, liebſte Fidelia, das Gluͤcke 
habet, daß man von euren Bekanntſchaften nicht fo 
viele harte Urtheile abfaſſet als vonden Meinigen. 

Sidelie. 
Ich entkräfte fiealledurch meine Vorſicht und gute 


Auffuͤhrung. Wenn mein Mann in feinen Br 
ungen 
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tungen auſſer dem Hauſe iſt, ſchicke ich meinen Be— 
dienten nicht ſo gleich aus, meinen Liebhaber zu holen; 
faͤhret er aus dem Hauſe aufs Land, ſo tritt kein ſolcher 
Naͤſcher, fo gleich als er nur den Fuß in den Wagen 
gefeget, in mein Haus ein; verreifet er auf einige Zeit, 
fo halte ich Feine folchen Zufammenkünfte, daß jeder⸗ 
mann meine üble Aufführung daraus urtheilen Eönnte, 
Es mag die ganze Welt wifjen und fehen mit wen ich 
umgehe. Auf folche Weiſe findet Fein Menfch etwas 
firafbares an meinen Sitten; der Schein giebet es 
gleich, was dergleichen Perfonen im Schilde führen. 
S.orette. 


Laſſet ung doch ein anderes Gefpräche anftellen : 
müffen wir denn immer von einerley fprechen ? Es wird 
aber auch Zeit feyn, nach Haufe zu gehen. 

Sidelia. 

Ich ſtelle es in euer Belieben, folangezu bleiben als 
ihr wolle Sprechet mir kuͤnftig öfter zu, als bisher 
geſchehen; ich bin euch vor den angenehmen Beſuch 
verbunden. 


IV. Geſpraͤche. 
Magdalis. 
We angenehm iſt es mir doch, die Ehre zu haben, 


wo liebe Schweſtern zugleich in meinem Hau⸗ 


fe zu fehen! 
Afpafie. 

Gie haben Erlaubnis gegeben, unfere Aufwartung 
zu machen, fo ftellen wir uns gehorfamft ein. Be— 
finden fie ſich wohl, wird es ung erfreuen, Mader 
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moiſelle Belinde habe ich ganz verkennen lernen; Sie 
haben ſich recht zu ihrem Vortheil geaͤndert. 
Belinde. 

Wenn ich das Vergnuͤgen habe, Madame Aſpaſie 
zu ſehen, ſo ſagen ſie mir allezeit was ſchoͤnes; aber wie 
kommt mir Mademoiſelle Sinilde vor? Befinden 
ſie ſich nicht wohl, oder iſt ihnen etwas widriges be⸗ 
gegnet? Ich erſtaune recht darüber, wie fie abge— 
nommen haben. 

Magdalis. 

Du biſt wohl die Deutſche Redlichkeit in Lebens⸗ 
groͤſſe, und muſt gleich alles ins Geſichte ſagen, was 
du denkeſt! Du kannſt machen daß Mademoiſelle 
Sinilde uͤber deiner Erzehlung eine kleine Einbildung 
von einer bevorſtehenden Krankheit faſſet. 

Sinilde. 

Ganʒ im geringſten nicht. Vor was ſollte ich mich 
doch fuͤrchten? Wie kann uns beſſer geſchehen, als 
wenn wir ſterben? Ach das elende beſchwerliche Leben 
hat ja nichts als Angſt und Noth in ſich; ich ſehe 
auf der ganzen Welt nichts, worinnen eine wahre 
Freude zu finden waͤre. Nichts unterhält uns bes 
jtändiger, als der Unbeitand in allen Dingen. 


Afpafie. 

Hörer aufmeine liebe Schwerter mit eurer Predigt, 
Dergleichen Gedanken find an fich felbft ganz gutzalleinn 
ihr ſeyd daher in eine Geſellſchaft gerathen, Da man 
allen Heiligen Die Zeen abeiffen will, und das iftvon 
euch eine abgeſchmackte Aufführung. 

Magdalis. 

Verſchonen ſie doch Die Mademoiſelle Schweſter 

mie dergleichen Vorwuͤrfen. Sie beſitzet viel zu viel 
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Verſtand eine ſolche gleißneriſche Lebensart. zus 


erwehlen. 
Sinilde. 

Ach nehmen ſie ſich meiner nur nicht an; es muß 
mich ſolch Leiden betreffen, wenn ich will eine gute 
Chriſtin werden. Ich trage gerne Schmach und 
Verachtung, denn fo werde ich recht bewährt erfunden. 


Aſpaſie. 

Da hoͤren fie die andaͤchtige Nymphe. Sch bin 
ihr gar nicht entgegen, gottesfuͤrchtig und tugendhaft 
zu ſeyn. Allein den Kopf zu hengen wie ein Schilf, 
die Augen nieder zu ſchlagen, und bey jedem Schritt 
eine Menge Seußzer auszuſtoſſen, ſtellet keinen 
wiedergebohrnen Chriſten vor. Meine liebe Magda⸗ 
lis; wenn fie wiſſen ſollten, wie munter und ſcherz⸗ 
haft es in den vorgeſtelleten erbaulichen Geſellſchaͤften 
zugienges Sie, würden gleiche Gedanken mis mir 
davon haben, 

Sinilde. 


Penn du fo viel davon erzehlen willſt, ſo komm 
nur ein mal mit in unfere Sefellfehaftz; Itzo haft du 
es bloß vom hören fagen. Sch werde nicht böfe, du 
magſt mich für fo abgefchmackt halten wie du wilt. 


Aſpaſie. 

Das muthe mir nicht zu. Ich weis gewiß alle 
eure Handlungen, ſo die andaͤchtigen Viertelſtunden 
mit ſich briagen. Bey eurem Eintritt ins Zimmer 
habt ihr den Apoſtoliſchen freundlichen Gruß im 
Munde. An wen nun unter euch die Reyhe iſt, er ſey 
maͤnnliches oder weibliches Geſchlechtes, der erwehlet 
ſich einen Spruch, und uͤber denſelben machet er ſeine 
Erklaͤrung, ſo gut, und lehrreich als ſein eigener Geiſt 
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ihm die Worte in den Mund leget. Ihr habet eure 
gewiſſe Stunden abzuwarten, in welchen ihr etliche 
geiftliche Geſaͤnge genöthiget feyd abzufingen. Es 
ſey um die Mittags oder Mitternachtsjtunde, es muß 
gelungen feyn. Eure Einfegnungsart ift auch eigen. 
Ueberhaupt follen fich alle eure Handlungen von ans 
derer Denfchen Handlungen um ein groffes unterfcheis 
den, und das iſt ein geiftlicher Hochmuth. 


Sinilde. 


Wir kraͤnken niemand mit unſerm Thun. Unſere 
Handlungen ſind ſo eingerichtet wie es einem wahren 
Chriſten gehoͤret. Daß wir nicht ſtuͤndlich in unſerer 
geſchloſſenen Geſellſchaft Narrentheidung und Scherz 
treiben, und täglich mit den unnuͤtzen gemaleten Blaͤt— 
fern uns unterhalten, das kann vor Eeinen Fehler 
angefehen werden. Esfcheinet, unfere Abfichten find 
euch noch nicht bekannt. 

Afpafie. 

Ruͤhmet eure guten Sitten nicht fo hoch. Eure 
vornehmfte Lehre handelt von der Liebe, und mich 
duͤnket, es zeigen fich unter euren Gläubigen zum öftern 
davon lebhafte und ehätige Früchte. Ich bin in nicht 
geringen Sorgen vor euch, Daß man unter dein Schein 
der wahren Goftfeligkeit mit euch einen hinterliftigen 
Streich fpielet. 


Magdalis. 


Ihr lieben Schweſtern, erlaubet mir ein einig 
Woͤrtchen darein zu reden. Mademoifelle Sinilde 
kann Madame Afpafien nicht veruͤbeln, daß ſie natuͤr— 
licher Weiſe noch gehoͤrige Sorge vor ſie traͤget, denn 
vor ſo ein junges Frauenzimmer laͤſſet es in Wahrheit 
nicht, ſo ſchleichend und erbaͤrmlich einher zu gehen. 
Das wahre Chriſtenthum erfordert in der That 4 
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die Umſt aͤnde und Sitten, fo die Frau Schwefter von 
ihnen erzehlet. 


Sinilde. 


Sie hat die Gabe, eine Sache wahrfcheintich vor- 
zuftellen. Drum Fann ich mich nicht wundern, wenn 
fie ihren Worten Glauben beymeſſen. 

Afpafie. 

chredenicht ohne Grund. Das iftmir längft bes 
kannt: eine Sache Fann nicht zu gleich feyn, und au 
nicht ſeyn. Da ich nun von vielen Jahren her überz 
wieſen bin, daß hinter euren Zuͤnften nichts als eine 
eitele Ehrbegierde verborgen iſt, kann ich euren Bet⸗ 
ſtunden unmoͤglich Beyfall geben. GOtt ſiehet das 
Herze an, und achtet nicht auf das Geplerr eurer Lip⸗ 
pen. Er hoͤret und merket auf unſer Gebet und 
Seufzen, wir ſeyn allein in unſerm Zimmer oder viel 
mals in Gegenwart anderer ohne Regung der Lippen. 
Zwar ſchlieſſen viele nach dem aͤuſſerlichen; ſie hoͤren 
daß der und jener in Geſellſchaft gehet, dann und 
wann einem guten Freund eine Mahlzeit zu eſſen gie⸗ 
bet, darum muß er ein wohlluͤſtiger und ungeſitteter 
Menfch ſeyn. Weit gefehlet! Der weiſe Salomon 
ſaget: Es hat alles feine Zeitz eſſen, trinken, tanzen, 
fpielen, ꝛc. 

Belinde. 

Sch follte meynen, Madame Afpafie hatte nicht 
unrecht; es Fann einer vernünftig und gottesfürchtig 
leben , ob er gleich nicht fo viel Aufſehens mit feiner 
Andacht machet. Die gefehloflenen heiligen Gefellz 
fchaften entziehen fich aller andern Menfchen Umgang 
die nicht inihre Betſtunden gehören. Aa man faget 
gar, fie hielten fich vor verunreiniget, wo fie in einer 
andern Gemeine eine Predigt hören ſollten. 
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Magdalis. 


Meine liebe Belinde, ich bin Wirthin, und kann 
unmoͤglich Mademoiſelle Sinilden in ihrer Gegen— 
wart fo viel Wahrheiten ſagen laſſen. Vielleicht 
zeiget ſich eine andere Gelegenheit auſſer meinem 
Hauſe, eure Gedanken derſelben zu eroͤffnen. 


Belinde. 


Es iſt mir nicht in den Sinn gekommen, Mademoiſelle 

inilden mit meinem Geſpraͤche unangenehm zu falz 
fen. Ste beſitzet ſo guten Deritand, daß fie ohne 
meine Vorwuͤrfe das wahre von dem falfchen zu unz 
tericheiden weis. Sch wollte mich nur erklären, daß 
ih Madame Aſpaſien beyflichtete, daß das Aufferliche 
und viele Kirchen gehen ohne Andacht, ın die Augen 
fällt, aberies kommt dabey nichts ins Herze. Ich bin 
ſowohl als ſie, ein Feind von einem ſelbſt erwehlten 
Gottesdienſte. 

Aſpaſie. 


Meine allerliebſte Mademoiſelle Belinde, ſie ſind 
von aller Schuld freygeſprochen; meine Schweſter 
uͤbergehet es mit ſtilleſchweigen, und ich gebe ihnen 
Beyfall. Wir find auch nicht hieher gekommen, bey—⸗ 
derſeits mit unſerem Geſpraͤche beſchwerlich zu fallen. 


Magdalis. 


Alles was ſie ſprechen, machet aufmerkſam, mehr 
zu hoͤren; es wird auch nicht weiter von uns geſpro— 
chen werden. Es iſt was verhaßtes wenn Geſellſchaf— 
ten bey einander find, und den andern Tag werden in 
allen andern Zulammenfünften Fabeln von ihren 
Gefprächen gemachet. Es giebt gewiſſe Keute, die 
Sich ſelbſt ſo viel in ihrer Auffuͤhrung zutrauen, daß ſie 
nicht anders koͤnnen, ſie muͤſſen ſtets von ſich und 
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ihren Handlungen fprechen; und Dadurch verrathen 
fie fich, daß man ſowohl von ihnen als von der übriz 
gen Gefelfihaft Vorurtheile falle. Da kommt 
mancher vor feine höfliche Begegnung in empfindfiz 
- chen Verdruß. 

Belinde, 


Mir wäre nicht bange davor, dergleichen Plander- 
mäuler und Hug duͤnkende Köpfe zum Stilleſchweigen 


zu bringen. _ 
Afpafie. 


Das fagen fie nicht. Dergleichen eingebildete See⸗ 
len nehmen weder Naht noch Regeln an; denn fie 
find vielzu weife, und halten ihre Schwatzhaftigkeit 
für eine liebliche Beredſamkeit. Der zehnte wuͤſte 
nicht daß ste hier und dar einen Verehrer gefunden, 1vu 
fieeg nicht felbft zur Hiftorie ausbrächten. Und wie 
wollte man willen, Daß fie reizende Schönheiten waͤ— 
ren, wenn fie nicht die Geftändniffe vieler Manns⸗ 
perfonen erzehleten, 

Magdalis. 


Madame, fie find heute recht wohl aufgeraͤumt. 
Sch Fann fagen, meine Hochachtung gegen fie ift unz 
gemein. So oft ich das Vergnuͤgen habe, mit ihnen 
zu fprechen, ziche ich Vortheil aus ihrer finnreichen 
Unterhaltung. 

Aſpaſie. 

Ich habe vorher von Verehrern geſprochen, die ein 
und anderes beredtes Frauenzimmer an ſich ziehet. 
Sie werden ja um meinet willen nieht in eine Manus⸗ 
perfon verwandelt werden, Daß fie mid) fo eine zaͤrt⸗ 
fiche Liebeserklärung hören laſſen. Das verhüte der 
Himmel, | 
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Magdalis. 

Als koͤnnte ein Frauenzimmer nicht auch eine ihres 
Geſchlechtes in Hochachtung ziehen? Muß denn alles 
Maͤnnerkleider tragen, was man lieben ſoll? 

Aſpaſie. 

Das ſollte ich auch meynen, waͤre nicht noͤthig. 
Wir wollen zu trotze dem ganzen männlichen Ge— 
fehlechte, einander ewige Liebe und Freundfchaft 
fchweren. Nichts foll unfere Beftändigkeit trennen 
als ver Tod. 

Sinilde. 

Ich weis nicht ob die Frau Schweſter belieben 
Länger zu bleiben. Ich werde mich ihnen empfehlen, 
und danke vor die gütige Erlaubniß ſo fie mir gegeben. 

Afpafie. 

Meine liebe Schwefter, esigefällt mir hier fo wohl, 

daß ich unmöglich gehen Fann. 
Magdalis. 


Das iſt mir ganz beſonders angenehm. Seyn ſie 
ſo guͤtig und bleiben beyde auf eine Suppe bey mir. 


Sinilde. 

Ich danke vor die Ehre ſo ſie mir bezeigen, und 
will mich ihnen empfehlen. 

Magdalis. 

Ich beklage daß ich ſie nicht laͤnger bey mir ſehen 
foll, und werde mir vorbehalten, naͤchſter Tage mei— 
nen Beſuch zu machen. 

Aſpaſie. 
Nun haben ſſie die fromme Seele wohl auf den 
Wagengebracht, Ich bitteum Vergebung daß ich ſie 
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ſo lange mit meinem Beſuch aufhalte; Allein es iſt 
mir eine Freude daß meine Schweſter fort iſt. Was 
denken ſie von dem naͤrriſchen Maͤdchen; Sie machet 
ſich ſelber misvergnuͤgt. 

Magdalis. 


Wir wollen davon nicht mehr ſprechen. Zwiſchen 
Geſchwiſter und Eheleute muß ſich kein Menſch men— 
gen. Sie werden ſie ſchon nach und nach von den 
verfuͤhreriſchen Geſellſchaften abziehen. Belieben 
ſie ſich zu ſetzen; wir wollen ſpeiſen. 

Aſpaſie. 

Ich bins zu frieden davon zu ſchweigen. So will 
ich mir auch den Augenbick alle Grillen aus dem Kopfe 
ſchlagen, und eine vergnuͤgte Mahlzeit halten. 


V. Geſpraͤche. 


Charis. 


M: Soeur, habe ich euch nicht mein IBort gehalten, 
daß wir heute wieder fpaziren fahren? Nun 
will ich euch auch Monf. Philemon, den Hofmeifter 
von Monf. Petit kennen lernen. Es fügetefich, daß 
er heute früh im vorbeygeben mit herauf kam, fo babe 
ich denfelben an den groffen Karpfenteic) beftellet. - 
it Amarillis. 


Und ich habe dem Herren von Bois wiſſen laſſen, er 
ſolle auch dahin kommen; ich haͤtte was mit ihm zu 
ſprechen. Ich mache mir nichts daraus, man mag 
ihn in meiner Geſellſchaft ſehen, denn mein Mann 
bat die Wechſel an ihn zu zahlen. 
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Charis. 

Daß heiſſe ich klug, ma Soeur. Geſetzt mein 
Mann erfuͤhre unfere Bekanntſchaft, fo babe ich ei— 
nen guten Vorwand mit euch, und indem ich mit dem 
Herrrn von Bois ſpreche, kann euch Philemon unter⸗ 
halten. 

Amarillis. 

Ihr habt Recht; nur das iſt der Unterſchied, daß 
ihr mich mit einem Hofmeiſter bekannt machet, und 
ich euch mit einem Edelmann. Machet Anſtalt, daß 
wir fahren, fie werden ſchon auf uns warten. 

Charis. 

Kommt nur; ich will meinem Bedienten befehlen, 
er ſoll Coffee, Biſquit und eine Buteille Ungariſchen 
Wein mitnehmen. Das will ich euch aber bitten, ma 
Soeur, ſtellet euch gegen Monſ. Philemon nicht gar zu 
ernſthaft. 

Amarillis. 


Ich kann ihn doch fuͤrwahr nicht mit Kuͤſſen em⸗ 
pfangen. Machet euch keine Sorge, ihr ſollet alle 
Ehre mit mir einlegen. Da ſehe ich ſie am Gewaͤchs⸗ 
hauſe ſtehen, ſie kommen uns entgegen. 

Philemon. 
Dem Gluͤcke iſt nichts gleich zu ſchaͤtzen, Mesda- 
mes, dieſelben von dem Wagen zu heben, und feine 
Ehrfurcht zwo Schweitern zugleich bezeugen zu koͤn— 
nen. - Den Tag werde ich mir befonders aufjeich- 
nen da ich die Ehre gehabt, Madame Amarillis Eennen 
zu fernen. O laffen fie mir das Recht wiederfahren, 
mich unter die Zahl ihrer Diener zu ſetzen. 
Amarillis. 

Ich weis nicht, was ich auf das verpflichtete Com⸗ 
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pliment antworten ſoll. Ich erfreue mich, ſie kennen 
zu lernen, und gebe ihnen die Verſicherung, daß mir 
meine Schweſter ſehr viel ſchoͤnes von ihnen geſaget 
hat. Ma soeur, kommt doch zu uns; mich duͤnket 
der Herr von Bois und ihr ſeyd laͤngſt bekannt zuſam⸗ 
men; Faum daß ihr einander anfıchtig geworden, 
feyd ihre fehon in ein vertrautes und geheimes Ges 


fpräche gerahten. 
Charis. 


Ihr irret euch, ma Soeur, er ſaget mir fo viel ſchoͤ⸗ 
nes vor, das ich unmoͤglich verwilligen kann zu glau⸗ 
ben. Der Herr von Bois weis zu leben; aber wir glau⸗ 
ben nicht alles was uns die Cavaliers ſagen. 

von Bars.‘ 


Madame, man kann ihnen nicht ſo viel ſagen, als 


dero Seltenheit erfordert: Ich bin ſo vielmal vor 
ihrem Haufe und Feſter vorbey gegangen, aber niemalg 
fo glücklich geweien, meine Unterthänigkeit bezeigen 
zu koͤnnen. Andere meines gleichen haben mir mie 
ihren Erzeblungen taufend Quaal gemachet. Cie 
werden mir doch erlauben, daß ich jeden Blick vor 
koſtbar hafte, Madame zu fehen, 

Charis. 

Das kann ich ihnen wohl erlauben. Wir wollen ein 
ander Geſpraͤche anfangen: Haben fie die groſſe Ope⸗ 
ra geſehen? Sind das nicht auserleſene Arien. Drey 
oder viere habe ich gelernet, aber ſie gefallen mir alle. 

von Beir, 

SD! Madame, ic) bitteganz gehorſamſt, fingen fie 
Doch einedavon. Sch habe ſie zwar gehoͤret, aber aus 
Madame ihrem Munde hates doppelten Eindruck in 
mein Herze. Laſſen ſie mich Doch in der Nähe hören, 
was ich feit langer Zelt von ferne verehret habe, ch 
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Charis. 

Ich glaube, ſie moquiren ſich. Das ſage ich ihnen 
aber wo ; ich habe mich lange nicht im fingen exercirt, 
doch will ich fie einehören laflen. Sagen fiemir ihre 
Meynung ob fie nicht reigend fchöne gefeßt iſt. 

Arie. 
Mira negl’occhi miei 
E del tuo ardor vedrai 
Tutto il rifflleffo. 
Difimile non e 
Di quel che porti in te 
E in me lifteflo. 


von Bois. 


Ach Madame, ich bin auffer mir ; die virtuofe 
Stimme brachte mich in nicht geringe Verwirrung. 
Der Inhalt iſt fo ſchoͤn; nurich unglückfeliger darf 


mich deffen nicht annehmen: Wer ift denn der Gluͤck⸗ 
felige, der vielleicht ein folches Geftändnis von Ma— 


Dame verdienet? Es Eofte was es wolle, ev muß mir 
weichen, Madame ich bin ganz der ihrige, 


Philemon. 


Was für ein bezaubernder Gefang ließ fich hier hoͤ⸗ 


ven? da wir ungnahen, ift Stimme und Schall vers 

ſchwunden. Mic) dünker die fehöne Charis kann mir 

Feine Nachricht geben, fie ficht ganz fremde Dazu aus. 
Charis. 

Wie kann id) anders ausſehen? ich habe mir der— 
gleichen Lobeserhebungen nicht anzunehmen. Laſſen 
ſie ſichs den Herrn von Bois ſagen. 

Amarillis. 
Ich will ihnen die Mühe ſparen; ma Soeur wir kennen 
eure 


Fuͤnftes Geſpraͤhe. 495 


eure Stimme; weigert euch nur nicht, das Lob an— 
zunehmen. Kaffet ung an die Fontaine feßen, und ein- 
ander mit einem Gefpräche unterhalten. 

— Philemon. 

Duͤrfte ich mir es ausbitten, ſo wollen wir uns 
nicht ſetzen und lieber im ſpatzirengehen reden. Sitzen 
fünnen die Chapeaux , wenn fie nicht bey artigen 
Damen find; ich Fann feinen Augenblick hingehen 
laſſen mit der angenehmen Amarilliszu fprechen. Sie 
beſitzet viele Anmuth in ihren Geſpraͤchen; die fehöne 
Hand, der wohlgemachte Fuß, und der ſchwanenrei— 
ne Hals entreiffer mir Ruhe und Freyheit. 


Amaerillis. 

So viel fihönes hat mir noch Fein Chapeau, derer 
ich Doch viel gekannt, gefaget. Ich weis nicht, wieich 
es aufnehmen foll. 

Philemon. 


Wie anders, als daß ichdero Verehrer und Diener 
bin ? Befehlen fie mir, fü oft fie wollen, meine Aufz 
wartung zu machen; ich Fomme: Und gehenicht wie⸗ 
der bis fie mir Die Thüre weifen. Madame fie ken⸗ 
nen fich ferbft nicht, wenn ibnen mein Geſtaͤndniß 
fremde vorkommt, 

Amarillis. 

Schweigen ſie nur ſtille, ich erlaube dem ſinnreichen 
Philemon, ſo oſt er bey meinem Fenſter vorbey gebt, 
einzuſprechen. Die Stunden will ich mir vorbehalten 
zu beftimmen. Gedulden fie ſich nur bis Morgen, ich 
will meinen Bedienten um 10. Uhr zu ihnen ſchicken; 
laſſen fie fich nichts merken, Da kommt meine 
Schweſter. 


Charis. 
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Charis. 


Ma Soeur, ir muͤſſen fort, das Thor wird ge— 
ſchloſſen. Monf. Philemon fichet vergnügtaus, Ihr 
„abet ihn recht aufgeräumt gemacht, 

Dhilemon. 


Heine fehöne Dame, wer wolltenicht aufgeräumt 
feyn? Die Bekannefchaft der Eugen Schwerter zu 
erlangen, heiſſet nichts geringes. Ich danke unterz 
thänig vordie Erlaubniß, ſo fie nir gegeben, Gefellz 
fchaft zuieiften. 

von Bair, 


Undich habe nicht weniger Urfache Madame Amaz 
rillis Dank zu fagen,daß fie mir Die Befanntfchaft ihrer 
Schönen Schwefter zu wege gebracht. Ach! Madame, 
haͤben ſie Doch die einige Gutheit vor mich, und legen 

"eine Vorbitte ein, daß ich die Erfsubniß erhalte, in 
ihrem Zimmer meine Aufwartung zu machen. 
Amarillis. 


Ma Soeur, exlaubet doch dem Herren von Bois, 
warum er euch ſo zaͤrtlich bittet. Wenn euer Mann 
hören wird, daß mein Mann Die Wechſel an ihn 
zahlet, fo wird er fi) nicht wundern, woher eure 
Bekanntfchaft kommt. 

Charis. 

Auf die Art wird es ihn freylich nicht befremden. 
So laſſe ich mir auch dero Zufpruch gefallen. Wir 
muͤſſen uns i80 empfehlen; fonft wird es zu ſpaͤte. 

Philemon. 

Wie haͤlts, Herr von Bois, klopfet das Herze? 
Nicht wahr, es ſind ein paar artige Schweſtern? 
Wir wollen uns ihre Amuth gewiß zu Nuke machen. 

von 
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von Beis. 


Ich habe mich gewundert, daß alle beyde ſo 
bald bekannt mit uns geworden. Wir koͤnnen es 
geſchehen laſſen, und wollen keine Gelegenheit vers 
fäumen, bey ihnen zu feyn. Es gefällt mir wohl, 
man bat eben nicht viele Mühe, ihr Derze zur Ueber= 
gabe zu bringen. Wer weis was uns noch fuͤr ein 
gut Loos fällt ? 

Philemon. 


Daran ift Fein Zweifel. Laſſet ung noch ein wenig 
niederfeßen, wir wollen beyden Damen unfere Liebe 
in einem Schäfergedichte vortragen. 

von Bais. 

Nur nicht fo eilig. Kaum daß wir fie gefehen, 
wollen wir fehon auf Liebesbriefe denken; Wir 
machen uns lächerlich. 

Dhilemon, 

Stören fie mich doch nicht; wer weisob ich die 
Einfälle ein andermal habe. Es wird beyden nicht 
misfallen, wenn role fichterfohe brennen. Da kom⸗ 
men fie vorbey gefahren; fie reden recht vertraut 
miteinander. Welchen unter uns muß es gelten? 
Habet ihr nicht wahrgenommen, mit was für einer 
freundlichen Dine beyde grüffeten? Man Eann nicht 
unempfindlich bleiben, es gebe wie es wolle, 


VI. Sefprätbe, 


Brunet, 
M* +» kennt ihr nicht Madame Badine? Par 
Dieu, das Weib hat Verſtand wie ein Engel; 
| Si man 
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man kann nicht gleichguͤltig bleiben. Ihr aufgeraͤum⸗ 

ter Kopf weis die bons Mots ſowohl anzubringen. Es 

hat alles ein Geſchicke, was ſie thut und laͤſſet, und iſt 

nichts als Leben, Geiſt und Feuer in der Frau. 
Blondin. 


Ihr habet Recht. Sie hat artige Einfaͤlle, aber 
nad) meinem goüt iſt ſie nicht. Sie machet gar zu 
viel Lermen, und gemeiniglich das meiſte Geraͤuſche 
wenn die Geſellſchaft ſtark iſt. Sie muß in der Einz 
bildung ſtehen, es wird um deſtomehr nach ihr geſehen. 
Das Wort beſtaͤndig führen iſt auch nicht anſtaͤndig. 


Brunet, 


Wie ich höre, habet ihr gar viel auszuſetzen. Mafoi, 
ihr urtheilet gar nicht nach der Billigkeit. Aber 
wie gefällt euch Denn Madame Brufque ? Ich wette, da 
fprechet ihr anders ; die fällt, fo bald man fie von ferne 
fiehet, in die Augen. Denn ſie denket es felbft, daß 
es nicht anders it, wir muͤſſen ihr alle mit gebeugerem 
Ruͤcken entgegen kommen; Und behüte der Himmel, 
wenn fie die Stimme hören laͤſſet, Da find wir gleich 
von dem erhabenen Ton entzuͤcket. Ich hoͤrete letzt 
mit Verwunderung, wie ein Paar guter Freunde von 
uns bey ihr ſtanden. Der Thau kann nicht fo viel 
Tropfen dem lechzenden Erdreid) ertheilen, alstendre 
Worte aus beyder Munde giengen: Da hieß es, o! 
meine englifche, "auserlefene Dame, meine Göttinn; 
meine andere Seele, meine Beherrſcherinn, mein liebe 
ſtes aufder Welt. Sie waren nicht nur ihre Diener 
und Knechte ; eshieß: Madame fie find indem Stanz 
de ung als Unterthanen und Sclaven anzufehen, Kurz, 
es wurde einrechter Roman gefpielet, 

Blondin. 


Der Kopf fteher euch heute auf dem rechten Orte; 


Macher 
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Machet mir die Freude, ehe ich mich erklaͤre, was 
ich von ihrem Anſehen, und ihrer Aufführung vor Ge: 
danken habe, den Roman vollends zu erzehlen, 


Brunet, 


Ganz wohl; Madame hörete die zaͤrtlichen Ders 
pflichtungen mit einer diftinguirten Mine an; fie vens 
kete den Hals in die Höhe, ſie zog die wallende, und 
vor Hitze weit entblöfjete volle Bruſt, ein malüber das 
andere, unter heftigem Athenholen herauf, und warf 
den Kopf A la maniere frangoife feitwerts über. die 
Schultern, die Augen verdoppelten ihre Strahlen, und 
fie wuſte den Mund fehr artig zu ruͤmpfen. Bey einer 
andern hätte es fpöttifch ausgefehen. Allein Madame 
Brufque gab Daducch ihrem Anfehen mehr avantage, 
Sie bewunderte, wie die beyden Verehrer mit Herz 
und Freyheit fpieleten, und wuſte durch eine wohlge⸗ 
feste Dede denfelben vorzujtellen, fie follten damit 
nicht fo genereux feyn. Giejtellete ihnen dabey die 
Laſt der befchwerlichen Dienfte vor, ſo fie denfelben 
als Schaven auflegen würde, u. |. w. Jene böreten gez 
laſſen zu; bier aber fielen fie ins Wort, kuͤſſeten den 
Jupon und die Hand ihrer Gebietherin, mitdem Ver⸗ 
ſprechen, mehrzuleiften als fiebefehlen würde, Sie 


wuſte fich mit einer fo fieblichen und reigenden Mine 


zurück zuzieben, als gefchähe ihr mit fo verpflichteten 
Complimenten feinÖefallen; Allein der Ausgang wies 
Das Gegentheil. Denn fie ſuchet felbft alle Gelegen⸗ 
heit mit ihnen in Compagnie zu kommen, und wenn 
man fie ohngefehr in einem Garten oder einer Allee an⸗ 
trifft, batfie ein ganz Heer Vaſallen umfih. Denn 
zween Sclaven würden den Staat nicht vermehren 5 
es müflen mehr Domeliquen dabey die Aufwartung 
haben. Moncher, wenn ihr derfelben begegnet, wenn 

fie Gallatag im promeniren hält, fo ſiehet fie euch) 

Si2 nicht 
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nicht ein mal uͤber die Achſeln an. Madame iſt in ihrem 
Luſtre, cine ſolche MengeAufwaͤrter um ſich zu haben. 
Ah quel plaifir den Aufzug zu ſehen! ch will euch 
einmahlabholen, wenn fo eine Verſammlung bey ein» 
ander iſt. 

Blondin. 


Ich danke vor eure höfliches Anerbiethen, und wers 
de mir nicht die Mühenehmen darnach zugehen. Ihre 
Sitten find mir fo bekannt als ıhr Anfehen; Ich kann 
unmöglich vor dergleihenDamen Hochachtung haben, 
welche in allen ihren Handlungen gefallen wollen. Es 
glaube doc) jegliche, wennfte Verftand und Anfehen 
beſitzet, fie brauche ſich nicht ſelbſt Mühezu geben, der 
Männer Herzen an fich zu ziehen. Wir kommen von 
uns felbjt, und fihreiben uns als Derehrer ein, 


Brunet, 


Wenn Madame Brufque fich nur die Art der Mada- 
me Badine angewöhnete; die iſt doch nicht fo affectirt, 
und ihr freyes Weſen ift auch nicht wilde zu nennen; 
mit der bin ich gerne in Geſellſchaft. 9 

Blondin. 


Mir gefaͤllt keine von beyden. Sie haben in ihrer 
Stellung einerley Abſichten, und vor ſolchem Srauene 
zimmer fliehe ich. Meine Art iſt nicht, mich in einer 
FSrauenimmer Gefellichaft verliebt und frey aufzufuͤh⸗ 
ren ; ich ſehe eine wiedie andere an, und begegne jeder 
fo wie es der Wohlſtand erfordert. Ich warlegthin in 
einer Gefellfchaft, es wird mir noch geb vor den Aus 
gen, wie frey, verliebt und unverfchämt ſich Berille 
von dem jungen Nifander unterhalten lieſſe, der Doch 
reichlich ihr Sohnbeiffen konnte. _ Ein Qernünftiger 
kann nicht anders als dergleichen Dinge verabicheuen, 


Brunet. 
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Brunet. 

Ihr ſeyd in euren Lebensregeln auch allzu ſtrenge. 
Junge Leute muͤſſen auch ein Contentement haben. 
Wenn nun alles Frauenzimmer gleich geartet waͤre, 
wie kaͤmen die guten Leute auf —— zu rechte? 
Die Welt iſt einem Schauplatz zu vergleichen, und da 
Darf das Theatrum nicht lange ohne agirende Perſo⸗ 
nen gelaſſen werden; alſo muͤſſen ſich auch Zuſchauer 
finden. Sonſt koͤnnte man den Werth von derglei⸗ 
chen Comoͤdien nicht einſehen. Jene geben Geld ein 
Schaufpielzu ſehen, und wir haben das Anſehen ums 
fonft. Man muß über ſolche Handlungen mehr lachen 
als fich ärgern. 

Blondin. 


Ich hoffe, das Aergerniß follmir nicht fo nahe ges 
hen; es wäre der Mühe nicht werth. Ich komme 
wenig aus. Zween, drey Bekannten verkürzen mie 
diejenigen Stunden, fo ich zu meiner Luft und Ruhe 
ausgefeßet. habe. | 


Brunet. 


Damit bin ich zufrieden. Vor Exceffen hüte ich 
mich; doch mag ich mich gerne unter Menfchen umfes 
ben. Sc) gehe von euch zu MadameBadine. Gie 
bat eine Lotterie gefchentt befommen,, dazu hat fie 
heute Compagnie invitiven laſſen. 

Blondin, x 
Ich wuͤnſche daß euch ein gutes Loos treffen mag. 
Verſchweiget mir nichts wenn ich euch wieder ſpreche. 


Ich will aufs Kegelſpiel ein paar Stunden verwenden. 
Lebet wohl. 


Brunet, 


Chacun a fon goüt. Wehlet euch doch ein befferes 
31.3 Rers 
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Vergnuͤgen als ein hoͤlzernes. Ihr machet euch warm 
und muͤde, und wird wenig dabey geſprochen. 


Blondin. 


Meine Geſellſchaft ift eine auserleſene, vernünftige 
Geſellſchaft. Es mag noch ſo wenig geſprochen wer— 
den, ſo iſt das Geſpraͤche doch allezeit munter und 
ſinnreich. Es bekommt keiner von dem unnuͤzen Ge— 
waͤſche Kopf⸗ und Ohrenweh. Behaltet mic) in gutem 
Andenken. Ich bin euer Diener. 


VII. Geſpraͤche. 


Brunet, 


Jq erfreue mich, mon cher wohl zu ſehen. Seyd 

ihr im Kegelſchieben gluͤcklich geweſen, ſo wird 

es mich contentiren; Wir haben mit unſerer Lotterie 

rechte Luſt gehabt. 
Blondin. 

Wie ſo? Erzehlet mir Doch eines und das andere, 
was fich Dabey zugetragen hat. - Sch bin nicht aus ger 
sangen, weilich Kopfweh hatte, 

Brunet. 

Es Fam mir gleich vor, ihr fandet mehr plaifir, 
zu Haufe zu bleiben. Ich will euch doch die Deviſen 
erzehlen, die in den Looſen gezogen worden. Es 
wurde manches getroffen. Cie mochten fich verftel- 
len wie fie wollten, Die 'Couleur im Gefichte nahm 
feine raifonan, und dieſes verurjachete ein ftarkes 
Gelächter. 

Blondin. 

Haltet mich mit eurer Erzehlung nicht fo lange auf, 
ich erfreue mich etwas luſtiges zu hören. 

Bru- 
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Brunet, 


Es wurde gezogen wie wir in der Reihe ſaſſen. 
Monf. Plauderaus befam: 
Und du verwunderft dich, J jeder von die 
pricht ? 
Was du den Mägdehen Hagft, verſchweigſt 
du Weibern nicht. 
Wenn man dem Handlungen diefes Herrn ein 
wenig nachdenket, fihicfet es ſich fo wohl als es ſich 
gereimet hat. Monfieur le Chevalier 309 vor Ma- 
dame Stillefihweigen und bekam; 


Mein Papchen rede doch, — auch noch 
o ſchlecht; 

Dein huͤbſches Angeſicht verſpricht dir vieles 
Recht. 


Sie war reich an Gedanken, und arm an Worten. 
Die allzu groſſe Beredſamkeit iſt ſo wohl vor einen 
Fehler zu halten, als das beſtaͤndige Stilleſchweigen; 
Man kan in beyden ſeinen Verſtand verrathen. Ihre 
Viſage fand bey dem maͤnnlichen Geſchlechte viele 
approbation; um deſto weniger unterſucheten ſie ihre 
Handlungen fo gar genau. Herr Ohneherz befand 
ſich mit in der Geſellſchaft, Das Loos traf ihn fol« 
gender maaſſen: 

Dein frecher Einfall fchmäht und ſchimpft 
| ! die ganze Welt, 
Doch wenns zum Fechten Eommt, fo weint 

der arme Held. 

Dergleichen Federhelden Tieget ins gemein dag 
Herze nicht am rechten Orte. Sie find fapfer im 
on und efendin Thaten. Monfieur Amoureux 

ekam: 


Sia Wem 
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Wem ſoll ich meine Noth und meine Liebe 
klagen? 
Der mir die Centnerlaſt hilft mit zur Helfte 
tragen. 
Der gute Menſch konnte in der Wahl nicht einig 
werden; erhält viel? Compagnien, aber fein entretien 
wa tiber aus defagreabel. Sch will ihm fein Gluͤcke 
nicht abfagen. Monfieur Windhaufen zog: 


Par bleu! Das Frauenvolk? Sch mache 
mit nichts draus, 

Machts gleich die Fenfter auf, und rufet mich 
ins Haus. 

Sp bald ſich nur mein Fuß läßt auf der 
Straffe bliefen, 

So hab id) feine Ruh weil fie ftets nach mir 
ſchicken. 


Die ganze Geſellſchaft verfiel in ein extraordinaires 
lachen: Denn fie wuften allerfeits mehr als zu wohl, 
Daß alles Frauenzimmer vor ſeiner Connoisſance 
flohe. Der Praler ruͤhmete ſich ohne Aufhoͤren, 
daß er von dem ſchoͤnen Geſchlechte beſondere Gunſt 
genoͤſſe. Man ließ es bey Dem lachen bewenden. 


Der Herr von Wohlluſt zog vor Monfieur le Comte 
und bekam: 


Um eines Weibes Pie verruͤckſt du nicht 


en Fuß, 
Du ſucheſt fiets den * auch bey der ältz 
ften Ruf. 

Diefes 2008 traf veritable mit der Perfon über 
ein, und weil feine Sitten keinen weitern Beweis 
braucheten, fo dachte es fich jeglicher in der Gefellfehaft. 
Madame Gutwillig 309 und traf fie zum Unfall: 


Mada: 
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Madam, ihr Fönnt euch nicht beym Liebesſpiel 
verstellen, 

Wer nahme fich die ee ein Vorurtheil zu 
allen? 


In der That wäre die Mühe übel angewandt. 

Derglechen Rute fcheuen fich nicht, bey aller Gelegen⸗ 
heit ihre Schwäche zu entdecken. Ich bedaurere die 
zärtliche und unangenehme Kofinder 


Verliebt und haͤßlich feyn ſchickt fich nicht 
wohl zuſammen. 
Auf ihren Wangen ſieht man ja die hellen 
Flammen. 
De niederträchtige Lyſander wollte jich recht wohl 
vorichen, ein gutes Loos zu ziehen, und er griff mit 
Ueberlegung folgendes: 


Du biſt nicht nur ein Naͤſcher, 
Du biſt der groͤſte Waͤſcher. 


Er bat ſich zu Gaſte, wo es moͤglich war anzukom⸗ 
men; ſeine groͤſte Schwachheit beſtand darinn, daß 
er alle Weibermaͤhrchen aͤnhoͤrete, und einer jeden 
Zeitungsträgerin den Zutritt verftattete. Der längft 
in die anfehnliche Zunft eingefihriebene Niſo erhielt 
dieſes Loos: 

Warum pflegt mancher Mann von ſeiner 
Frau zu ſchweigen? 
Sie kann ihn ſelber oft des Fehlers uͤber— 
zeugen. 

Herr Niſo nahm eine Priſe Schnupftobak, und 
noͤthigte die andern auch, davon zu nehmen. Wer 
wollte ſich geweigert haben? wir brauchten uns alle 
mit einer ernſthaften Mine zu verſorgen. Madame 
Hochmuth Fam ebenfalls garſtig weg und bekam: 


Ans Du 
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Du bift ein fehlechtes Weib, und doch in 
Stand gefegt, 

Man fragenur dein Geld 5 das hat den Manır 
ergetzt. 

Es war in der That laͤcherlich, daß fie in der Ein- 
bildung ftand, ihre Meriten hätten den Grund zu die— 
ſem Gluͤcke gelegt. Die vorwitzige Doris bekam 
ihren Beſcheid. 

Ach bilde dir doch nicht, geprieſne Doris ein, 
Als muͤſte jedes Herz zu deinen Dienſten ſeyn. 
Gleich darauf bekam ihre Anverwandtin dies ſchoͤ⸗ 
ne Loos: 
Sie iſt recht wohl verſorgt mir ihrem Spaß— 
alan 


9 
Das ſieht man an dem —* den ſie itzt 
machen kann. 


Die guten Weiber verrathen ſich vielmals mit 
dem Ausputz, daß ſich ein barmherziger Bruder 
ihrer pauvrete annimmt: Staat machen koſtet Geld, 
und auf die Art kann fie daſſelbe erfparen, zu dem 

da fie die Sparſamkeit zu unrechter Zeit liebe. 
Nunmehrtraf Die Reyhe den Aſtronomiſchen Livio; 
Sein Urtheilsſpruch Inutete alfo : 
Was foll ich ihm, mein Herr, von feinem 
Schickſal fagen ? 
Er darf nur ingeheim die guten Weiber fragen. 

Er lachete und trieb Spaß mit feinem Loofe. Diez 

es Fam der Compagnie zu ftatten mit zu lachen... Es 
309 Plaudilte: 

Laßt nur von eurer Luſt die Waͤnde Zeugen 
ſeyn, 
und gebet Goldtinctur den Domeſtiquen ein. 


Dieſe 
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Dieſe Herzſtaͤrkende Arzeney war ihrem Werthe 
nach bekannt; manübergieng derſelben Wirkung mit 
Stilleſchweigen. Lesbie bekam ein ſonderbares Loos: 

Thalia lachte naͤchſt die kͤhne Nymphe aus, 
Wie ihren Spaßgalan; er traut ſich nicht ins 


aus. 
Er ſchleicht die Wände hin, erſchrickt vor feis 
| nem Schatten 
Und denkt aufjedenTritt,er findt den Ehegatten. 


Diefes Loos war kein Raͤthſel, und der Geſellſchaft 
überaus bekannt. Man hielt ſich nicht dabey auf; Die 
getroffenen Perfonen hätten fich mögen übereilen, eine 
unbefcheidene Vertheidigung zu führen. Man hat 
mit dergleichen ungefitteter Leute Blindheit mehr Mits 
leiden,als daß man fich über ihre Uebereilungen aufhal⸗ 
tenfollte, Den Tertonius traf diefes Loos: 


Es iftlängft ausgemacht, das Kleid mache nicht 
den Mann. 
Sonſt wärft du ganz gewiß der gröfte Cha- 
etan, 
Man kann aus der Kleidung, und der Wahl der zus 
fammengefesten Farben den Geſchmack eines Mens 
tchen erkennen. Doch Fann es auch vielmals trügen, 


und fich aus einer bloffen Nachläffigkeit fo zutragen. 


Madame Eitelwitz zog: 


Nimm hin den Schaͤferſtock, nimm hin dies 
bunte Band, 

Zeigs andern Schaͤfern auch, es kommt von 
meiner Hand. 

Die Vorſorge war zu groß, ihre Freygebigkeit be— 

kannt zu machen. Das maͤnnliche Geſchlechte ver⸗ 

gift ſich Doch wohl, zu rechter Zeit zu ſprechen, und:n 


rechter 
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rechter Zeit zu fehweigen. Der Herr de Gazettiere 
bekam: 
Nichts neues haben wir mit heutger Poſt bes 
kommen: 
Denn ich gieng heute aus, und habe nichts ver⸗ 
nommen. 

Man konnte ſich darauf verlaſſen; er ließe ſichs 
uͤberaus angelegen ſeyn neue Zeitungen zu erfahren, 
denn er hatte ſonſt nichts in feinem vornehmen Stande 
zuthun, als gute Tage und vergnügte Stunden abzu— 
werten. Jedermann fuchete fich bey ihm durch Neuigs 
Feiten einzufchmeicheln, von dem was ohngefehr im 
dieſer oder jener Gefellfchaft vorgegangen war. Da 
Fann man denken, wie feine Redekunſt unterftüßet 
worden. Der gute Herr foll manchesmal nicht mehr 
fo viel Kraft gehabt haben nur zu gaͤhnen: Denn die 
sar zu groffe Aufmerkſamkeit aufdergleichen Hiſtorien 
nimmtden Kopf weit mehr.ein, als die vernünftigiten 
Schriften. Es iftnur zu beklagen, daß er feine Stun— 
de auf die Heberleaung Eommen Fann, fich zu verhey⸗ 
rathen; vielleicht Eonnte feine Frau dieſe niederträchti- 
gen Sitten verbeflern. Madame Badine fiel ins Wort: 
As Wirthin hatte fie zu befehlen, wir follten eilen, 
weildas Effen bereits aufgetragen würde. Cie zog x 

Durch Großmuth und Geduld befieget man 
den Neid; 
Man fpotte wie man will: zu legt kommt doch 
die Zeit, 
Da manden Sieg eehelt, nach unfrer Feinde 
toben. 
Alsdann fo werden fie uns ganz ausnehmend 
loben. 


Dieſes 2008 war überausgut angebracht. Dar⸗ 
aufzog Herr Wankelmuth: * 
u 
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Auf deine Freundſchaft kann ſich niemand recht 


| | verlaſſen, 
Er muͤſte denn mit ne on gleiche Neigung 
; aſſen. 

Es iſt eine ſchlechte Freundſchaft wenn ich des andern 
Hauptaffect mit beypflichten ſoll; er kann gut, er 
kann laſterhaft ſeyn. Denen die den letztern hegen, in 
ihren Fußtapfen zu folgen, würde überaus übel gehanz 
delt feyn. Wer wolte fich Den Befis einer wahren Glͤck⸗ 
feligEeit ihrer Webereilungen wegen zu entziehen ? da 
hingegen die Tugendhaften unfere Sitten verbeffern. 
Madame Tollfühne befam : 


. Dein Stand entfchuldigt nicht wenn du dich 
Ä haft vergangen. 
Der Pöbeltäßt fich nur durch folch Gepränge 
| | fangen. 
Sie war in der Opinion, vornehme Leute waͤren 


nicht fchufdig, bey ihren Handlungen reflexions zu 


. machen; der Pöbel müfte bey ihres gleichen auf den 
Staat, aber nicht auf die ©itten fehen. Madame 
Misvergnügt zog: 
Die Hoffnung muß mich ist auf jeden Schritt 
begleiten, 
Sch denke noch mit Luft „ die vergangnen 
| eiten. 
Manfchloß, daß fiein denvergangnen Zeiten mehr 
Plaifir genofjen als in den gegenwärtigen. Einigen 
unterder Compagnie waren ihre Umftände beijer als 
mir bewuſt, die hegeten Feinen Zweifel bey dem Ges 
ſtaͤndnis. Nun kam der alte Grifo, und erhielt: 


Itzt iſt es Feine Kunſt, auf Lieb und Eehnfucht 


uchen; 
Wenn dich die Sünde flieht, kannſt du fie aud) 
nicht fuchen. — 
Dieſer 
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Dieſer ehrliche Alte war ein ſchlimmer Vogel in ſei⸗ 
ner Jugend geweſen; wir muſten alle lachen. Indem 
zog der aufgeraͤumet Rilo: 

Mein aufgeweckter Kopf ſinnt nicht auf 
Klagelieder, 
Sch fiche freudig auf, ich leg mich ruhig nieder. 

Estrafein: Denn man kann keinen gleichgültigern 
Menſchen nennen als eben den muntern Riſo. Hinz 
gegen bekam die verſtellete Berille: 


Vor Andacht kannſt du kaum den kleinſten 
Stein betreten; 
Verſtelle dich nur nicht, du kannſt nicht im— 
mer beten. 

Es iſt gar leicht zu uͤberſehen, was natürlich und 
was aus Verſtellung gefchiehet. Um deito lächerlicher 
ift eine ſolche Scheinheitigkeit, Die ihre Unarten 
nicht beffert, noch weniger andere erbaust. Den 
Beſchluß machete Mons. Unverdroffen: 

Sch bin zu eurem Dienft bey gut und böfen 
Tagen; — 

Ich kann mit luſtig ſeyn, ich kann auch mit 
euch klagen. 

Dergleichen Perſonen mag ich am allerliebſten um 
mich leiden. Ehbien, iſt das nicht eine Luſt geweſen? 

Blondin. 


Sch geſtehe ganz gerne, ein ander malgehe ich mit, 
und nehme Theil daran. Nur das will mir nichtin 
den Kopf, wiefich die Looſe von ohngefehr auf jeder 
Perſon ihren Zuftand fo wohl gefihisfet haben. 


Bruner. 


Mon cher, wir haben gezogen, fans raillerie, wie 
wir nach Der Reihe geſeſſen. Man bäft ja Inf 
da uͤr, 
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dafuͤr, es ſey alles beſtimmet; darum zweifele ich Feines 
Weges, es bat fi ſo ſchicken müffen. Keiner bat 
ſich befeidigt befunden, weil es ordentlich Dabey zu— 
gegangen. Je vous aſſure. 

 Blondin. 


Dem fey wie ihm wolle, wen es trifft der handelt 
weife, wenn er es ſich nicht annimmt, daferne er 
nicht den Ausfpruch feines Loofes noch mehr bekraͤf— 
eigen will. Ich werde Abfchied von euch nehmen 
muͤſſen, weil es bereits fehr fpäte iſt. 

Bruner, 


Dormez bien mon cher, morgen hole id) euch ab, 
mit auf die Jagd zu zeiten; Sch werde indeffen alles 
au eurer commodite veranftalten, und mic) bis da— 
bin recommendiren. 


VII. Geſpraͤche. 


Doris, 


einem Vergnügen ift nichts zu vergleichen, daß 
fie das Schieffal in unfere Stadt geführet, 
alterfiebfte Madame Marilis; ich werde mir nebſt mei⸗— 
nen Bekannten augelegen ſeyn laſſen, ihnen fo viel als 
möglich, dieſen Ort angenehm zu machen, Damit es fie 
nicht gerenen möge, daß fie die anmuthige und in aller 
Welt Augen gepriefene Stadt N. verlajlen haben. 
Moerilis. 

Ich danke ganz ergebenft vor dero guͤtige Vorſorge, 
und gebe ihnen die Berficherung, Daß mir die Gebräue 
che, Sitten und Der Umgang biefiger Perſonen, ſie feyn 
von was für Stande fie wollen, recht meblgejalen. 

Us 
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Zudem haben ſie hier geſunde Luft, ſchmackbar Waſſer 
und alles was man zur Erquickung, Ergetzung, und 
Zeitverkuͤrzung wuͤnſchen kann. 


Doris. 


Sie machen ung allzu viele Ehre; ich bin davor 
verpflichtet, mit allen meinen Bekannten auf alle Ge⸗ 
generkenntlichkeit zu denken. 


Metilis. 


Ich kann nicht ſo viel ſagen, als wovon ich vollkom⸗ 
men uͤberwieſen bin. Ich halte mich erſtlich zween 
donathe hier auf, und ich finde fo viel Aufrichtigkeit, 
Bofcheidenbeit und Angenehmes in den Unterhaltuns 
gen ihrer Geſellſchaften, daß ich einen groffen Unterz 
ſchied vonden unfrigen in diefem Stücfeantreffe. 


Doris. 


Henn fie mir erlauben, als alte gute Freunde und 
bekannte mit einander zureden, fo will ich ihnen Diefes 
fagen. Die Stadtdamen ihres Drtes find auswertig 
groͤſtentheils mit ihrer Aufführung nicht eben in beſon— 
Ders gutem Rufe. Es kann ſeyn, daß man ſie ohne 
Grund befchuldiget; aber wie man mir erzehlet bat, 
find fienberhaupt hochmuͤthig, falfch, reich an Etfin— 
dungen,entfernt von der Wahrheit, belebt in Verlaͤum⸗ 
dungen, neidifch, und aufjerordentsich in fich und ihre 
ſelbſt erwehlten Eigenfchaften verliebt, wohlluͤſtig und 
eigennüßig. 


Merilis. 


Ey was fanen fiemie! das find jo verhaßte Eigen⸗ 
fchaften. Iſt denn garnicht etwas gefcheites an ihrem 
Umgange? Das follte ich doch nicht meynen. Man 
findet noch wohlgefittete und vernünftige unter ihnen, 
wenn gleich derſelben eine nicht groſſe Anzahl Se 
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Wie koͤnnen fie aber wohl von mir verlangen, eigent- 
fiche Umftände von ihren Sitten zu erzehlen, da ich 
in derfelben Stadt erzogen und gebohren bin? 


Doris. 


Das fchadet nicht. Sie haben fich Doch, nachdem fie 
erwachfen find, wenig daſelbſt aufgehalten, und fich 
bejtrebet auch auswertige Bekanntichaften, fo wohl 
durch Briefwechſel ald aud) durch Zufpruch in ihrem 
Zimmer zu erlangen. Auf folche Art lernet man die 
Welt Fennen. Man handelt fehr unbedachtfam, 
wenn man fich weiter um nichts befüimmert, als nur 
um den Wohl⸗und Wehſtand feiner Anverwandten, 
oder einiger Eß⸗ und Trinkfreunde Begebenbeiten und 
Zufälle; und wenn es denen wohl gehet,vergnügt ift,und 
unter fich in täglichem Schmaufen und Saufen lebet. 

Marilis. 

Ich weis wahrhaftig nicht, wer ihnen ſolche genaue 
Nachrichten gegeben hat. Vielleicht haben ſie an unſerm 
Ort ihre Leute welche auf alles ein wachſames Auge 
richten, um recht hinter aller Sitten und Gebraͤuche zu 
kommen; denn in der That, fie wiſſen vier. 


Doris. 

Wie kann ſie das wundern? Es ſuchet ja keine nicht 
leichte etwas zu verſtellen; ſie thun was ihnen recht 
duͤnket, und wer wuͤrde ſich ſo vergehen eine ſolche 
Stadtdame zu tadeln? es fuͤrchtet ſich immer eine vor 
der andern. 

Marilis. 


Darinnen haben ſie abermals Recht. Denn keine 
meynet es mit der andern gut. Ich babe es auf vieler⸗ 
ley Art angefangen, mit ihnen auszukommen, und 
bin daruͤber weggezogen, ſo daß ich noch nicht weis, wer 

Kk— anders 
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anders mit ihnen auskommen kann, als diejenigen ſo 
mit ihren Eigenfchaften übereinftimmen, 


Doris. 


Meine allerfiebfte Madame, erzehlen fie mir doch, 
wie fie ihren Umgang mit denfelben eingerichtet gehabt. 
Marilis. 

Anfänglich als ich das Landleben verließ, und wieder 
in die Stadt zog, hielt ich wenig Geſellſchaften; man 
ſchmeichelte mir bey meiner Ankunft mit vielen Freund⸗ 
ſchaftsverſicherungen, und aller ſo gar hoͤfliches Bezei⸗ 
gen bewog mich, oͤfters mit ihnen umzugehen. Ich 
kam in kurzer Zeit in weitlaͤuftige Bekanntſchaften; 
und als ich nun dachte, ich haͤtte allen ins Herze geſe⸗ 
hen, erfuhr ich merklich, daß ich mich im Urtheilen 
uͤbereilet hatte. Kaum daß ein elendes Jahr vorbey 
war, hoͤrete ich Tag vor Tag wie dieſe und jene ihre 
Spoͤttereyen und Laͤſterungen in etlichen Geſellſchaf— 
ten über mich ausgelaſſen. Ich wollterecht aufrichtig 
gehen, und hielt es ein und andern in der Stille vor, o! 
was war das für ein Lermen! da hatte Feine daran 
gedacht. Sie hielten ſich noch vor empfindlich beleis 
digt, daß ich ihnen Dergleihen Vorhaltung thun 
koͤnnte. Ich nannte die, von denen ich es gehoͤret, 
bat fie dazu fagete es in ihrem beyſeyn; allein fie 
wurden überftimmet, fiemunten fi) vor mir fchämen 
Daß fie Davon gefprochen, und bekamen Fein gut Wort, 
Sie wurden ermahnet, kuͤnftig wabrhaftere Geſpraͤ— 
che mir wieder zu ſagen; und ich ſaß ſo verwirrt ale 
die aufrichtigen Seelen. 

Doris. 

Es hat aber doch wohl feinen Nusen gehabt, daß. 
fie hernach etwas vorfichtiaer gehandelt haben, weil 
fie gehöret, daß man ihnen alles wiederfaget, was fie, 
. gefprochen. 

Mar 
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Keinesweges. War es arg geweſen wurde es im⸗ 
mer aͤrger. Ich ließ mich nichts irren, und entſchloß 
mich, ſo bald ſie wieder meiner am uͤbelſten gedenken 
würden, wollte ich auf gleiche Weiſe mit ihnen ver⸗ 
fahren. Das geſchah; alsich erfuhr, Daß fie fich nicht 
ſtoͤren lieffen, zu ſchmaͤhen, erfann ich Feine Unmwahrz 


“heiten auf diefelben, aber ich fprach öffentlich von 


ihren Handlungen, und machete, wie fie verdieneten, - 
Die pöttifcheften Anmerkungen, 


Doris. 


Dao hätte ich fie fehen mögen. Waren fie denn 
nicht bey der fo erlaubten Wiedergeltung wie die Fu— 
rien? Mir waͤre angſt und bange vor ihren Gefichtern _ 


geworden, geſchweige wenn fie in Worte ausgebros 





chen wären. 
Marilis. 
Sie moͤgen ſich freylich nicht wenig geaͤrgert haben. 
Mir ins Geſichte hat zwar keine etwas merken laſſen, 
gllein hinter dem Ruͤcken habe ich nicht wenig Ver— 


laͤumdungen ausgeftanden. Auf ſolche Art unterhieft 


ich ſie einige Jahre. Waren ſie boͤſe, waren ſie hoͤ⸗ 
niſch, waren ſie falſch, freundlich, hoͤflich, beſcheiden, 
ich war alles mit. Wollten ſie die Mine in einer 
Stunde zehnmal verändern, ich war auch willig 
dazu. Zuletzt ward es mir unerträglich, mit folchen 
ungezogenen Perſonen beftändig umzugehen. Ich faß 
einsmals alleine, und dachte bin und ber, wie ich. 
es mit den ungefitteten Menfchen anfangen wollte, 
mehre Zufriedenheit zu genieſſen. Ich nahm mir var, 


ic) wollte alle ihre Laͤſterungen ohne wieder zu ver⸗ 
gelten, inder Stille ertragen ; und wennfie mich ein— 


mal zu ſich baͤten, jede etliche mal davor bey mir haben, 
Ars und 
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und allen, fo viel als ich koͤnnte, Luſt und Vergnuͤgen 
machen. Sch hatte faſt täglichen Zufpruch, wir 
tanzeten, wir hielten Concert, wir fpieleten, fcherzeten, 
und Feines von beyden Gefchlechtern gieng misverz 
gnuͤgt nad) Haufe. 

Doris. 

Das hätte ich nicht gethan. Da fieihnen nicht ma⸗ 
nirlicher beaegneten, war wohl ſchwerlich zu vermus 
then, daß fie fo ſcharfſinnig feyn würden, Höfliche 
Zeiten mit gehörige DanE zu erkennen. 


Marilis. 


Ich hatte vielerley Abſichten warum ich die Lebens⸗ 
art ſo anfieng. Sch merkete daß die meiſten zur Wohl⸗ 
luſt geneigt waren, und hoͤrete, daß wo ſie alle Jahre 
einmal eine Mahlzeit genoſſen, da Feine Lebensart 
herrichete, da drücketeder Mangel; Eurz, e8 wurden 
viele empfindliche Urtheife abgefaflet ; fo that ich es 
denn theils aus Ehrgeiz, theils mich den falſchen See— 
len gefällig zu machen. | 

Doris. 


Aber haben fiedenn dadurch ihre Abficht erreichet ? 
Ich ſchaͤme mich faft, fo vorwigig darnach zu fragen, 
weil ich nicht anders glauben kann, als daß fie fich 
Doc) in etwas befcheidener gegen fie bezeiget haben 
müjjen. 

Marilis. 

An ſtatt daß ſie meine Hoͤflichkeiten vor keine Schul⸗ 
digkeiten hatten erkennen ſollen, kehreten fie es um. 
Erliche wurden neidifch, und zwar Die am allermeiften, 
fo man als Oberaufſeher aus der Gefellfchaft lief. 
Um den Affect zu verjtellen, gaben fie vor, alswären 


fie viel zu groß, im ſolche Eindifche Zufammenfünfte 
34 
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zu sehen; und wenn ſich eines von den Kindern in 
ihrem Haufe melden Keß, wurde ihnen mitzwey Bes 
dienten eine Thüre aufgemadet. Die Falfehbeit 
konnten fie auch unter einander gar nicht bergen; 
denn fo bald die eine mit einer aufgewecftern Mine 
als die andere erfihien, da gieng es mit der Nachba⸗ 
rin an ein verttautes Geſpraͤche; und wenn es nur 
dabey geblieben wäre. Den andern Tag wuſte eine 
fo wortreiche Erfinderinn nicht vor Angſt zu bleiben, 
ihr mit Verlaͤumdung angefülletes Herze zu entladen, 
bis fie endlich durch glückliche Fuͤgung an einen ſol⸗ 
chen Drt Fam, da man nichts liebers als dergleichen 
Geſpraͤche hörete. Wie belebt und aefchickt weis doch 
eine folche Perfon Unwahrbeiten mit der gröften 
Wahrfcheinlichkeit hervor zu bringen! Man iſt nur 
in ſich felbft verliebte, und tadelt anderer Worte, 
Minen, Hang, Kleidung und was ins Auge fällt. 
Geſetzt, fie finden nicht Urfache mancher vieles anzu⸗ 
dichten, fo merfet man doch den heimlichen Neid, 
den fie über die Vorzüge der und jener blicken laſſen. 
Und was foll ich von ihrem wohllüftigen und eigen 
nüsigen Weſen fagen! Da werde ich am beften bans 
deln, ich übergehe es mit Stillefehmweigen. Denn 
mir ekelt, an die blinden Begierden zu gedenken. 
Doris. 

Es wird doch zu fagen feyn. Es ift beffer, fie 
erzehlen mir davon. Denn fonft bilde ich mir wohl 
viel ärgere Thorheiten ein, als wirklich vorgegangen 
find. Laſſen fie fich nicht lange darum bitten. 

Metilis. 

Vor alle Höflichkeit fchoneten mich meine Säfte 
nicht, fo falfch und unverfchamt gegen mich zu bleiben, 
als zuvor. Ich fabe wohl, es war alles einerley. 
Hätte ich die erfte Lebensart behalten, fü waren fie 

ARE mir 
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mir eben ſo gewogen geweſen. Itzo verdroß es mich 
noch mehr, weil ich glaubete, ich verdienete eine edlere 
Wiedervergeltung, als eine ſo niedertraͤchtige Be— 
gegnung. 

Doris. 

Erlauben ſie mir eine kleine Erinnerung zu thun, 
weil ſie ſagen, ſie wollen etliches mit Stilleſchwei— 
gen uͤbergehen. Iſt es denn an dem, daß ſich einige 
den Mannsperſonen zu gefallen auch ſehr uͤbereilet 
haben? Man bat noch wiele Hiſtorien zu erzehlen, 
die fich von der Zeit an entfponnen. 

Merilis. 

Das Fann ich nicht fagen. Denn ich habe nie> 
mals in der Abficht eins von beyden Gefchlechtern zu 
mir gebeten, Daß fie Liebesverfiändniffe aufrichten 
follen: Und fo bald ich dergleichen luͤſterne Blicke ges 
fpüret, babe ich mich nicht gefcheuet, meine Gedanken 
frey an die Perfonen zu fagen. Wie es ins gemein 
sehet, fo hören die Leute nicht gerne Wahrheiten. 
Alſo babe ich auch fehr grobe Antworten einnehmen 
muͤſſen. Sch ward Daher müde, mit meinem gutem 
Willen Undank zu verdienen, und als einige an Grob- 
beiten und unverfchämten Sitten fäglich zunahmen, 
cab ic) die Geſellſchaften auf, und wehlete mir dies 
jenigen, da wir nicht fo dfters zuſammen Famen. 

Doris. 

Ach wollte ihnen gerne noch Diefes fagen: Man 
beichufdiget ihre Stadtdamen, fie fähen in ihrem 
Umgange am meiften auf earacterifirte Leute, fie 
mögen fonft tugendhaft feyn oder nicht. Hat eine 
Frau nur einen Mann, der in einem Range ſtehet, 
Vermoͤgen befiset, und dann und wanneine prächtige 
Mahlzeit giebet, fo vergiffet man aller übrigen Eigen» 
ſchaften. 

Mari⸗ 





Achte Geſpraͤche. 519 
Marilis. 


Das kann ich nicht laͤugnen, daß man auf weiter 
nichts als den aͤuſſerlichen Staat zu machen ſiehet: 


Leider diefe thörichten Abjichten haben mich auf den 


Entfchluß gebracht, den ich einige Zeit vor meiner 
Abreife genommen. Tindaris, eine "folche verläum- 
Derifche, hochmuͤhtige und neidifche Seele, die es mit 
feinem Menfchen aufrichtig meynen kann, der reiſſet 
man bald den Ermel aus, in Öefellfchaften zu feyn. 


Der verliebien und eiteln Pusdode Phillis, mit ih⸗ 


ver, nach einem Liebhaber ſehnſuͤchtigen Anverwand⸗ 
tinn, erweifet man ebenfalls die grüften Ehrenbezei⸗ 
gungen. Starens feiner unanfehnlichen und Manns⸗ 
perſonen gefälligen Roſilis machet man gleichfalls 
alle Ehre, anderer zu geſchweigen. Die Anzahl wäre 
zu groß, fie in ein einziges Gefpräche zu bringen. 
Sie koͤnnten mie dabey einfchinfen, wenn ich immer 
einerley vorbrächte. 


Doris, 


Sch fehlafe nicht ein; doch möchte ich noch gerne 
das Ende willen, auf was für Art fie den legten Ent 
fchluß genommen, und ausgeführet haben. 


Marilis. 


Ich entzog mich nach und nach ihrem Umgange, 
und bat nicht mehr ſo viel Sefeltfchaft zu mir wie 
fort; gieng auch nicht mehr fo viel in ihre Zufanız 
menkünfte. Erfuhr ich ihre frechen und unverſchaͤm⸗ 
ten Laͤſterungen, bediente ich mich einer arofmütbi- 
gen Standhaftigkeit dagegen. Meine Freude fü ich 
in geheim fpürete, war, daß ich ſie nunmehr mit ihren 
Handlungen völlig eingefehen hatte. Ich Fonnte 
alſo nichts neues, weder arfiges noch unartiges, au 
‚ ihnen kennen Ternen, Darum hatte ich nicht mehr 

Kk4 Luſt, 
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Luſt, mich verſtellt und vielmals gezwungen in ihren 
Geſellſchaften einzufinden. Ich erwehlete einen weit 
nuͤtzlichern Zeitvertreib, und fieng an den thoͤrichten 
Handlungen der Menſchen nachzudenken. Bey dieſen 
Betrachtungen bin ich weit zufriedener und vergnuͤgter, 
als unter dem groͤſten Schwall Menſchen. 

Doris. 


- &o werden fie gar einen groffen Unterfchied bey 
uns finden. Es gehet bey weitem nicht fo verwirrt äu; 
man beſtrebet fich bier, fich vernünftig und beſcheiden 
aufzufuͤhren. 

Marilis. 


Das ſpuͤre ich mehr als zu wohl. Ich verlange 
auch nicht wieder dahin wo ich hergekommen bin; 
und bitte mir dero beſtaͤndige Freundfchaft aus, mit 
dem Verſprechen, fie follen mich davor in aller Er⸗ 
gebenheit zu ihren Dienften finden. Ich empfehle 
mich ihnen bis auf baldiges Wiederſehen. 
| Doris, 


Ich Danke vor die Ehre ihres Zufpruches, und wer» 
de nicht ermangeln, nächftens mich bey ihnen melden 
zu laſſen. Sie behalten mic) indeffen als dero gehor— 
ſamſte Dienerinn in geneigtem Andenken. 


IX. Geſpraͤche. 


Tityrus. 


Mir Bruder, wie fo alleine, und in Gedanken? 
Was babet ihe für Grillen? Vielleicht kann 
euch mein guter Rath Davon entledigen! Laflet mich 
foraen, ich habe das Haus voll Kinder. 


To: 
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| Torax. 

Wie koͤnnt ihr mich fragen? Habe ich gleich nicht 
das Haus voll Kinder wie ihr, ſo kann mir doch auch 
wohl was begegnen das mich unaufgeraͤumt machet. 
Bewahre mich der Himmel davor, ſo viele Kinder zu 
haben! Das fehlte mir noch. - 

Tityrus. 

Und wenn ihrer noch einmal fo viele wären, wuͤr⸗ 
de ich mir wenig Daraus machen. Deswegen lieffe 
ic) mir Feine vergnügte Stunde entgehen. Davor 
hält man Mägde, Diener, Hofmeifter, Präceptores 
und dergleichen; die mögen fehen wie fie mit felbi= 
gen zu rechte Fommen. 

Torsr. 


Die Anftalten find ganz gut. Allein fie reichen 
zu einer vernünftigen Auferziehung nicht zu; und 
‚wenn ibe noch fo vieleXehrer, Oberaufſeher und Bes 
diente haltet, und habet nicht felbft ein wachfames 
Auge auf eure Kinder, fo werdet ihr nicht viele Freu— 
de an ihnen erleben. Das ift der Fehler an unferer 
Kinderzucht, daß die meiften Eltern denken, es ift ge— 
nug wenn fienur reichlich mit Bedienten verforget find. 
Tityrus. 

Was foll ich aber mehr thun, als daß ich Koften 
daran wende? Ich und meine Frau koͤnnen uns doch 
nicht mit Denfelben tragen und führen. Dazu babe 
ich fie nicht genommen, eine Kinderwärterin aus ihr 
zu machen ; das würde fie mir fchlechten Danck wiſſen. 

Torsr. 

Aus und anziehen, tragen und führen, fordert man 
yon beyden nicht. Denn davon wird ein Kind we⸗ 
der vernünftig noch tngendfam. Söhne und Toͤch⸗— 

ges ter, 
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ter, ſo lange ſie noch in den erſten Jahren ſind, ehe 
die Lernſtunden angehen, koͤnnen den groͤſten Vor— 
theil unter der Aufſicht ihrer Mutter ziehen; dieſe leget 
den erſten Grund, dereinſten wohlgerathene Kinder 
der Republik und ihrem Paterlande darzuftellen. 


Tityrus, 


Was will doch eine Mutter ziehen? Vors erfte 
verſtehen die Einder im andern, dritten, vierten Fahre 
viel was man von ihnen haben will. Alleihre Handz 
lungen find Eindifch, und fie Eönnen fich keinen wah⸗ 
ren Begriff von Strafen und Ermabhnungen machen. 
Heine Fran fchmeiffet braf unter fie herum, das wer⸗ 
den mit der Zeit vecht Euge Kinder werden. 


Torax. 

Mein lieber Bruder, das Schlagen machet es nicht 
aus. Kinder muͤſſen zu Zeiten mit guten, zu Zeiten 
mit harten Worten, und einer Kindern gehoͤrigen 
Straͤfe angehalten werden. Man muß ihnen ſagen 
worinnen ſie gefehlet haben; wenn ſie daſſelbe kuͤnf⸗ 
tig unterlaſſen, wuͤrde man ſie lieb und werth halten; 
man muß ihnen aber auch den Nacken beugen, weil er 
noch jung iſt, damit das Kind nicht eher an Bosheit 
als an Jahren zunimmt. Kinder haben insgemein 
im Gebrauch, ſich alles was ſie ſehen, nach eigenem 
Gefallen zu ihrer Luſt zu bedienen. Bekommen ſie 
nicht was ihnen einfaͤllt, ſo denket man, die liebe 
Frucht ſchreyet ſich ins Reich der Todten. Oda iſt 
kein Schiag verlohren, den Eigenſinn und die Bos 
heit zu daͤmpfen, als der vorbey gehet. Vielmals 
wenn die Eltern dieſes oder jenes befehlen, ſo ſtellen 
ſie ſich, als ob ein heftiger Fluß vor beyde Ohren ge— 
fallen waͤre; da muß eine wohl zubereitete Ruthe die 
Zufaͤlle in einer Minute vertreiben. Betrachtet doch 
eurer Frauen Schweſter ihre Kinderzucht, und dage— 

gen 


m Ta 
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gen Mirabellen ihre Ordnung und Vorſorge. Jene 
hat vier Kinder und ſie ſind alle ungezogen. Dieſe 
hat achte und iſt keines ungerahten. Was machet es, 
daß ſo ein Unterſchied zu finden iſt? 

| Tityrus. 

Daß der Iegteren das blinde Glück fo wohl will, 
Freude an ihren Kindernzu erfeben. Es kommt viel 
mals der und. jener in glückliche Umftande, und man 
weis nicht womit ev es verdiene Marinde hat ihre 
Kinder fehr lieb, 

Torax. 

Ich will euch ſagen wie es mit beyden zugehet. Ihr 
habet Recht. Marinde, eurer Frauen Schweſter, hat 
ihre Kinder recht lieb, und das iſt eben der Fehler, daß 
fie ihre Fehler vor Liebe nichtgewahr wird. Söhne 
gehören, wenn fie heranwachfen, unter die Aufficht Der 
Vaͤter, und die Töchter müffen mehr um die Mütter 
ſeyn. Man thut auch wohl, man entsiehet die Soͤh⸗ 
nezeitlichden Müttern, Damit fie ſich nicht an weibiſche 
Sitten gewehnen. 

| Tityrus, 


Meinlieber Bruder, es beſitzet manche Frau mehr 
Perftand und Einficht, als ihr Mann, und manche 
unter unferm Gefchlechte find ſchwaͤchere Werkzeuge 
als ihre Weiber. Sch ſehe alfo nicht, wenn ich an 
meiner Hausfrau eine forgfame Mutter habe, die den 
Kindern Feinen Stein vor Brodt anbiethet, und zu 
Zeiten wacker zufchläget, warum ich einer folchen ges 
fitteten Fran ihre Kinder nicht anvertrauen follte. 


Torax. 


Viele Muͤtter geben den Kindern zur Unzeit zu eſſen, 
und geben ihnen auch nicht zu gehoͤriger ——— 
a⸗ 
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Davon waͤchſt kein Kind groß, wenn es luͤſtern und 
unerfättlich in Speife und Trank iſt. Und davon wird 
es auch nicht wohlgegogen, wenn es eine Mutter über 
Kleinigkeiten die Feine Schläge verdienen, ftrafet? 
* Tityrus. 
Ich moͤchte doch ſehen, wenn ihr Frau und Kinder 
hättet, was das für eine Haushaltung wäre. Ahr 
wollet alles an einem Schnürchen haben. 
Torar. 
Ich ſchmeichelte mie mit grau und Kindern vernünfe 
tig umzugehen. Die Kinder würde ich erzichen laflen, 
wie Mirabella ihre ziehet; und eine ſolche Frau, wenn 
noch eine von folchen Sitten zu finden wäre, würde ich 
beyrathen. | 
Titprus. 

Behüteder Himmel, iftdenn die Mirabella fo gar 
Hug? es iſt Schade, daß fie nicht weis, daß ihr fo 
viel auf fie haltet. 

Torar. 

Das brauchet fie nicht zu wiſſen. ch werehre alle 
vernünftige Weiber, weil ſie felten find. Wenn ihr 
euch die Geduld geben wollet, zuhören, will ich von 
beyder Kinderzucht viele Umftände erzeblen. 


Tityrus. 

* Ron Herzengerne. Ihr vergeſſet Faum, was euch 
im Kopfe ſteckete. Ich werde mich an euren lehrrei⸗ 
chen Sefpräche nicht ärgern. Darum könnt ihr immer 

fort reden. 

| er Torax. 

Ich will es mich nicht verdrieſſen laſſen, lieber Bru⸗ 
der, die Sache mit vielen Umſtaͤnden zu erzehlen. 
Marin⸗ 
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Marindens erſter Morgengruß bey ihren Kindern iſt 
der: Was wollt ihr zum Fruͤhſtuͤcke haben? Meine 
guten Kinder, fordert nur, ich will euch gerne was 
zu gute thun. Eines fordert Dies, das andere jenes, 
Jegliches behauptet feinen eigenen Geſchmack. Wie 
warm wird nicht der guten Mutter der Kopf durd) das 
anhaltende Hefchrey gemachet! Wie vielerley Frühe 


ſtuͤcke muß fie nicht holen laſſen! 


Tityrus, 


Iſt denn dasein Fehler ? Füttern doch die Spers 
finge ihre ungen, warum follte denn eine Mutter ihr 
Herze verfchlieflen ? 

Torar. 

Ihr habet Recht. Der Misbrauch hebet nicht den 
Gebrauch einer Sarhe auf. Allein die Kinder werden 
in der erſten Jugend verzärtelt. An ftatt Daß man fie 
zu Wiſſenſchaften anführen laffen follte, machet man 
aus groffer Kiebe den ganzen Tag zu Feyerjiunden. 


" Der Pater iftin feinen Ammtsverrichtungen ; Die liebe 


Frau Mutter unterhält indeffen ihren Galan, und 

forget, die andern Stunden mit fpazieren fahren, 

fpielen und unnüßem Zeitvertreib binzubringen; die 

Kinder mögen unterdeflen auch nach ihrem eignen Ser 

fallen leben. | | 
Tityrus. 

Wenn aber ihr Mann mit der Aufführung zufrieden 

ift, wen gehet e8 was an? Die Kinder werden doch 

wohl groß. 

Torax. 

Das iſt gewiß. Aber was fuͤr Nutzen hat ſich die 

Republik von ſolchen Maͤnnern zu verſprechen, die bloß 


zur Wohlluſt erzogen ſind? Die Toͤchter bleiben a 
er 
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der der Unwiſſenheit von allen wohlanſtaͤndigen Sit⸗ 
ten. Sie verlaſſen ſich aufihren geehrten und reichen 
Papa. ie merken aufdie feinen Eigenfchaften der 
Frau Mutter, und alfo fallt der Apfel nicht weit 
vom Stamme, 
* Titerug 

Marinde iſt ſonſt eine rechte gute Frau. Wenn ihr 
aber das vor einen fo groſſen Fehler haltet, Daß fie 
gerne fpielet, und in Geſellſchaft ift, fo kann ich fie 
nicht vertheidigen Die Hiftorie- mit ihrem Herr 
Gevatter mag auch wohl ihre Nichtigkeit haben. Mich 
wunvert, die Frau iſt doch aus den beiten Jahren, und 
sat fo viele Kinder gehabt, daß fie noch auf die Thor⸗ 
heitgerathen Fann zu glauben,die Annehmlichkeit ihres 
Umganges, und ihr Anfehen, koͤnnte die geringfte 
Neigung gegen fie erwecken. Und dennoch iſt eswahr 
daß fich der aufrichtige Gevatter in ihrem geftelleten: 
Netze fangen laͤſſet. 

Torax. 


Mirabellens Kinderzucht und Auffuͤhrung iſt von 
anderer Art. Ihr werdet erſtaunen, wenn ihr von 
ihren Sitten ſo viel gutes hoͤren werdet. 

a Tityrus. 


Ihr machet mich recht aufmerkfant. Ich werde 
wohl Wunderdinge hoͤren, Davon vielleicht noch Fein 
Geſchichtſchreiber gefchrieben hat. 

i Torax. 

Das kann wohl ſeyn. Ihre Kinderzucht iſt folgen⸗ 
Der maaſſen eingerichtet. Kaum daß ein Kind anfaͤnget 
feine Mutter zu kennen, ſo iſt ſie beſorget, aufalle Kleis 
nigkeiten Achtung zu geben; fie unterbricht feinen@igen: . 
finn aufalle Weiſe; wenn es die fallenden Jahre zuriick 
geleget, muß es mehr Schuß ale a ui 

abwar⸗ 
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abwarten. Soͤhne und Toͤchter haben die gehoͤrige 
Anfuͤhrung zu den ſchoͤnſten Kuͤnſten und Wiſſenſchaf⸗ 
ten. Sie und ihr Mann unterſuchen zum oͤftern, ob ihre 
Kinder im Guten zu, und in Boͤſen abgenommen; und 
bemühen fich, Durch Vorſicht, Müheund Geduld, ders 
einften Ehre und Freude an ihnen zu erleben. Sie 
entziehen fich Deswegen nicht dem Umgang mit andern 
ihres gleichen. Keines weges; fie geben in Gefells 
fihaft und haben auch Zufpruch bey fih. Es ift nur 
der Unterfchied, daß fie. Feine täglihe Gewohnheit 
Daraus machen, Ihre Kinder werden fo wohl im 
Zimmer, als am Tiſche bey: Sefellfchaften gelitten. 
Da hingegen Marinde fich nicht zu laffen weis, wenn 
fie von jemand befuchet wird, die Kinder aus dem 
Wege zufihaffen: Aus Sucht, fie möchten fie nicht 
allein in der Luft flören, fondern auch zu Zeiten in 
Handlungen, die nicht unter die wohlanftändigen&itz 
ten gehören, überfehen. Mirabella Darf fich wegen 


ihrer Aufführung vor niemand fürchten; und ihre 


Kinder haben den Vortheil, Daß fie ‚lernen Menfchen 
kennen. a 
Ä Tityrus. | 
Da bin ich ganz anderer Meynung. Kinder find 
Kinder. Man laffe fie nicht bey allen Gefellfchaften 
mit fißen, und alles anhören; fie find viel vergnuͤgter 

unter fich felber, 

: Torax. 
WVergnuͤgter und ungezogener, das gebe ich zu; aber 
warum ſie nicht die Geſpraͤche ſo in der Geſellſchaft 
gefuͤhret werden, mit anhoͤren koͤnnten, das weis ich 
nicht. Sie werden doch ſo eingerichtet ſeyn, daß ſie 


weder den Wohlſtand noch die Tugend beleidigen. 


Mirabellens Vorſorge vor die gute Auferziehung ihrer 
Kinder iſt in keinem Stuͤcke zu tadeln. Da hingegen 
| jene 
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jene haͤßliche alle Sorgfalt bey Seite feget, nur um 
ihre wohllüftigen Begierden zufättigen. Der gröfte 
Fehler und Schaden vor die Kinder ift, wenn die 
Eltern ihnen merken laſſen, daß fie dereinſt ein reiches 
Erbrheil befommen. Da denken fie, es Fann ibnen 
nicht fehlen, man muß fie ehren. Mirabella machet 
das ihren Kindern nicht weis. Ihre Menet iſt, fie 
follen was rechtfchaffenes lernen, und fich tugendhaft 
und weife aufführen. Auffer diefem wird ihnen Stand 
und Vermoͤgen fehr wenig belfen. 
Tityrus. 

Die Rinder müffen fich nicht mit Büchern und Ler— 
nen beftändig die Köpfe warn machen. Die evfte 
"Belohnung vor das viele Sitzen und den fo gar grofe 
fen Fleiß iſt das Malum hypochondriacum. 


Torax. 


Ihr thut wohl wenn ihr ſie vor den Zufallin acht 
nehmet, und ſie von ihrer erſten Jugend an zu allen 
Wohlluͤſten erziehen laſſet. Wer ſollte ſich nicht ver— 
wundern, wenn fie im dritten Sabre ſchon die Wiſ— 
ſenſchaft beſitzen Lombre zu ſpielen? Im vierten 
ſprechen fie ſchon von Liebſten. Sm fünften koͤnnen 
ſie einen ganzen Tag mit Eſſen, Trinken, Tanzen, 
und Schwaͤrmen zu bringen. Im ſechſten hoͤret man 
ſchon einen galanten Fluch. Im ſiebenden werden 
in unterichiedenen Laſtern intriguen geſpielet. Ihr 
blinden Eltern mit eurer abgeſchmackten Kinderzucht ! 
Dergleichen Sitten Fünnet ihr vor munter, belebt 
und artig ausgeben, bis ihr erftlich mit fpäter Reue, 
Schande und Spott erfabret, daß ihr ihnen in den 
ersten Sahren, die Furcht Gottes, die Nothwendig— 
keit des Gebets, und die zeitliche und ewige Strafe 
hätter vorfiellen und einprägen follen; Damit fie yo 

na 
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einen Abſcheu vor aller ungeſitteten Lebensart 
haͤtten. 


Tytirus. 
Mich duͤnket, wir laſſen unfere Kinder zeitlich ge— 
nug zur Schule anfuͤhren. Wenn ſie ſonſt nicht gez 
rathen ſollen, wer ſoll ſie huͤten? 


Torax. 


Das bloſſe Schulengehen machet es freylich nicht 
aus. Man muß ſie in ſelbigen unterichten, was zu 
einem vernuͤnftigen und tugendhaften Leben gehoͤret, 
man fuͤhre ſie dabey an, eine gruͤndliche Einſicht in 
der Menſchen Handlungen zu erlangen, um das Wahre 
von dem Falſchen unterſcheiden zu koͤnnen. Sie koͤn⸗ 
nen naͤchſt dieſem, eine und die andere Stunde zu ih— 
rer Luſt behalten; Ueberlegung und Vorſicht muß 
ihre beſtaͤndige Vorſchrift bleiben. Mirabella erziehet 
ihre Kinder auf die Art; deswegen wird ſie auch 
Freude erleben; da hingegen Marinde nichts als 
Herzeleid und Schande zur Belohnung vor ihre ſchoͤ⸗ 
ne Kinderzucht hat. | 

Tytirus. 


ch halte alles vor gut, was ihr mir geſaget habt; 
allein ich glaube, Regeln laͤſſet es ſich cher geben als 
diefelben ausüben, 
| Torar. Ä 

Es ftehet euch freu, zu glauben, was ihr wollet; 
Vor diefes mal muß ich euch verlaſſen. Leber wohl, 


mein liebes Bruder. 


| ; X Ge⸗ 
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Magdalis. 


Min allerliebfte Belinde; du wirſt doch nicht 
8 übel nehmen Daß ich eine Stunde zeitlicher zu 
dir Fomme als ich mich habe melden laſſen. Wo 
man gerne ift, da kann man es immernicht erwarten, 
hinzukommen. 

Belinde. 

Es ift mir ganz angenehm; du Fannft mie nicht fü 
zeitlich Eommen, als ich dich gerne bey mir ſehe. 

* Magdalis. 

Du biſt immer ſo fleiſſig; und ſo beſorge ich, daß 
du Dich ſtoͤren laͤſſeſt. Man mag kommen wenn man 
will, ſo trifft man dich uͤber der Arbeit an. Geheſt 
du denn kein Viertelſtuͤndchen muͤſſig? Ungeachtet ich 
den Muͤſſigang haſſe, fo ſitze ich Dennoch nicht ſo be— 
ſtaͤndig auf einer Stelle. 

Belinde. 

Ein jeder machet es wie es ihm gefaͤllt; da lieget 
mein Strickſtrumpf; bin ich des Sitzens ſatt, ſo gehe 
ich damit in der Stube auf und ab. Der Muͤſſiggang 
iſt Das aͤrgeſte Laſter. Betrachte nur unſere Nach— 
barinn, die Doris. Der Tag iſt viel zu kurz, ihre luͤ— 
ſternen Begierden zu unterhalten. Ich ſehe recht 
meinen Greuel an ihr. 

Magdalis. 

Ich höre immer viel von ihrem wunderfichen We—⸗ 

fen erzehlen. Sollte aber aud) alles wahr feyn ? 
Belinde. 


Mehr als man ſagen kann. Es wird mir es die 
ganze 
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anze Nachbarſchaft Zeugniß geben: Um neun oder 
sehn Uhr ſtehet fie aufz hernach wird der Thee und 
vielerley balſamiſche Waſſer hinein gebracht. Nach 
dem fie das aufgefottene Waſſer getrunken, fo muß 


ihr Aufwartemäadehen warme Tücher bringen und. 


fie zärtlich und fanft reiben, darmit der balſamiſche 
Geruch in die Haut dringet. Wenn dieſes vorbey 
iſt, holen ſie eine Engliſche Pomade, und da beſtrei⸗ 
chen ſie Geſichte, Bruſt und Haͤnde. Nach dieſem 
werden die Oliteten ſo wohl in den Puder als in den 
Haarkopf der Schoͤnen gerieben, damit man fie, wenn 
fie in das Zimmer tritt, fogleich an Anfehn, Geruch 
und Geſchmack unterfcheiden kann. | 
Magdalis. 
O welch ein ſchoͤner Ausputz! Ein reizendes Anz 
ſehen, eine lockende Stimme, ein verliebtes Auge, 
ein ergebenes Herze. Das iſt zu viel vor ein Frauen⸗ 
immer zu beſitzen, fie koͤnnte uns was aͤbgeben. 
rzehle mir doch weiter, wie ſie alle Stunden des 
Tages eingetheilet hat. 
Belinde, 
. Der Anzug und die Balfamirung wird gegen eilf 
Uhr vollbracht. Alsdann werden die Vorhaͤnge von 
den Senftern geöffnet, und jedermann kann jich an der 
Schönen Anblick weiden. Doch die adelichen und uns 
adelichen Pflaftertreter wiffen fehon die Stunde da fie 
mit gebeugtem Rücken eine verliebte und Danfbegieriege 
Mine im Vorbeygehen, vor ihre Bemuͤhung zu erhal⸗ 
ten pflegen. Hernach kommt ein Uhr heran, da gehet 
die gedrechſelte Puppe zur Tafel. So bald dieſelbige 
aufgehoben, naͤhet ſich wieder die zeit Complimente 
einzunehmen. Dann und wann wird eine Mittaggz 
zube gehalten. Nach diefer fährer fie in Sefelfchaft, 
und koͤmmt vielmals rn nach Haufe, u in 
| — en⸗ 
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denfelbigen findet fie meiftentheils einen und den anz 
dern von ihren Anbetern. 


Magdalis. 


Das iſt eine artige Lebensart und hat doch nicht 
viel geſcheidtes in fih. Das würde ich den erſten 
Tag fütt. Beftändig am Fenſterrahm zu Fauen und 
aufeinen Scharfuß zu warten, daraus wüfte ich mir 
nichts zu machen: Und wenn mich dergleichen junge 
Herren noch fo hochachteten. Wahrhaftig fie wiflen 
ihre Bekanntfchaften noch nicht vecht zu unterfcheiden, 
und rühmen fich viegmals des Bratens, wo noch nicht 
Daran gedacht worden, dergleichen KRoftgänger darauf 
zu Gaſte zu bitten. Das heiffe ich recht eitel. 

Belinde. 


So jung und unwiſſend etliche ausſehen, merke ich 
doch, daß ſie manchmal einen rechten Spaß mit ihr 
treiben! Vermuthlich nehmen ſie die Abrede, paar und 
paar vorbey zu gehen, und einander zwey oder drey 
Häufer Davon. wieder- anzutreffen. Wenn fie nu 
den Gregoriusgang hinwerts gethan, kommen fie 
wieder zurücfe, und das etliche mal. Sie, welche 
alaubet, die Hochachtung und Ehrfurcht ziehet die 
Perehrer ihrer Schönheit zurücke, iſt vor Freuden 
auffer fi), und eilet in ıbr Zimmer, der angenehmen 
Sache weiter nachzudenken. | | 


Magdalis. pn 

Das Fann ich mir vorftellen, wie fich Die jungen 
Herren auf ihre Rechnung luſtig machen. Gewißi 
manche find in dem After fo verfchlagen und tig, als 
ein anderer nichtift, der noch fo viele Jahre hat. Ich 
wundere mich Feines weges, wenn ihre Aufführung ſo 
viel Auffehens macht. Sie hat doch eine ziemlicher 
Haushaltung. Mich duͤnket wenn fie fich — 
recht 


Zehendes Geſpraͤche. 533 


recht annaͤhme, koͤnnten ihr die abgeſchmackten Einfälle 
aus dem Kopfe kommen. 


Belinde, 


Ey was Haushaltung! dazu hat fie ihre Keute. 
Es bfeibet nicht bey Dem Fenfter hinaus fehen. Gie 
hat noch vielmehr zu thun. Dafähretfie aufs Land 
oder indie Gärten. Raum daß fie eingeftiegen, Eommt 
Philidor, Damon, Kifander und Brutus; die viere 
find ihre ordentlichen Begleiter, Damit fie im beyher⸗ 
reiten der Schönen fo gleich an der Seiten feyn. Es 
koͤnnte von ohngefehr der Schlag auffahren. Was 
gefchähe? fie wäre rſchrocken; das Schrecken zoͤge 
ihr eine Ohnmacht zu, indem fie geglaubet, ſie waͤre 
gar zum Wagen hinaus gefallen. O was für Vorſicht 
gebrauchen die treuen Reiſegefaͤhrten ihre Ergebenheit 
und Dienſtbarkeit der Schoͤnen zu bezeigen! und ſo 
gehet es alle Tage. 


Magdalis. 


Eine wohlgeſittete und erbauliche Lebensart von 
einer Perſon von Stande! Und der Thorheiten unge⸗ 
achtet liebet fie ihr Mann doch, als hätte er eine Venus 
geheyrathet; das beiffer fich recht dem finnlichen Ver— 
gnügenergeben. Was will ſie denn anfangen, wenn 


Die Kahre Eommen, dievon ihrer Jugend und Schöne | 


heit feine Spuren übrig gelaffen. 
Belinde. 


Da wird fie fich mit dem Andenken voriger Zeiten 
und dem Misvergnügen der gegenwärtigen unterhal⸗ 
ten. Wenn wir ſie ſehen, gehet ſie allezeit muͤſſig das 
Zimmer auf und nieder. Aber wer weis, wie be— 
ſchaͤftiget ſie in ihren Gedanken iſt. Es muß einem 
Wohlluͤſtigen viele Unruhe verurſachen, ehe er zu ſei⸗ 
nem Zwecke kommt. So niedertraͤchtig er von ſeinen 

— blinden 
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blinden Begierden eingenommen ift, fo empfindlich 
ruͤhret ihn Doch die Luft, fo er ſich in derfelben acc 
zu erlangen vorftellet. 

Magdalis. 


Das fiehet man an allen denjenigen deren ihre Haupt⸗ 
neigung in der Wohlluſt beftehet. Sie verkuͤrzen ich 
insgemein die Stunden mit eſſen, trinken, fpielen, 
ſcherzen, lieben und lachen. Mein Better Nelfon ift 
ein gelehrter, angefehener und angenehmer Mann. 
Allein es ift ebenfalls ein Hauptfehler, daß er feine 
Aemmter und Lehrjtunden fchlecht abwartet, und fich 
dergleichen Zeitvertreibe ergeben hat! Das weibliche 
Gefchlechte derehret er ohne Anfehen der Perſon; und 
vielleicht iſt ihm der verliebte Scherz zu feiner Geſund⸗ 
heit nicht dienlich; denn er ift immer dabey Eränklich. 
Do h laͤſſet er fich bey fo vielfältigen Zufällen Feine Luft 
verwehren, ſo lange er nur noch auf einem Bein treten 
kann. Es ſcheinet, daß Muͤſſiggang und Wohlluſt 
unzertrennlich mit einander verbunden ſind. 

Belinde. 

Das iſt wahr, dein Vetter Nelſon hat ſehr guten 
Verſtand, er beſitzet Wiſſenſchaft und Gelehrſamkeit, 
und weis ſich in Geſellſchaften ſehr wohl aufzufuͤhren; 
er verderbet leichte keine Zuſammenkunft. Aber mir 
ſind auch gewiſſe Umſtaͤnde bekannt, da er gewiß 
auſſer den Zirkel gegangen iſt. 


Magdalis. 


Er hindert ſich durch die Lebensart ſehr an ſeiner 
Gluͤckſeligket. Uhngeachtet er ſchon in einigen Aemımz 
tern ſitzet, ſo hat man ihm doch vor kurzem eine ſehr 
anſehnliche Beförderung in einer groſſen und beruͤhm⸗ 
ten Stadt entzogen. Die Schuld muß er bloß fei- 
nen verderbten und wohllüftigen Sitten — 

cz 
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Belinde. 

Ein jeder Menſch hat ſeinen Hauptaffect. Ich 
ſollte doch meynen, man koͤnnte dem Ehrgeiz und Geld⸗ 
geiz noch ehre in etwas das Wort reden, als demje⸗ 
nigen der ſich der Wohlluſt ergiebet. 

Magdalis. 
Das kannſt du nicht ſo leicht vertheidigen. Ein 
jeder Affect, wenn er uͤber uns die voͤllige Herrſchaft 
gewinnet, hat unangenehme und tadelhafte Folge⸗ 
rungen. Doch ein Vernuͤnftiger muß ſich beſtreben, 
ſo bald er merket daß dieſer oder jener Affect den 
Meiſter ſpielen will, ſich in einen Kampf mit demſel⸗ 
ben einzulaſſen, bis die Tugend den Sieg davon 
traͤget. 
Belinde. 

Das iſt geſchwinde geſprochen, aber nicht ſo bald 
ausgefuͤhret. Ich ſehe, daß Madame Sinilde und 
Aſpaſia gefahren kommen. Wir wollen alſo vor 
dieſesmal unſer Geſpraͤche aufheben, bis auf ein an⸗ 
der mal. 

Magdalis. 

Ich laſſe dich ohne dem den Punct nicht mit Stille⸗ 
ſchweigen uͤbergehen. Du muſt mir erweiſen, daß 
die Ehr-⸗ und Geldbegierde vor den Handlungen des 
Wohlluͤſtigen den Vorzug habe, und noch eher zu 
verheidigen fey. 

Belinde. 


Ganz wohl. Ich will mir ausbitten, daß du mor⸗ 
gen auf ein Gerichte gerne fehen zu mir kommſt. 
Indeſſen will ich auf rechte Beweisgründe finnen. 


| Magdalis. — 
Heute ſpeiſet ihr bey mir. Was wird uns Si⸗ 
la nilde 
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nilde und Afpafia erzehlen? Sie find beyde von gutem 
Verſtande. Aſpaſia aber iſt etwas lebhafter; drum 
kann ich ſie ſo wohl leiden. 

Belinde. 

Sie ſteigen ſchon vom Wagen, laß dich nicht ab⸗ 
halten, ihnen entgegen zu gehen. Es ſind doch dei— 
ne beſondern guten Freunde. 

Magdalis. 

Sie ſind mir nicht lieber als die tugendhafte Be— 
linde. Du wirſt mir verzeyhen, daß ich dich einen 
Augenblick alleine laſſe. 


XI. Geſpraͤche. 
Belinde. 


H du wohl geruhet, fo iſt es mir angenehin. 
r ch danke vor Die geftern erzeigete Höflichkeit 
Was bat dich denn von der Hiltorie der Sinilde 
geträumet ? 
Magdalis. 
Ich beklage die gute Aſpaſia daß ihre Schweftie 
eine Naͤrrin wird, und ſehe gar Fein Mittel fie von 
der felbft erwehleten Heiligkeit abzubringen. 
Belinde. 

Afpafia thut nicht wohl, daß fie ihr fo viel vorden 
Leuten faget ; da nimmt fiedie wenigſte Lehre an; viel⸗ 
lieber ermahnete ich fie alleine in meinem Zimmer, ſich 
bey der vernünftigen Welt nicht lächerlich zu mahen. 

Magdalis. 

Du haſt Recht. So bald ich Aſpaſien * 

ſpreche 
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fpreche, willich ihr den Rath geben. Laß uns nicht 
mehr davon reden; wir haben ein nöthiger Ge— 
‚fpräche vor uns. Sch will das Wort vor den Ehr— 
geisigen führen, und Dir das Recht eines Seizigen 
zu behaupten überlaffen. 


Belinde. 


ch bin es zufrieden, und bin ich gleich nicht geitig, 
fo werde ich doch vieles von der Neigung willen. 
Ich will dir aus Stayens Kebenslaufebeweifen, wie 
einem folchen zu Muthe iſt, der Tag und Nacht fei- 
nen Geldkaſten anzufüllen denke. Derſelbe huͤtet 
fih in viele Gefellfchaften zu Eommen, denn er ber 
forget, er muß wieder Säfte zu Sich bitten. Drum 
fißet ex lieber alleine, und zehlet feine Geldſaͤcke 
beftändig duch. Was bat erniche vor ein Schrecken, 
wenn man faget es ftünde ein Bettler vor der Thüre, 
und bite um eine Eleine Gabe! Er rufer mit vollem 
Halſe, man folle die Bettelwdigte holen; Die Leu— 
te Fönnten arbeiten. Der Arme höret das mit Seuf- 
zen an, eilet nach der Hausthür und kommt gerne 
nicht wieder ; fo wird er dieſe Unfoften auch los. 
Aber was hat er nicht vor ein neues Schrecken. Es 
knacket in der Mitternacht der Schrank, daß er es 
im Schlafjimmer höret. O da muͤſſen alle Bedienten 
mit Lichtern herbey Eommen. Es iftnicht anders, es 
haben fich eine Menge Banditen verſchworen, ihn zum 
armen Mann zumachen; undals man niemand höret 
noch ſiehet, gehet er voller Sorgen wieder in fein Bette. 
Aber das fey ferne, bey einer eingebildeten Gefahr 
wieder einzufihlafen, er fieget und laufchet, und wenn 
fih eine Fliege im Nachtlichte verbrennet, böret er 
u einen neuen Schall gefährlicher Gemwalthätigs 

eiten. 
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Magdalis. 


Du macheſt auch eine gar zu laͤcherliche Abbildung 
eines Geizigen. Wie werde ich mit meiner Beſchrei— 
bungzu rechte Eommen ? Du bift mir gar zu finnreich 
und geſchickt in deiner Erzehlung. 


Belinde. 


Du bringeft mich aus meinen Gedanken. Höre 
mich Doch nur geduldig an. eine Kleider müflen 
links und rechts getragen werden ; wenn fie gleich nach 
einigen Jahren abgelchabet und elende ausfehen. Iſt 
nachdem ein neues mit ängftlichem Handeringen gema⸗ 
chet worden,muß das alte in den Kleiderfchranf gehan⸗ 
gen werden. Man faget, nach feinem Tode werden 
feine Erben unterfchiedene von Motten zufreſſene Klei⸗ 
der untereinandertheilen. Ey welch ein Lermen entites 
het nicht, wennan Herr Staxen ein Auszug zu bezah⸗ 
ten gefchicker wird! Da muß fich feine Frau ins Bette 
legen und fterbens Frank anftellen; denn font muß 
dasarme Weib Vorwürfe anhören. Da ift fie eine 
Verſchwenderinn. Da verfteher fie fich aufnichts, als 
Eſſen und Trinken, Kleiden, in Gefellfcehaften gehen, 
Geld verthun, und nimmermehr was erfparen. Er 
muthet ihr zu, fie foll mit einem Brodte fo weit reichen, 
als andere mit vieren, die doch nicht verftehen, was 
Haushalten heiffet. Er giebet ihr den hauswirthlichen 
Rath, fiefolles 14. Tage liegen laffen, fo fpeifet es 
fich nicht fo locker weg, als wenn es weich ift; ein 
Pfund Fleifch ſoll etliche Menfchen fättigen. Die 
Frau hat rechte Noth. 

Magdalis. 


Was ſpricht er denn, wenn die Procento ſtocken, 
und wenn hier und dar eine boͤſe Schuld gemachet 
wird? 

Be⸗ 
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Belinde. 


Er kratzet ſich maͤchtig hinter den Ohren, und weis 
feinen Verluſt nicht hoch genug zu ſchaͤtzen. Es iſt 
kein Rath, Sprichter, mein Schaß, wir müffen diefes 
Jahr anders haushalten. Sonſt aflen wir Fleifch ; 
nunich diefes Capital einbuͤſſen muß, machedu uns zu 
Mittage einZugemüfe, undabendg eine Suppe. Sch 
armer Mann, es wird mir fehr fauer einen Thaler 
hinzulegen. Das foll Iuftig zu hören feyn, wenn er 
ſeine Koftgänger ermahnet, fie follen fich nicht mit 
dem gar zu ftarken Eifen, Kopfrund Magenweh zus 
ziehen, da die armen Teufel kaum die Zähne mit der 
Speife berühren. Siehet er ſich genöthiget, einen 
Gangvonfeinem Haufe zu thun, da bricht ihm ohne 
Unterlaß der Anaftfchweiß aus, er fey wo er wolle. 
as Fönnte nicht indefjen für Unglück zu Haufe 
vorgehen! So bald er wieder fein Zimmer betritt, 
verfihlieffet erfich fefte; aus Vorficht, es Eünnte ei⸗ 
ner unvermuthet ſeinen Geldklumpen überfehen. Sind 
Das nicht ehörichte Menfchen ? Die machen fich leicht 
feine vergnügte Stunde; bey ihrem fo groflen 
Rermögen finden fie nichts als Unruhe und Rerz 
druß. Die Artigkeit ihrer Sitten beftehet in Neid, 
Misgunft, und beftändiger Furcht vor dem Uebel das 
noch Eommen fol, 

Magdalis. 

Wir wollen mir keinem ſolchen tauſchen; und ſind 
in unſern Umſtaͤnden viel gluͤcklicher. Was duͤnket 
dich aber von des Titius Ehrgeiz? Ich glaube daß ein 
ſolcher Menſch eben ſo wenig Ruhe auf ſeinem Lager 
hat, als ein Geiziger. Denn er hat nichts als groſſe 
Anſchlaͤge in ſeinem Kopfe. Da muß er denken wie 
dieſelben zu ſeiner Ehre ausgefuͤhret werden koͤnnen. 
Es iſt nur der Unterſchied: Erreichet er ſeinen ae 
che 
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nicht durch feine Eigenſchaften oder Gelehrfamkeit, fo 
mußein Beutel mit Duplonen angefüllet, feine Ehre 
erkaufen. Dagehet es nunohne viele Quaal zu. Allein 
ich weis einige Srauenzimmer, welche mit ihrer Maͤn⸗ 
ner Ehrenſtande nicht gar vergnuͤget ſind. Es fehlet 
manchmal nicht viel, fie vergieſſen Thraͤnen in Ge⸗ 
fellfchaft, wenn fie fehen, daß eine andere über fie 
gehet; da fie ſich einbilden, fie wären des Gluͤckes 
vielwürdiaeralsjene. Was hat alsdann ein Mann 
nicht für Noth mit feiner hochmuͤthigen und ehrgeizi— 
gen Frau? Ben feinem Abend und Morgenfegen 
wirfet fie dem auftichtigen Gatten vor, er follte ſich 
doch beſtreben aud) etwas zu werden, daß fie nicht im- 
mer wie Schlechte Leute angefehen würden. Willder 
Mann wohl oderübel, fo muß er ihrem Suchen Ge: 
höre geben, und fo ofeich bey allen Goͤnnern die Auf- 
wartuna machen, fich feiner zu erinnern wenn ein 
Ehrenammt aufgienge. 
Belinde. 

Das find auch abgefchmacfte Männer, die fich fo 
von ihren Weibern regieren laffen. Sie willen ja 
zuvor an wen fie fi) verheyrathen; wie Eünnen fie 
denn hernach ein folches Misvergnügen bezeigen ? 

Magdalis. 

Gemeiniglich betrifft es diejenigen, To eben nicht fo 
aar vielmit ihren Hausehren erheyrathet haben. Da 
ſiehet man fie, fo zufagen, mit Fleifch und Blute ftrei- 
ten, wenn fie in einer Sefellfehaft die legten find, 
derer Geſundheit getrunfen wird. Etliche mal ändern 
fie nicht alleinedie Farbe, fie ſitzen öfters ganz gedan— 
Fenlos, ehe man ihren Namen rufet, und verrathen 
ſich alſo gedoppelt. Ich erbarmete mich Teßt über eine 
folche bedrängte Ehrgeizige, und zog fie einer andern 
vor; Ey was für freundlich Blicke, und — 

ieb⸗ 
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Liebkoſungen erhielt ich davor; Es merketen es einige; 
ich ſuchete mich zu verſtellen, Damit fie nicht glaubeten, 
ich hätte ihr. mit Fleiß folchen Streich gefpieler. 
Belinde, 


Aus unfern Abbildungen fehe ich noch nicht, daß 
ein Ehrzund Geldgeiziger, mehr als ein Wohlluͤſti 
ger zu beftrafen fey- Denn alle beyde forgen weiter 
vor nichts als was ihre Perfonangebet. Das kann 
man ihnen aber leicht gönnen. Dan lachet über des 
erftern ehrſuͤchtige Anſchlaͤge; der andere ift uns mit 
feinem Zufpruc und in Gefellfchaften nicht uͤberlaͤſtig. 
Weil er ſich felbit nicht trauer, er Fünnte verführer 
werden, einen Dreyer mehr als gewöhnlich zu ver: 
thun, fo bleibet er lieber als Hüter feines Mammons in 
feinem Haufe, ' 
| Magdalis. 


Darinnen muß ich dir Beyfall geben. Ein Wohl⸗ 
luͤſtiger ſuͤndiget auf allerley Art, denn er ſuchet alles 
was Odem holet, zu verfuͤhren. Da muß immer 
jemand ihm zu gefallen und auf ſein Zureden, einen 
Tag nach dem andern ein Wohlleben anſtellen, da 
findet er Gelegenheit durch ſeine Reizungen und uns 
verfehämten Minen jemand anfich zu ziehen, da locket 
er zum Trunk und Spielen, und machet aus manchem 
wohlgezogenen und wohlgefitteten Menfchen, einen 
Unmenfchen. Auch die Verführungen mancher Syrene 
verhindern oft den jungen Held auf was gefcheidtes zu 
denken, fo kommt er mit lerem Kopfe nach Harfe. Sa 
mancher verzehret fein Haus und Hof, fein Landgut 
und gänzliches Vermögen. 

Belinde: 


Einmal vor allemal; ich kann mit folchen Leuten 
kein Mitleiden haben, Waxrum Taflen fie ihren 
| Weis 
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Weibern zu ihrer groͤſten Unehre ſo viel Willen? 
EineFrau kann doch ohne des Mannes Genehmhaltung 
nicht in den den Geldbeutel greifen; und alſo muß 
man ſie bey ihrem einfaͤltigen guten Willen, da ſie 
ihrer Weiber Thorheiten nicht] einſehen, Doppelt 
auslachen. 

Magdalis. 

Du wirſt dich in trefliches Anſehn bey dem Maͤnn⸗ 

lichen Geſchlechte ſetzen. Halte mir zu gute, wenn 
ich fage, Du verfteheft nicht, was eine ungezogene Stau 
vor ein Hauskreuze vor einen Mann iſt. 

Belinde. 


Dem fey wie ihm wolle, ich wolltefehen ob fie mir 
follte aus dem Haufe gehen, den ganzen Tag am Fen⸗ 
fter fiegen, und auf die Complimente der vorbey ges 
benden - warten; fich ſchminken, pußen, und alle 
Stunden die Kleider verändern. 

Magdalis. 

Es iſt bedaurens wuͤrdig, daß du nicht in dem Ge⸗ 
ſchlechte gebohren biſt. Wir wuͤrden Wunderdinge 
hoͤren. Ich wuͤnſche dem Mann im voraus Gluͤcke, 
der dich bekommt. Du wirſt eine rechte Frau vor⸗ 
ſtellen. 

Belinde. 


Ich weis daß du ſcherzeſt; allein du ſollſt es bald 
im Ernſt erleben. Warum ſteheſt du auf? Es iſt 


noch nicht ſpaͤte, dein Mann iſt doch noch nicht zu 


Haufe, 


Magdalis. 
Erlaube mir immer, Abſchied zu nehmen, er will 


morgen fruͤh verreiſen, ſo moͤchte er zeitlicher 
auſe 
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Haufe kommen, als gewoͤhnlich; Wir ſprechen eins 
ander bald wieder. Ich danke vor den vergnüsten 
Abend fo du mir gemachet haft, Behaͤlte mid) lieb, 
meine Belinde. 

Belinde, 


Weil du fo viel Ergebenheit vor deinen Mann be— 
zeigeft, roill ich Dich gehen laſſen; mit der Verfiche- 
rung daß du meine auserlefenftegreundin bleibeit ; und 
109 es Dir bey mirgefalen, kommſt du bald wieder, 
Schlafe wohl. 


XII. Geſpraͤche. 


Orontes. 


Mein lieber Schatz, ich hatte mir heute vorgenom⸗ 
men den Herrn Pretonius vor feinem Camin zu 
befuchen. | 
Marilis. 
Der Einfall iſt recht ſchoͤn, weil ſie verſichert ſind 
daß er ihr wahrhafter Freund iſt, dergleichen man 
heute zu Tage wenige finder, 


Orontes. 

Warum ſollte er denn in der Freundſchaft gegen 
mich vor andern etwas voraus haben? Es find ja 
aͤglich fo viele Zufammenfünfte, die vermuthlich alle 
«us Freundfchaft gehalten werden. Auſſer dem koͤnnte 
je ein jedes vor ſich in feinem Haufe alleine bleiben, 


Marilis. 


Das iſt keine Folge. Die Abſichten in Geſell⸗ 
ſchaften zu gehen, find mir unterſchiedlich. Einer hoͤret 
gerne 
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gerne neue Zeitungen; der andere will wiffen, was 
in diefem und jenem Haufe unter den Anverwandten 
vorgehet. Manche denken auf nichts anders als ihre 
Spielſucht zu unterhalten; ein anderer fuchet Tiſch⸗ 
freunde; viele wollen. ihren fhönen Verſtand durch 
lebhafte Einfälle bekannt machen; viele fuchen in Ge⸗ 
ſellſchaft wegen ihres Anſehens, und ihrer reigenden Anz 
muth zu erſcheinen. In der Einbildung, der Nufvon 
ihren Vollkommenheiten ſetzete die ganze Welt in Erz 
ſtaunen, und es ſollten ſich ſo wohl Einheimiſche als 
Fremde um ihre Bekantſchaft reiſſen, müſſen ſie ſich 
nothwendig in Zuſammenkuͤnften finden laſſen. Noch 
eine verderbte Att ungeſitteter Menſchen trifft man in 
dergleichen Verſammlungen an, bey denen der Mund 
zwar lachet, im Herzen aber ſieben Greuel verbor- 


un Kederman hat das Wort Freundfehaftauf 


en Lippen, es kommt ihm aber nichts weniger Inden 
©inn, als die Pflichten einer wahren Freundfchaft 
auszuüben. 


Örontes. 


Ey,fie find mit allzuvieien Vorurtheilen eingenome 
men. Ich kann zwar nicht vor alle Menfchen das 
Wortführen ; das bin ich aber gewiß verfichert, mein 
lieber Freund, Pretonius weis von allen dergleichen 
Rerftellungen nichts. Wort und That ſtimmen bey 
ihm überein. | 

Marilis. mt 


Das will ich ihnen ohne Streitzugeftehen. Des’ 
wegen aber ift der vorhergehende Saß noch nicht w⸗ 
derleget, und kann auch ſchwerlich wiederleget werden, 
Die tägliche Erfahrung lehret ja, das es etwas feltns 
iſt, einen wahren Freund zu finden. Ich aber kann 
das Gegentheil mit umäbligen Exempeln beweifen. 


Einige wenige davon anzuführen, fo berufe ich "> auf. 


Nur 





Zwolftes Geſpraͤche. 545 


Claudius, Beſſus, und Selinor. Dieſelben ſahen ſich in 
ihrem Wohlſtande mit einer groſſen Menge Freunden 
umgeben; ihr Haus war niemals von Zuſpruche leer, 
man tanzete, ſcherzete, ſpielete, aß und trank, und fo gieng 
es taͤglich aus einem von den drey Haͤuſern zu dem an⸗ 
Dean. Alle angeſehenen und Groſſen der Stadt riſſen ſich 
um ihre Bekanntſchaft; und wer bey dieſen belebten 
Leuten nicht in Geſellſchaft gezogen wurde, den ſahe man 
nicht uͤber die Achſel an. Allein die vertrauten und 
angenehmen Zuſammenkuͤnfte, in welchen man nichts 
als Freunde und Freundinnen antraf, daureten nicht 
viele Jahre; denn den erſten traf der Unfall daß er ſei⸗ 
ner Ehrenaͤmmter entſetzet ward; in eben der Zeit ver⸗ 
lohr Beſſus bey nahe ſein ganzes Vermoͤgen, und in 
kurzer Zeit darauf muſte ſich Selinor unfichtbar machen, 
Denn der Aufgang in feinem Haufe hatte mehr Eins 
Fünfte erfordert. Die unglückfeligen wolten ihre Zur 
flucht bey ihren Freunden und Bekannten fuchen; wur⸗ 
den aberin nicht geringe Verwunderung gefeßet, als 
fi) unter der groffen Anzahl nicht ein vechtfihaffener 
Freund fand. Sie entfehuldigten fich allerfeits mit 
ihrem Unvermögen; theilstwaren fiegar fo verwegen, 
dem beftürzten Claudius mit einem hönifchen Lächeln 
auantworten, und fich nicht einmal die Mühe zu neh⸗ 
men um feinet willen den Mund aufzuithun. Bey 
demunglüclichen Beflus bemühete fich Feiner von den 
vorigen Bekannten, nur im vorben fahren oder geben 
an eines feiner Fenfterzufehen. Was konnte Beflus 
Davor daß er ohne fein Werfchulden um fein Vermögen 
gefommen? Ein angefehener und dem Ruf nach groß? 
fer Wechsler ward der geöfte Betrüger, und brachte 
den aufrichfigen Beffus um alle feine Gluͤcksguͤter, 
und fo fahe er fich wider feinen Willen genöthiget, Die 
angenehmen Tifchfreunde von fich zu laffen. Selinor 
mwarnicht des geringften ne wuͤrdig. Er a 
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die Rechnung ſeiner Einkuͤnfte und Ausgaben nicht 
verſtanden, drum war es kein Wunder daß er ſich vor 
ſeinen Schuldleuten unſichtbar machete. 


Orontes. 


Bey ſolchen ungluͤckſeligen Umſtaͤnden muß man 
wohl Umgang und Freundſchaft aufgeben: Theils weil 
man keine Ehre mehr von ſolcher Bekanntſchaft hat, 
theils weil ſie auſſer den Stand geſetzet ſind, einige 
Ergetzlichkeiten anzuſtellen. Es wuͤrde die guten Leute 
mehr kraͤnken als troͤſten, wenn ſich noch alle die vori⸗ 
gen Bekannten taͤglich einfaͤnden. 


Marilis. 


Meines Erachtens muß man ſich gegen ſeinen guten 
Freund ganz anders bezeigen. So viel Theil man an 
den Ergetzlichkeiten und ſeinem Wohlſtande genom— 
men, fo viel Theil muß man an feinem Ungluͤck und 
Elend nehmen. Ein tröftlicher Zufpruch ift einem 
ſolchen beftürzten Freunde eben fo angenehm und heil⸗ 
fan, als dem Kranken der Arzt und feine Arzneyen. 
Groſſer Herren Gunft kann fich ändern. Der kluͤgſte 
Tann durch Unglücksfälle um fein Vermögen Eommen. 
Die mit Pracht und Uebermuth fih um Ehre, Haab - 
und Gut bringen, verdienen nichts als Verachtung 
zur Dankbarkeit. Die eritern aber haben ein ander 
Hecht vor fih, welches Mitleid und Erbarmen erz 
fordert. 

Orontes. 


Wir werden wohl nicht einig; denn ich bleibe bey 
der Meynung, ſie haͤtten ihre Handlungen vorſichtiger 
und vernuͤnftiger einrichten koͤnnen, ſo waͤren ſie nicht 
in die ungluͤcklichen Umſtaͤnde gerathen. 


Marilis. en: 
Es iſt wahr, mancher Fönnte vielmals die uͤbeln Bela 
ge 
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gen im voraus einſehen. Indeſſen iſt doch der Verſall 
der heutigen Zeiten fo weit gefommen, daß mau bey 
guten Tagen unmöglich errathen kanı, wer Feind 
oder Freund ift. So liebkofend und freundlich ung 
der. und jener empfänget und unterhält, ſo viel tödliche 
Blicke hat er öfters unter feinem liebreichen Zuruf 
» verborgen, und man kann fich die gewifle Rechnung 
machen, fo bald wir uns aus feinen Zimmer begeben, 
fo bald weis er alles an ung zu tadeln. 


Örontes. 


Nach eurer Meynung würde man am beften thun, 
wenn man fich aller Hefellfehaften, fo viel als möglich, 
entäufferte ; Das waͤre vor mich nicht. Ich lobe mirs 
wo es gutzugeht, da efle und trinke ich mit, fo lange 
als fich meine Bekannten in vergnügten Umfiänden 
befinden. 


Marilis. 


Der Meynung bin ich nicht. Es iſt ſo wohl unan⸗ 
genehm und verhaſſet, mit falſchen als mit ungefittes 
ten Freunden umzugehen. Denn ſo bald ich jenen 
ihre Hinterlift erweife, find fie eben fo empfindlich als 
wenn ich diefe in ihren unerlaubten Ergetzungen ftöre. 
Dftmals werden die älteften und beiten Freundſchaf⸗ 
ten Faltfinnig, weilder andere, ungeachtet alles Merz 
trauens das man ihm von feinen Handlungen machet, 
nicht in alle Webereilungen einftimmen Fann. Water 
zwey Uebeln eines zu erwehlen, fo werde man lieber 
einer folchen Freundfchaft verluftis, als daß man fich 
uͤberreden läffet, feine Vernunft, um dem andern ges 
fällig zu feyn, gänzlich zu verlieren. 

Örontes, 


Daruͤber lachete ich; mein Freund möchte fich noch 
fo abgeſchmackt aufführen; wenn er mir nur höflich und 
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beſcheiden begegnet. Was gehen mich ſeine andern 
Haͤndel an? Er machet ſich auf ſeine Rechnung 
laͤcherlich. 

Marilis. 


Darinnen habet ihr Recht; man iſt keinem Men— 
ſchen zum Sittenlehrer geſetzet; allein ins gemein 
ſind die Leute zu vielerley unbeſcheidenem Bezeigen 
geneigt, um den andern durch ihre Grobheit in Furcht 
zu ſetzen, daß er ſich von ihren unverſchaͤmten Ergetz⸗ 
lichkeiten nicht das allergeringſte merken laſſen ſoll. 
Von Leuten die Vernunft und Lebensart beſitzen, iſt 
nicht zu vermuthen, das ſie in ſolche Ausſchwei— 
fungen gerathen, als diejenigen ſo bloß ihren blinden 
Begierden folgen. Inzwiſchen iſt es Doch unertraͤg— 
lich, ſich in dergleichen Verfahren zu ſchicken. 

Orontes. 


Man muß feine Freunde kennen, und den vorneh— 
men Pobel meiden; fü darf man fich vor keinem wis 
drigen Schickfal fürchten. 

Merilis. 


Die Erkenntniß feiner felbft und anderer, erfordert 
gar zu viel Aufmerkfamfeit, und wenn fo zu fagen, die 
Freundfchaft mit einem oder dein andern zugleid) uufz 
gewachien wäre, fo ereignen fi) doch im menſch— 
lichen Leben viele Umftände die man in der Kindheit 
nicht voraus fehen kann, und Die fich erſt in den ſpaͤteſten 
Zeiten duffern. Deswegen handelt man am vernünfe 
tisften wenn man gegen jedermann höflich, aber nie— 
mals vertraut if. Denn derjenige kommt zu Eurz, 
der fein gemachtes Vertrauen durch Unbercheidenheit 
will zurücfe nehmen; der andre denket fichs, indem 
ſich fein Freund in Endeefung feiner geheimejten An— 
gelegenbeiten zu bloß gegeben. 

Öronz 
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Um des Vertrauens willen machet man Freund— 
fehaften; man muß fich nur vorfehen, eine folche 
Wahl zu treffen, Da es der Mühe werth ift, eine 
Freundichaft aufjurichten. Mein Freund Pretonis 
us muß von allem wiſſen was ich thue, laſſe und denke. 
Denn ich weis, wasich mich zu feiner Redlichkeit zu 
verfehen habe, 

Marilis. 

Darinnen haben fie gleich, daß alles aufdie Wahl 
anfommt. Bey einer wahren Freundfihaft muß man 
eine Nebenabfichten haben, wiees meiftens gefchies 
bet. Es würdezumeitläuftig fallen, alles zu benens 
nen warum viele fi) bemühen mit dem andern in 
Freundſchaft zu ſtehen. Alles dieſes leget nicht den 
Grund zu einer beftändigen und vollfommenen 
Freundſchaft. 

Orontes. 


Sie unterſuchen alles fo genau; daran habe ich nie⸗ 
mals gedacht; denn ich habe geglaubet, alle Menfchen 
meynenes fo aufrichtig mit mir, als ich es mit ihnen 
meyne, auffer dem würden fie fich nicht fo viele Mühe 
geben, meine Freundfchaftzu unterhalten. 

Merilis. 

Ich wundere mich gar nicht, daß man ihnen fo viele - 
Hoͤflichkeiten bezeiget; denn einjeder weis, Daßer an 
ihnen einenredlichen Freund finder. 

Örontes. 

Ich Danke vor die gute Meynung, fo ſie von mir ges 
faffet haben. Ich beklage daß ich fie werlaffen muß; 
mein Freund Pretoniuswird fic) fehnen daß ich kom⸗ 
me, 

Marilis. 

Laſſen fie ſich nicht länger abhalten, 
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zwiſchen Ergaſis und Edone, 


oder 


Der Arbeit und Wohlluſt 


aus dem Franzoͤſiſchen der Gräfinn de la Suze 
uͤberſetzet. 


Ergaſis. 


one kommt e8, daß ihr mich mit folcher Sorg⸗ 
falt fliehet? Meines Erachtens folltet ihr mit 
mi ganz anders umgehen ; und wenigftens aus 
Schuldigkeit mehr um mich feyn, wenn ihr es auch 
aus wahrer Neigung nicht thun Fünnter. 

Edone. 

Unſere Gemuͤther ſchicken ſich ſo wenig zuſammen, 
daß es kein Wunder iſt, wenn ich nicht gerne bey 
euch bin; und ihr begegnet mir eben auch nicht auf 
die hoͤflichſte Art, ſo daß ich mich nicht entſchlieſſen 
kann, euch ſo gefaͤllig zu begegnen als ihr von mir 
verlanget. 

Ergaſis. 

Da ihr von einem Geſchlechte ſeyd, deſſen vor— 
nehmſte Zierde die Sanftmuth und Gelaſſenheit iſt, 
ſo duͤnket mich, ihr ſolltet euch ein wenig mehr Muͤhe 
geben, euren Zorn zu verbergen; und weil ihr euch 
genoͤthiget ſehet, mit mir zu leben, wenn ihr in der 
Welt geehrt ſeyn wollet, ſo habet ihr Urſache genug, 
euch zum wenigſten von auſſen wohl zu ſtellen. 


Edone. 
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Ergaſis & Edone, 


Le Travail & la Voluptẽ, Dialogue, 


par 
Madame la Comteſſe de la Suze, 


Ergaſis. 


De vient que vous me fuiezavec tant de foin? il 
me femble que vous en devriez ufer d’une autre 
maniere; & qu' au moins par railon vous devriez, 
éêtre plus fouvent avec moi, fi vous ne le pouvez, 
par inclination, 

Edone. 


Mon humeur & la vötre ont fi peu de raport en- 
ſemble, qu’il ne faut pas S’etonner, fi je ne vousre- 
cherche guere; & vous me traitez, d’une fagon fi peu 
obligeante, que jene fgaurois me refoudre, d’avoir 
pour vous toutela complaifance que vous exigez de 
moi. 


Ergafis. 


Comme vous &tes d’un exe, dont la douceur & 
la rerenüe fait le principal ornement, il me femble 
que vous devriez prendre un peu plus de peine & 
cacher vos emportemens, & que laneceflite, ou vous 
&tes de vivre avec moi, fi vous voulez éêtre dans le 
mondeavec honneur, eft un motifaflez puiffant, pour 
vous obliger à fauver du moins les aparences. 
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Edone. 

Ich weis es wohl, daß es mir nicht zutraͤglich ſeyn 
würde euch zu verlaſſen, und daß eine junge und ziem= 
lich wohlgeſtalte Tochter ihren Water nicht mit vie- 
ler Ehre verlaffen kann, wo fie nicht entweder ins 
Kloſter geben oder fich verheyrathen will. Da es 
mirnun mein Berhängniß nicht erlaube, mich mit eis 
ner einzigen Perſon zu verbinden, und es mein Sinn 
gar nicht ift die Welt zu verlaflen, fo fehe ich wohl 
daß ich beftändig bey euch bleiben muß. Inzwiſchen 
duͤnket mich, ihr machet euch diefes allzufehrzu Nutze. 
hr möchtet wohl wünfchen Daß ich euch allegeit zur 
Seiten wäre, daß ich an allen euren groffen und 
muͤhſamen Befchäftigungen Theil nahme, daß ich 
fruͤh aufſtaͤnde und fpätezu Bette gienge, daß ich nur 
von denjenigen den Befuch annaͤhme, die bey euch ihre 
Aufwartung machen, und daß ich nur die Ergetzlichkei⸗ 
ten fuchete, Dienach eurem Geſchmack find. 

| Ergaſis. 

Es gefaͤllt mir wohl daß ihr heute Luſt habet, euch 
mit mir einzulaſſen. Denn ihr thut gemeiniglich ſo 
trotzig, und fürchtet euch fo ſehr, eine Viertelſtunde oh— 
ne Vergnügen hinzubringen, daß ihr nur immer ſol⸗ 
che Sachen hören wollet die euch fehmeicheln: Weil 
ihr mir aber ein wenig Gehoͤr gebet, fo werde ich mir 
8 angelegen ſeyn laſſen, euch aus dem Irrthum zu 
bringen, und euch zeigen daß mein erfahren gegen 
euch fehr wohlanftäindig ift, und daß es hauptſaͤch— 
lich zu eurem Beten gefchiehet, wenn ich nicht in allen 
Dingen euren Willen thue. Es iſt wahr, ich würde 
es gerne ſehen, wenn ihr ofte bey mir waͤret, und ich 
geſtehe es, ich ſehe hierinnen etwas auf mich. Eure 
Gegenwart hat vor jedermann ſo was reizendes in ſich, 
daß es kein Wunder iſt, daß ich wuͤnſche euch zu wei⸗ 
ken bey mir zu haben. Ihr werdet mir aber auch zus 
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Je fgai bien qu'il ne me leroit pas tropaile de me 
feparer de vous, & qu’une fille jeune & affez bien 
faite ne peut pas honnetement quitter fon pere; 
quand elle ne veut ni fe mettre en retraite, ni fe 
marier; &que ma deſtinée ne permettant pas que je 
m’attache une feule perfonne, & mon humeur ctant 
fort eloignee defuir le monde, je vois bien qu’il faut 
que je demeure toüjours avec vous. Cependant il 
me femble que vousentirez un peu trop d’avantage, 
Vous fouhaiteriez que je fuſſe toujours à vos cötez, 
que je vous accompagnaffe dans toutes vos grandes & 
- penibles occupations, que je me levaffe matin, que 
je me couchafle tard, que je ne receuffe des vifites 
quede ceux qui vous font la cour, & que jene priffe 
de divertiffemens que ceux qui font de vötre gout. 


Ergafis. 


Je fuisbien aife, que vous foiez aujourd’hui d’hu- 
meur à railonner: car vous éêtes d’ordinaire fi brus- 
que, & vous avez fi peur de paffer un quart 
d’heure fans plaifir, que vous ne voulez jamais ecou- 
ter que des chofes qui vous flatent. Mais puiſque 
vous me donnez un peu d’ audience, je tacherai de 
vous detromper, & de vousfaire voir, qu’iln’yarien 
de plus honnete que mon procede avec vous; & 
que fi je ne donne pas dans tous vos fentimens, c'eſt 
principalement pour vötre bien. Il eft vrai, que je 
ferois bien-aife que vous fuffiez fouvent avec moi, 
& javolie qu’en cela jeme regarde un peu. Vötre 
prefence a quelque chofe de fi charmant pour tout 
le monde, qu’il ne faut pas s’etonner, fi je ſouhaite 
de vous pofleder quelquefois: mais vous m’avoüe- 
rez auffi, que ma compagnie ne vous devroit pas 
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geven, daß euch meine Gefellfehaft auch nicht zur Laſt 
ſeyn ſollte, weil ich die Gefälligkeit habe, vor alle eure 
ErgeslichEeiten zu forgen, und alle Befchwerlichkeit 
über mich zu nehmen die fich in folchen Anftalten fin= 
det. Auſſer diefem machen die Leute weiche euch 
fuchen, ja weit mehr aus euch, wenn ihr lange Zeit 
bey mir geweſen feyd, weil fie euch nicht fo leicht has 
ben können. 
done. 

Ich zweifle nicht, was ihr mir gefaget habet, möchte 
wohl einem andern weit vernünftiger als mir vorfoms 
men. Ihr wiſſet aber wohl, daß ich nur zur Freude 
gebohren, und fo zärtlich bin, daß ich euch nicht in allen 
euren Unternehmungen Gefellfchaft leiften kann. 


Ergaſis. 

Es iſt wahr, ihr ſeyd zur Freude gebohren, und 
ihr bringet ſie ſo gar allenthalben hin wo ihr ſeyd; 
aber bedenket doch nur, bitte ich euch, wenn ihr bey 
mir ſeyd, fo habe ich die groͤſte Beſchwerlichkeit da⸗ 
von. Ihrbbleibet allemal wie ihr feyd; ihr vertrei- 
bet meinen Verdruß, ohne felbft verdrüßlich dabey zu 
werden; ich hingegen richte alles fo ordentlich ein, 
daß ihr bey mir nicht das gerinfte aus zu ftehen ha— 
habet. Ich weis wohl, damit feyd ihr nicht zufrie— 
den, wenn ihr nur von der Befchtwerlichkeit frey feyd; 
ihr wünfchet noch was zu haben das euch ergegen Eann. 
Sch nehme es auch nicht übel daß ihr euch zuweilen 
eine erlaubte Ergetzlichkeit machet. Ja es gefällt mir 
auch fo gar, euch Gefellfehaft zu leiſten; das kann 
ich aber nicht ertragen, daß ibr euer ganzes Leben das 
mit zubrimget, und nicht die aeringfte Meinung zu 
ernsthaften Sachen habet. Das heiffet in der That, 
ihr wiſſet nicht wozu ihr beftimmet ſeyd, und mis- 
brauchet die Vortheife, welche euch die Natur geder 
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&tre à charge, puifque j'ay la complaifance de vous 
preparer tous vos divertiffemens, & d’efluier toute 
la fatigue qu'il ya alesdifpofer: & d’ailleurs, quand 
vous avez eté long tems avec moi, vous en devenez 
plus precieufe aux gens qui vous recherchent. par 
ce qu’ilsnevous pofledent pas avec tant de facilite. 


Edene. 


Je ne doute pas, que ce que vous venez de dire 
ne paroiſſe fort raifonnable 4 tout autre qu' à moi: 
mais vous [gaves que je ne fuisnee que pourla joie; 
& que je fuis meme d’un temperament fi delicat, que 
jene puis vous tenir compagnie dans toutes vos 
entrepriles, 


Ergafis. 


Il ef vrai que vous etes nee pour la joie, & que 
vous faites meme celle de tous les lieux ou vous 
etes: Mais je vous prie de confiderer, que lorsque 
vous m’accompagnez, toute la peine eft pour moi, 
& que vous demeurez toüjours vous meme, que vous 
difipez mon chagrin, fans en prendre, & que je 
donne fi bon ordre & toutes chofes, que vous ne 
fouffrez point avec moi. Je fgai bien, que ce n’eft 
pas affez pour vous de ne pas fouffrir 5; quil faut 
quelque chofe qui vous divertiffe: auſſi jene trouve 
pas mauvais que vous foiez quelque fois dans les 
honnetes divertiffemens ; & je fuis me&me bien aile 
de vous accompagner; mais je ne puis fouffrir que 
vous y pafliez toute vötre vie, & que vous n’ayez. 
aucune inclination pour les choles ferieufes. En 
verice, c’elt (savoir bien peu & quoi vous etes defli- 
nee, & abufer ‚etrangement des avantages que la 
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ben, erſchrecklich ſehr. Alle Menſchen folgen euch, 
und an ſtatt Daß ihr fie dahin führen follet, wohin fie 
ihre ‘Pflicht rufet, fo vertreibet ihr ihnen Die Zeit mit 
Spielwerk. 


Edone. 


Das iſt was artiges, das ich vor alle Unordnungen, 
Die in der Welt vorgehen, Rechenſchaft geben fol. 
Warum führen denn die Leute, Die wichtige Dinge 
vorhaben, fie nichtaus? Und warum laſſen fie mich 
fommen, wenn fie wichtige Gefchäfte haben ? Gie 
follten ja wohl wiffen, too fie Berftand haben, daß 
die Geſchaͤfte und ich uns nicht zufammen ſchicken. 


Ergaſis. 


Was ihr ſaget iſt gar nicht billig: Denn ihr wiſ⸗ 
ſet ja wohl daß man nicht lange ohne euch leben kann, 
daß man euch allenthalben ſuchet, und daß ihr ſo gar 
weit mehr. verpflichtet ſeyd, euch) bey denen einzufinden, 
die wichtige Dinge in der Welt auf fich haben, als 
bey andern, die in beftändiger Ergeblichkeit leben; 
denn die erftern arbeiten vor alle Menfihen und geben 
ſich Mühe, und diefen feyd ihr, meines Erachtens, 
dazu gegeben, ihre Unluft zu verfüflen. 


Edone. 


Ihr ſeyd nicht Schuld daran, daß man mich nicht 
fuͤr eine ſonderbare Perſon in der Welt haͤlt; unter— 
deſſen werdet ihr viele Muͤhe haben, mich zu uͤberreden, 
daß ich meine gewoͤhnliche Lebensart verlaſſe, wobey 
ich mich bishero ſehr wohl befunden. Und warum 
ſollte ich denn ſo viel wackere Leute verlaſſen, die eine 
beſonders groſſe Neigung vor mich zu haben ſcheinen, 
und mir lauter angenehme Dinge vortragen? Und 
das ſollte ich nur deswegen einſtellen, Damit ich eis 
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Nature vous a donnez! Tous les hommes vous fui- 
vent, & au-lieu de les conduire ou leur devoir les 
apelle, vous les amufez ä des bagatelles, 


Edone. 


C’eft une chofe affez plaifante, deme vouloir ren« 
dre refponfable de tous les delordres qui fe paffent 
dans lemonde. Pourquoi les gens qui ont des affai- 
res ferieufes ne les fonr-ils pas? & de quoi savilent- 
ils, de me venir chercher, quand ils ont des occu- 
pations importantes, puis qu’ils doivent bien fcavoir, 
sils ont quelque efprit, que les affaires & moi n’a- 
vons aucun raport enfemble? 

Ergaſis. 


Il ya bien de l'injuſtice dans ce que vous dites: 
Car enfin, vous fsavez bien, que l'on ne fcauroit 
vivre long-tems fans vous, que l’on vous cherche 
par tout, & que vous etes meme bien plus obligee_ 
de vous communiqueräceux qui font dans les gran- 
des occupations dela vie, qu'â ceux qui ne font que 
dans les divertiffemens ; puilque ces premiers agiffent 
& travaillent pour tous les hommes, aufquel’s il 
femble que vous aiez &t€ donnee pour adoucir leurs 
deplaifirs. 

Edone. 


Il ne tient pas & vous, que je ne pafle pour une 
perfonne fort importante ; cependant vous aurez 
bien de la peine & me perfuader, que je quitte ma 
fason de vivre ordinajre, & dont je me fuis fort 
bien trouvce jufquesäprefent. En effet, quelle ap- 
parence, que jabandonne un grand nombre d’hon- 
neiesgens, qui temoignent avoir un fort grand em- 
preffement pour moi, & qui ne mepropofent que * 
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nem verdrüßlichen Menfchen Sefellfchaft leiften moͤch— 

te, der game Tage in feiner Studierjtube, oder in 

unrubigen Geſchaͤften, unter dem Vorwande zubrins 

get, daß er vor das gemeine Beſte arbeite, 
Ergaſis. 

Meynet ihr denn daß der Beyfall aller Menſchen 
nicht werth ſey, eurer Gemuͤthsart ein wenig Gewalt 
an zu thun? Und andern Theils, iſt es wohl möglich, 
daß ihr euch nicht mehr erinnert, Das ihr das jenige 
was ihr iso haſſet, zu anderer Zeit geliebet? daß ihr 
mich ohne Widerwillen auf den Reifen die ich zu 
Waſſer und zu Lande gethan, begleitet habet ? daß 
ihr euch ohne Verdruß in den Zufammenfünften, 
wo man die wichtigften Sachen abbandelte, befuns 
den ; ja zumeilen das groͤſte Vergnügen gehabt, 
euch mit dem geringften Künijter zu unterreden € Ges 
ſtehet mir nur immer, daß ihr eure Gemuͤthe feit eins 
nigen Jahren geändert habet, und ißo nur folche Er⸗ 
geblichkeiten fuchet, Die ein groſſes Auffeben machen. 
Man fchreibet alle Unordnungen in der Welt gewife 
fen Leuten zu, welche inven fie ein Mittel gefunden 
baben, in Eurzer Zeit ein groffes Glücke zu machen, 
uͤnd zu der vernünftigen Luft, welche der Verſtand, 
und die Freude feine Schuldiskeit wohl ın acht zu 
nehmen, geben koͤnnen, nicht fähig find, fich einer 
ungezaͤhmten Freyheit überlafen und euch su allen 
Gelegenheiten genommen haben, wo ihr in Gefahr 
gekommen feyd, euren guten Namen zu verlichren. 
Dabey hat man euch angefeben, als eine Perfon, die 
nur viele Anbeter haben will, die gar nicht Darauf fies 
het, ob es die Leute verdienen oder nicht, und nur 
Diejenigen hochachtet, Die ihrentwegen grofle Feſte 
und Mahlzeiten anftellen. Wenn ihr fo viel Sorge 
vor euren guten Namen haͤttet, als ihr dazu verpflich⸗ 
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chofes agreables? & cela pour tenir Compagnie à 


-quelque melancolique, qui paffe les journees entieres 


dans [on cabinet, ou dans le tumulte desaffaires, fous 
pretexte quiil travaille pour le public. 


Ergafis, 


Croiez-vous que l’approbation generale de toute 
la terre ne merite pas bien que vous contraigniez un 
peu vötre humeur? & d’autre part, eft il poflible, 
que vous ne vous fouveniez plus que vous avez 
autre fois aime tout ce que vous haiffez à prefent: 
que vous m’avez accompagne [ans aucune repugnan- 
ce dans des voyages que jay faits [ur mer & fur 
terre; que vous vous etes trouvee fansaucun chagrin 
dans les affemblees, ou l’on traitoit des affaires les 
plus importantes, & que vous avez même quelque 
fois pris un affez grand divertiffement à vous entre- 
tenir avec de fimples Artifans? Avouez, quecen’eft 
que depuis quelques annees que vous avez change 
d’humeur, & que vous ne donnez plus quedans les 
divertiffemens d’eclat. L’on impute dans le monde 
tout ce delordre à de certaines gens, les quels aiant 
trouve le moien de faire une grande fortune en tres 
peu de tems, & fe trouvant incapables des ſatisfactions 
raifonnables, que 'eſprit & la joie de bien faire fon 
devoir, peuvent donner, fe font jettez dans une li- 
cence effrence, & vous ont mife de toutes leur par- 
ties, où vous avez couru un grandrifque de perdre 


vötre reputation. C'eſt ce qui vous a fait paffer pour 


une Coquette, qui na aucun égard au merite des 
gens, & quine confidere que ceux, qui la mettent 
de beaucoup de Fetes & deCadeaux. Sivousaviez 
eu autant de foin de vötre reputation que vous y 
etiez obligee, vous auriez remis ces gens dans le 
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get feyd, fo wuͤrdet ihr dieſe Leute auf einen guten 
Reg gebracht haben, ihr würdet ihren Aufwand und 
Ergeslichkeiten eingerichtet haben, und es nıcht erdul- 
den koͤnnen, daß ein Dann von fo feltenen Berdienz 
ften, deffen Name, bekannt genug ift, ſo herunter ges 
Fommen ift, weil er euch allzueifrig ergeben war, und 
gar zu deutliche Proben davon gegeben hat. Diefes 
Unglücke verbindet mich ein wachfahmeres Auge auf 
eure Aufführung zu haben, und wenn ich ſie ja nicht 
nach meinem Willen einrichten Fann, fo will ich zum 
wenigften mein möglichites hun, meine Freunde zu 
——— daß ſie nicht zu viele Gefaͤlligkeit vor euch 
haben. 


Edone. 


Ich will mich wegen deſſen was ihr mir ſchuld gebet, 
und woran ich einigen Theil zu haben vermeyne, nicht 
vertheidigen, ſondern euch nur ſo viel ſagen, daß ihr 
einen Freund habet, den ihr gar beſonders hoch— 
fchäßet, welchen ich gerne mit dem gröften Vergnuͤ⸗ 
gen von der Welt auf meine Seite bringen möchte, 
Ich geftehe euch, Daß ich es nicht nur aus bloſſem Ehr- 
geize thue, und weiler eine fo groffe Stelle bekleidet; 
fondern auch) aus einiger Neigung die fich damit vers 
mifchet; denn ob er mich gleich nicht oft befuchet hat, 
ſo habe ich doch zu anderer Zeit gefunden daßer ziem⸗ 
lich geneigt ift, mein Freund zu ſeyn; fo daß ich ger⸗ 
ne alles aufder Welt thun möchte euch ihn zu rauben. 

KErgafis. 

Gewiß, wenn ihr diefes ausführen Fünnt, fo wird 
es euch viele Ehrebringen. Alleine wo ihr nicht verz 
nünftiger werdet, fo zweifle ich ſehr daß ihr es jez 
mals werdet thun koͤnnen. Derjenige von dem ihr, 
wie ich merke, reden wollet, hat ein zärtliches Herze 
und eine verliebte Seele, und Das iſt ſchon genug * 
nich 
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bon chemin; vous auriez regl& leur depenfe & leurs 
divertiffemens, & vous n’auriez pas fouffert, qu’un 
homme d’un merite tres-rare, dont le nom eft affez 
connü, fe perdit pour avoir eu trop d’empreflement 
pour vous, & pour vous en avoir donne des mar- 
ques trop Eclatantes, Cemalheur m’oblige de veiller 
de plus pres fur vötre conduite; & fi jene puis la 
regler, du moins je ferai tout mon poflible, pour 
empecher mesamis, d’avoir trop de complailance 
pour vous, 


Edore, 


Sans me deffendre detoutceque vous m’imputez, 
& ou je ne crois néanmoins avoir aucune part, je 
vous dirai feulement, que vous avez unami, & dont 
vous faites une eſtime particuliere, que j’aurois la 
Qlus grande joie du monde de mettrede mon parti. 
Je vous avou& que je ne IE’fouhaite pas feulement 
par un fentiment d’ambition, & parce qu'il eft dans 
un pofte fort eminent, mais qu’il ya un peu d’incli- 
nation melee; car bien quil ne m’ait pas rendu de 
frequentes vifites,- je Pay trouve autre fois tellement 
difpofe à etre de mes amis, qu'il n’y arien aumonde 
que jene fiffe pour vous led: :ober, 


Ergafis. 


En verite, cette conquete vous feroit bien gloti» 
eufe: mais fi vous ne devenez pas plus raifonnable, 
je doute fort que vous la puifliez jamais faire. Celui 
dont je vois bien que vous me voulez parler. a le 
coeur tendre & l’ame paflionnee; & vela fufit pour 
qu'il ne vous haifle pas; ae comme ila beaucoup 
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nicht zu haſſen. Allein da er auch fehr tugendhaft if, 
fo möchte er wuͤnſchen, daß eure Triebe und eure 
Handlungen ein wenig beffer eingerichtet feyn möch- 
ten. Und ich bin gewiß verfichert, wenn er nur eine 
glückliche Veränderung in eurer Aufführung fehen ſoll⸗ 
te , fo wuͤrden ihn auch die groffen Sefchäfte die er 
hat, und die einem andern zur Kaft werden würden, 
nicht verhindern können, fich das Vergnügen zu mas 
chen, zu weilen bey euch zu feyn. 
Edone. 
Das Verfaͤhren eures Freundes gegen mich iſt 
ganz fonderbar. An ftatt daß jedermann mich fuchet, 
muß ic) nach ihn gehen, und das ift mir ein rechter 
Verdruß. Sa wenn ich-auch die Zeit wohlin acht 
nehme, fo ift er Doch fo ſtolz, daß er meinen Beſuch 
nicht eher annehmen will, bis er gar nichts mehr zu 
thun hat. Sch gebe mir alle Mühe, ihm aufzuwar— 
ten; er laͤſſet mich nicht vor ſich, als bis niemand mehr 
da ift der ihn zufprechen verlanget. Kurz, es iſt uns 
möglich, daß ich einen Augenblick von ihm erhalten 
kann mit ihm ins befondere zu fprechen. Und ich muß 
noch die Furze Zeit, die er mir erlaubet, mit feiner 
Famitie theilen. Doch werde ich Darüber. gar nicht 
verdrüßlich, und ich habe noch die aute Hoffnung, daß 
er mich einmal ein wenig mehr lieben wird als es 
ißo geſchiehet. 
Ergaſis. 


Ich habe es euch ja ſchon geſaget, daß er nicht den 
geringſten Abſcheu vor euch hat, und daß er mehr mit 
euch umgehen würde, wenn ihr nur fo weit kommen 
koͤnntet, ernfihafte und gründliche Dinge zu lieben, 
dergleichen die angenehmen Wiſſenſchaften und ſchoͤ⸗ 
nen Künfte find; um deren willen, wie ihr fehet, er 
alles auf der Welt hut. Noch mehr, wenn eswahr 
ift, daß ihr fo viele Hochachtung vor ihn habet, ir 
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de vertu, il fouhaiteroit que vos fentimens & vos 
adions fuflent un peu mieux reglees; & je m’affüre 
que s’il voioit un changement avantageux dans votre 
conduite , les grandes occupations qu’ila, & dont 
tout autre feroit accable, n’empecheroient pas qu'il 
ne füt bien-aife de vous pofleder quelgue fois, 


Edone. 


Le procede de vötre ami avec moi eft tout & fait 
particulier: au-lieu que tout le monde me cherche, 
il faut que je l’ailletrouver; ce qui n’eft pas un petite 
mortification pour moi; & encore queje prenne fon 
tems, il eft fi fier quil ne ıne veut voir que lors 
qu’iln’a plus rien & faire. J’ai beau me prelenter à 
lui, il ne me donne audience que lors quiin'ya 
plus perfonne qui le demande. Enfın il et impos- 
fible, que je joüiffe de lui un moment en particulier, 
& lepeude tems qu’il me donne, je fuis obligee dele 
partager avec toute fa famille. Je ne me rebüte pas 
neanmoins, & je ne defefpere point qu’il ne m'aime 
quelque jour un peu plus qufilne fait a prefent. 


Ergafis. 


Jevous aideja dit, qu'il n’a aucune averfion pour 
vous, & qu’il auroit plus de commerce avec vous, 
fi vous deveniez capable d’aimer les chofes ferieufes 
& folides, comme les belles lettres & les beaux Arts, 
pour lefquels vous voiez qu'il fait toutes chofes. De 
plus, s’il et vrai que vous le confideriez autant que 
vous le temoignez, & que vous aiez un veritable 
deffein detoucher [on ee que n’etes-vous de tou- 
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ihr vorgebet, und daß ihr die warhaftige Abſicht he— 
get, fein Herze zu ruͤhren, warum ſeyd ihr nicht übers 
all bey uns? Ihr wiſſet daß ich ihn nicht gerne ver— 
laſſe; alſo wuͤrde es euch nicht unanſtaͤndig ſeyn, bey 
ihm zu bleiben. Ihr habet es ja ſchon in der Welt ſo 
weit gebracht, daß man es nicht mehr uͤbel ausleget, 
wenn ihr mit Mannsperſonen umgehet, wenn es nur 
von ihnen bekannt iſt, daß fie tugendhaft find. Ihr 
wiffet wohl, daß er zu Dienften des Prinzen und feis 
nes Staats vielmals Feine Reifen thbun muß. Koͤnn⸗ 
tet ihr nicht zuweilen mit ihm gehen, um ihm den Weg 
zu verkürzen; ihr würdet in der That was fehr nüße 
liches thun, eine fo koſtbahre Geſundheit, wiedie ſei— 
nige ift, zu erhalten; Und ihr wiffetwohl, wie viel 
Leute euch Davor fehr verbunden feyn würden, 
Edone. 


Ob ich euch gleich geſaget habe, daß ich vor euren 
Freund viele Hochachtung trage, ſo kann ich mich doch 
nicht entſchlieſſen, mich ſelber anzubiethen; und mich 
deucht, ich habe mich der Welt ſchon in ein ſolches Ans 
fehen gefeßet, Daß man wohl ein wenianach mir fras 
gen koͤnnte, wenn es auch Die gröften Männer wären. 
Und wenn ich auch Feinen andern Vortheil haͤtte, als 
daß ich bey dem Herren desjenigen von dem ihr res 
det, wohl ftehe, ich meynete, er follte mich Höher achs 
ten als es geſchiehet. 

Ergaſis. 

Deswegen duͤrfet ihr eben nicht ſo hochmuͤthig ſeyn, 
Daß der groſſe Prinz von dem ihr redet, euch zu weis 
ten beſuchet; und ihr müffer waffen, Daß er es nur 
Deswegen thut, damit er ich nach den groſſen Bemüz 
bungen die er über fich nehmen muß, erholen Eünne : 
Indem er ganz alleine und zwar aufeine folche Weiſe 
vegiergt, Daß er fich dadurch bey aller Welt in io 
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tes nos parties? vous fgavez que jenelequitte guere, 
ainfi vous pourriez en etre avec bienfeance, & plus 
vous vous @tes mis dans le monde fur un certain 
pied, que on ne trouve point mauvais que vous 
foiez avecdeshommes, pourveu qu'ils[oient connus 
pour avoir de la vertu. Vous fcavez qu’ilfait bien 
de petits voiages pourle fervice de fon Prince & de 
P’Etat; ne pourriez vous pas quelquefois le divertir 
parlechemin? En verite, vous ne feriez pas inutile 
a conferver une ſanté auffi precieule que la fienne ; & 
vous gavez combien de gens vous en auroient obli- 
gation. 


Edone. 


Quoi que je vous aie dit que je confidere beau- 
Coup vötre ami, jene fuis pas neanmoins refolu& de 
faire toutesles avances, & il me femble que je fuis 
affez confiderable dans le monde, pour Etre un peu 
recherchee, meme du plus grand de tous les hommes; 
& quand je naurois d’autre avantage, que d’etre 
affez bien avec le Maitre decelui dont vous me par- 
lez, il me femble qu'il deyroit meflimer davantage 
quiil ne fait, L 


Ergafıs. 


Ne vous enorgueilliffez pas de ce que le grand 
Prince dont vous parlez, vous rend quelques vifi- 
tes; & lcachez que ce n'eſt que pour fe delafler de 
grandes fatigues quil et oblige de fouffiir, en 
gourernant toutfeul, & d’une maniere qui le fait ad- 
mirer par toute la terre: il et dans un äge ou il ne 
lui eft pas permis de vous fuir ; mais apres tout, 
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wunderung feßet. Er iſt in einem Alter wo es ihm 
nicht erlaubet iſt, euch zu fliehen. Aber bey diefem 
allen muͤſſet ihr auch wiffen, weil es ſich ißo am beften 
Davon zu reden ſchicket, Daß er es gar nicht wohl auf- 
nimmt, daß ihr feinen Untertanen Meynungen bey: 
bringet die von denen fo fie haben follen, weit ent— 
fernet find. Er ift entfchloffen alle Mittel Dagegen 
anzuwenden. Ihr wiſſet ja wohl, daß ereuch ſchon 
das naͤrriſche Vergnügen genommen hat, welches ihr 
darinnen findet Daß ihr fehen Fünnt, wie ſich die vor— 
greflichiten Leute feines Staates wegen einer Fleinen 
GStreitigkeit die Hälfe brechen : Daß die Freude 
die ihr Durch euer angenehmes Durchhecheln ver 
Leute verurfachet, nichtmehr im Brauch ift, feit dem 
diefer Prinz begeiget, daß er Eeinen Gefallen da- 
ran babe wenn man den Scherz bis auf die Satire 
treibet; Daß man auch fo gar von der Schaubühne 
gewiſſe Freyheiten verbannetbabe, die ein böfes Ex— 
empel gaben, und allerechtfchaffene Leute ärgerren. 
Alleine Dabey will er es noch nicht bewenden laffen ; 
denn er will nicht mehr daß ihr feinen Unterthanen 
dienen follet, boͤſes zu thun; weil man fich entfchuldi» 
get, und faget, man hätte es nur eurentwegen gethan. 
Wenn ihr nun wuͤnſchet allegeit bey ihm in Hochach- 
tung zu ftehen, und in feine Staaten das Anfehen 
zu behalten, welches ihr dafelbft erlanget habet; fo 
muͤſtet ihr euch ſo viele Mühe geben, feinen Untertha— 
nen dieſes abzugewoͤhnen, als es euch dem Scheine nach 
Vergnuͤgen gemachet hat fie zu verblenden. Ihr 
muͤſſet ihnen zu erkennen geben, Daß das einzige Mit⸗ 
tel euch zu behalten, dieſes ſey, ihre ganze Auffuͤhrung 
ſehr wohl einzurichten. Und damit ſie ſich von den 
boͤſen Gewohnheiten die fie ſich in der Zeit der Frey— 
heit zugezogen haben, wieder los machen möchten, 
fo müffer ihr fie verpflichten, mehr auf mich zu m 
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fcaches, quilque cela vientäpropos, qu'il ne trouve 
point du tout, bon que vous infpiriez a fes fujets des 
fentimens fi eloignez de ceux qu'ils doivent avoir, 
Il ef refolu d’y aporter duremede. Vousfgavez qu’il 
vous a deja retranche Ja bizarre ſatisfaction que vous 
preniez de voir plusleshonnetes gens de fon Etats’e- 
gorger pour lemoindre petitdemele ; que la joie que 
vous donnez par une agr&able medilance, n’eft plus 
ala mode, depuis que ce Prince a temoigne qu'il 
ne vouloit pas quelaraillerie paffät julques A lalatire ; 
quel’on ameme banni du Theatre certaines libertez, 
qui etoient de mauvais exemple, & qui fcandalilo- 
ient tous les honnetes gens: maisil n’en veut pasde- 
meurer la, car il ne veut plus que vous fgaviez de 
pretexte de mal faire & les fujets, que l’on s’excufe 
en difant que l!’onn’arien fait que pour vous: Il faut, 
fi vous fouhaitez qu'il vous confidere toüjours, & 
qu'il vous conferve dans fes Etats l’autorite que vous 
yavez acquife, que vous preniez autantdepeineäde- 
tromper fes fujets, qu’il femble que vousavezprisde 
contentementälesaveugler; que vous leur fafliez con- 
noitre quelle feulmoien de vousavoir, eft d’Etre bien 
reglez dans toute leur conduite; & pour fe degager 
des mauvaifes habitudes, quils ont contractées dans 
un tems de licence, les obliger à me confiderer plus 
qu'ils nont jamais fait: il veut meme que fes fujets 
ne regoivent aucune grace de vous que par mon en- 
tremile, & que vous ne faffiez bon vilage qu’a ceux 
qui auront fuivi mes ordres. Dans ces derniers 
tems vous avez etc reduiteäde certaines focietez, qui 
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als ſie bisher gethan haben. Er will fo gar, daß 
feine Unterthanen von euch Feine Gnade als durch 
meine Bermittefung erhalten mögen; und daß ihr nue 
denjenigen ein gut Gefichte machen follet, die meine 
Verordnungen beobachten werden. Sn diefen leßten 
Zeiten feyd ihr in gewiffe Gefellfchaften gerathen, 
Die ein groffes Auffehen in der Welt gemachet haben, 
und die aus Leuten beftehen, die ganz und gar nicht 
meine Freunde find. Man ſahe euch fünften auch nirz 
gends. Der Prinz merke es gar wohl, daß ihr iberz 
all ſeyd, und allen Leuten Vergnügen verurfachet 5 
er will auch daß ihr in den Academien feyn follet, daß 
ihr zu Pferde feyd, wenn er Mufterung über feine 
Voͤlker hält, fie deſto beffer in der Kriegeszucht zu 
erhalten. Doch meynet er damit nicht fo viel, Daß 
die Ehre welche er euch erwielen hat, euch in den 
Raͤthsverſammlungen einen Mas zu geben, euch frey 
machen folle, zuweilen die Gewoͤlber der Künftter 
und die Hütten der Schäfer zu befuchen. 
Edone, 

Ich finde daß ihr in dem was ihr faget, viel Recht 
babet. Sch zweifele aber daran, vb ich fo viele Dinge 
‚werde thun koͤnnen; denn ich kann doch nicht überalt 
feyn. Ihr wiſſet wohl, Daß ich dieſem groffen Prin— 
zen einige Stunden widmen muß. Ich Eann mir es 
nicht entfchlagen, bey Hofezufeyn. Jedermann will 
mich bey fich haben; wie werde ich esdenn allen Reuz 
ten Eönnen recht machen ? Denn ich höre überall das 
rüber Elagen, das fie mich nicht haben Eönnen. 

Krgafis. 

Was den Prinzen anlanget, fo wird er eure Ab⸗ 
wefenheit niemals gewahr werden, wenn er nur weis 
daß ihr bey feinen Unterthanen feyd, und daß fie es 
fich durch eure Vermittelung angelegen feyn laſſen, 
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ent fait’ grand bruit dans le monde, compofees de 
gens qui n’etoient point du tout de mesamis, & ’on 
ne vous voioit jamais autre part. Le Prince entend 
que vous foiez par tout, que vous fafliez la joie de 
tout le monde: il pretend que vous aflıftiez dans les 
Acad&mies, que vous montiez ä cheval, pour vous 
trouver aux revuäs, quil fait de ſes troupes pour 
les mieux tenir dans la difcipline Militaire. Il n’en- 
tend pas que l’honneur qu'il vous a fait de vous 
donner une place dans les Confeils, vous difpenfe de 
vous trouver quelquefois dans les boutiques des Ar- 
tifans & dans les cabanes des Berges. 


Edone. 


“ Jetrouvebeaucoup’deraifon à tout ce que vous me 
dites, mais je deſeſpere de pouvoir faire tant de cho- 
fes, car enfin je ne puis par éêtre par tout: vous 
fcavez que je dois donner quelquesheuresä ce grand 
Prince ; jene fgaurois me refufer A la Cour: tout le 
wefte du monde me fouhaite, comment pourrai je ne 
contenter perfonne ? carjen’entens autrechofe dans | 
le monde que des plaintes de ce que l’on ne me poſ- 
fede pas. 


Ergafıs. 


Pour ce qui eft du Prince, il ne s’appercevra ja- 
mais de vötre ablence, pourveu qu’il lgache que vous 
etes avec fes fujets, & que par vötre moien ils s’oc- 
eupent 4 faire leur devoir: quandil fgaura que vous 
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ihre Schuldigkeit zu beobachten; wenn er hoͤren wird, 
daß ihr machet, daß diejenigen welche ohne Aufhoͤren 
vor die Erhaltung ihres Hauſes arbeiten muͤſſen, es 
ohne Verdruß thun, und glauben daß dieſe Dinge nicht 
ſo ſchwer ſind. Iſt es nicht wahr, daß Leute ganze 
Jahre, und zwar ſehr angenehm zugebracht haben, 
in der Hoffnung, euch einen Augenblick bey ſich zu 
haben? Ihr duͤrfet euch nur zeigen, ſo iſt jedermann 
vergnuͤgt. Wenn ihr fuͤrchtet die Leute misvergnuͤgt 
zu machen, ſo verſprechet ihnen nur niemals nichts als 
was ihr ihnen halten koͤnnt; zeiget nur daß ihr bey 
denen feyn wollet, Die Verdienftehaben ; machet es fo 
daß man nicht glaube, ihr erzeiget nur Gefaͤlligkei— 
ten die nicht fehr wichtig find, weil fie keinen 
andern Preis als denjenigen haben , welche ihnen der 
giebt der fieempfängt; dergeftalt daß ihr einer Per— 
fon ganz eigen feyn koͤnntet welche deswegen nicht 
glücklicher feyn würde; wenn fie fich Die wunderliche 
Einbildung machen Eönntedaß fieesnicht wäre. Laf- 
fet euch den Hoff nicht allzufehr einehmen. Wenn 
diejenigen woraus er beftchet, Verdienfte haben, wie 
man zugeben muß, daß die meiften haben, und ihrem 
Prinzen wollen, ſo werden ſie nichts von 
euch fordern, was nicht in der Ordnung ſey. Sie 
werden zugeben, das ihr nicht vor fie allein feyd, und 
wenn ihr euch in dem Anfehen, das fie euch zugeftanz 
den, erhalten Eönnet, fo werden fie fich verbunden 
fehen euch überall zu folgen. Auf folche Weiſe werz 
det ihr die vollkommenſten Hoffleute machen koͤnnen; 
indem ihr e8 fo weit bringet, daß fie eurent wegen als 
tes lieben was löblich ift. Ueberleget ferner, daß ihr 
euch angenehm zu machen, die Leute lange auf euch 
müffet warten laffen, daß ihr euch an einem Drte nicht 
lange auf halten müffet, aus Furcht man möchte euc) 
zu genau prüfen, und einige Fehler an euch wahrz 
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faites que les gens qui font obligez de travailler fans 
reläche pour la fubfiltance de leurs familles,le font fans 
chagrin: & ne croient pas que ces choles foient fort 
dificiles. N’eft il pas vrai que vous avez fait pafler 
dies annees toutes entieres a des gens, &aflez agre&- 
ablement, dans l’efperance de vous pofleder un mo- 
ment? vous n avez (eulement qu’a vous montrer, pour 
contenter biendu monde. Si vous apprehendez de 
faire des mecontens, ne promettez jamais que ce 
que vous pourrez accorder: faites voir que vous 
etes A ceux qui ont plus de merite, faites en forte 
que Pon ne fe perfuade que vousn’accordez point de 
faveurs qui ne loient fort confiderables, puis qu’elles 
n’ont d’autre prix que celuiqueleur donne celuiqui les 
resoit: deforte que vous pourriezetretoute entiere 
a une perfonne, qu’elle n’en feroit pas plus heureufe, 
fi par bizarrerie elle s’alloitimaginer qu’elle ne leferoit 
pas. Ne vous laiffez pastrop infatuer de la Cour. Si 
ceux qui la compofent, ont du merite, comme il 
faut demeurer d’accord que la plüpart en ont, & 
qu'ils veulent imiter leur Prince: ils n’exigeront 
de vous, quece qui eft dans l’ordre. Ilsferont d’ac- 
cord que vous n’etes pas feulement pour eux; & fi 
vous fsavez conferver l’autorite qu’ils vous ont don- 
nee, ils fe verront obligez de vous fuivre par tout: 
de forte que vous pourrez faire de Courtifans ac- 
complis, en les failant aimer pour vous tout ce qu’il 
yade loüable. Vous ferez encore reflexion, que 
pour vous rendre agreable, vous devez vous faire 
fouhaiter long tems, que vous vous devez arreter peu 
en un meme lieu, de peurqu’en vous examinant de 
trop pres, Ion ne remarque en vous quelques de- 
fauts, dont l’on nes’appergoit pas d’abord; que vous 
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nebmen die man anfangs nicht merkete. Ihrmuͤſſet 
mit den Leuten nach ihrer Schwäche und Stärke ums 
achen, und zu dem Ende, fo viel es möglich ift, je— 
Dermann Eennen; damit ihre euch in ibre Art zu 
Yeben fchicfen Eonnt. Ihr müfjer bey dem erſten Anz 
blick nicht zu freundlich feyn, aus Furcht, man moͤch⸗ 
te euch verbinden eure Sefälligkeiten zu vermehren, 
welches euch unmöglich feyn koͤnnte. Und daß end- 
lich die Leute, die euch gemeiniglich bey fich haben, 
es Doch noch merfen mögen, wenn fie euch verliehren, 
ob ihr es euch gleich nicht fehr zu Herzen gehen lafz 
fet, fo muͤſſet ihr es ganz unvermerket thun, wenn 
ihr es vor nöthig haltet euch von ihnen zu entfernen, 
und ihnen zugfeicher Zeit eine Begierde erwecken, mic) 
Fennenzu lernen und mit mir umzugehen; Denn das ijt 
das beſte Mittel fo fie haben Eünnen, eure Abwefen- 
her mit wenigerm Misvergnügen zu ertragen. 


Edone. 


Es iſt nicht möglich, daß ich mich nicht bey ſolchen 
wichtigen Vorftellungen ergeben follte: Und wenn 
ihr faget, Daß ich dem gröften Prinzen von der Welt 
gefallen, die Hochachtung eures vornehmen Freun— 
des erlangen, meine Schuldigket in achtnehmen und 
euch vergnügen foll, fodarf ich wohl bierinnen nichts 
unmögliches finden. Dahero bin ich auch entfchloffen, 
euch nicht mehr zu verlaflen, die Gehülfin aller eurer 
Arbeit zu feyn, eine Freundinn aller eurer Freunde 
und eine offenbare Feindinn aller eurer Feinde zu bleis 
ben; mir es am höchften angelegen feyn zu laſſen uns 
ſerm Prinzen zu gefallen, und fo viel mir wird möglich 
feyn, zu dem beyzutragen was feine Unterthanen glück 
lich machet; bey euren Freunden allezeit aufgeraͤum— 
tes Gemuͤthes zu ſeyn, und endlich auf eine vor mei— 
nen guten Namen fo vortheilhafte Art zuleben, Daß 
Die 
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devez traiter les gens ſelon leur portee; & pour cela 
fcavoir, autant que vous pourrez, celle de tout le 
monde, afındevous accommoder àâà leur maniere d’ 
agir; que vötre abord ne doit pas Etre trop riant, 
de peur que l’on ne vous engage à augmenter vos 
faveurs, ce qui vous feroit impofible; & en fin, 
que bien, que vous ne foiez plus guere fenfible aux 
gens qui ont accoutume de vous pofleder, ils s’ap- 
persoivent bien neanmoins quand ils vous perdent: 
c’et pourquoi lors que vous ferez obligee de vous 
eloigner d’eux, vous le devez faire tout doucement, 
& dans ce m&me tems vous leur devez infpirer l’envie 
de me connöitre & deme pratiquer, car c'eſt le meil- 
leur remede quils puiffent avoir pour ſuporter vötre 
ablenceavec moins de deplaifir. 


Edone: 


11 eft impofhble de ne fe pas rendre à de fi fortes 
railons, & quand vous me propofez de plaire au plus 
grandPrince dumonde, d’acquerir l’eflime de vötre 
illuftre ami, faire mondevoir, & de vous contenter, 
je ne dois rien trouver d’impofhible: c'eſt pourquoi 
je fuis refolu& de ne vous plus abandonner, d’etre la 
compagne de tous vostravaux, d’etre lamie de tous 
vos amis, & l’ennemie declaree de tous vosennemis, 
de n’avoir point de plus grande paflion que de plaire 
Anötre Prince, & contribuer, autant qu’il me fera 
poffible, à rendre fes fujets heureux, d’etre tofijjours 
de belle humeur aupres de votre ami, & enfin de 
vivre d’une maniere fi avantageule pour ma reputa- 
tion, que ceux qui ont medit de moi, s’en repentent, 
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die ſo uͤbels von mir geredet haben, es bereuen und 
genoͤthiget ſeyn ſollen, zu ſagen, daß ich im Grunde 
gut ſey, und auſſer der wenigen Leichtſinnigket und 
Unbeſtaͤndigkeit, die da machet daß ich leichte aufge— 
bracht werde, die beſte Freundinn von der Welt 
ſeyn wuͤrde. 


XIV, Abhandlung. 
Geſchlechtsregiſter 


der 
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Nan der Simmel ſich von feiner Frau Cibele 
völlig gefehieden hatte, heyrathete er die Noth⸗ 
wendigkeit, eine Tochter des Verhaͤngniſſes und des 
Gluͤckes. Ahr Vaͤter haͤtte ſie mit den Muſen und in 
der Geſellſchaft der Poeten und Philoſophen erziehen 
laſſen. Sie hatte einen lebhaften und thaͤtigen Geiſt, 
und konnte leichte was erfinden; und war allezeit bes 
fchäftiget einigeneue Mittel ausiufinnen, das was fie 
unternahm, auszuführen. Weil fie aber weder Schöns 
beit noch Annehmlichkeit, undam wenigſten Vermoͤ—⸗ 
gen hatte, fo gefiel ſie niemanden, und Eonnte Feine 
Gelegenheit finden, fich zu verheyratben. Unterdeſ— 
fen war fie ven Mufen zur Laſt, welche die Unkoſten 
zu ihrem Unterhalt nicht länger ertragen konnten, und 
das Verhaͤngniß, ihren Vater, baten, fie von dies 
fer Sorge zu befreyen, es möchte auch gefcheben wie 
es wollte. Diefes machte nun, daß er Lujt bekam 
fie an feinen alten Freund den Simmel zu verhey— 
rathen, welchen er zu überreden fuchete, daß er nach 
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& qu’ils foient obligez d’avoüer que j’ay le fonds 
bon, & que fans un peu de legerete & d’inconftan- 
ce, qui fait que je m’emporte facilement , je ferois 
une amie fort à fouhaiter. 


XIV. 


Genealogie 
du Travail 


Et de la Volupte. 


L: Ciel apres fa feparation de corps & de biens 
d’avec fa femme Cibelle, epoufa la Necefhte, fille 
du Deflin & de la Fortune. Son pere le Deflin l'a- 
voit fait Elever avec les Mufes, & en la compagnie 
des Poëtes & des Philofophes. Elle etoit d’un 
efprit vif & agiflant, facile en inventions, toüjours 
occupee ächercher quelques nouveaux moiens pour 
venir 4 bout de ce qu’elleentreprenoit; maiscomme 
elle n’avoit ni beaute ni bonne grace, & encore 
moins de bien, elle ne plailoit a perfonne, & ne 
pouvoit trouver de parti pour fe marier. Cepen- 
dant elle &toit beaucoup 4 charge aux Mufes, qui 
ne pouvant plus fuporter la depenle de fon entretien, 
prierent de De/fin fon P£re, de les en delivrer, par 
quelque moien que ce für: ce qui lui fit naltre l’en- 
vie de la faire epoufer & fon ancien ami le Ciel, 
auquel il perfuada qu’& l’äge quil avoit, & fepare 
comme il etoit d’avec fafenıme, fans apparence de fe 
rejoindre jamais, ilne pouvoit mieux faire que defe 
marier & quelque honnete perfonne, qui eut foin de 
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dem Alter Darinn er war, und bey der Trennung die 
er mit feiner Frau vorgenommen hatte, ohne ſich verz 
muthlich jemahls wieder mit ihr zu vereinigen, nicht 
befier thun koͤnnte, als ſich mit einer rechtfchaffenen 
Perſon zu verheyrathen, die Sorge vor ihn tragen 
wuͤrde. Hier bey nahm er Gelegenheit, ihm feine Toch⸗ 
ter anzubieten, und verficherte ihn daß fie geneigt waͤ— 
ze alles zu thun, nur feine Gewogenheit zu verdies 
nen. Die Nothwendigkeit brachte es aud) nach dem 
Rathe ihres Daters des Verhaͤngniſſes, durch ih⸗ 
zen Gehorſam und durch ihre Gefälligkeit, dahin, 
daß fie diefen guten Alten gewinnen Eonnte. Die 
wichtigfte Urfache aber, um deren Willen er fich hiers 
zu am meiften entfchloß, war diefe, daß erüberleger 
te, Daß die ganze üble Haushaltung zwifchen ihm und 
Cibeien, durch den groflen Reichthum den fie vor 
fic) fetbit hatte, warverurfacher worden. Denn die⸗ 
fer hatte fie fo hochmuͤthig gemachet,daß ſie ihn verach⸗ 
tete und glaubete fie brauchte ferner nicht; Ja daß fie 
gar mit dem Pluto ein geheines Verfiändnif hatte, 
welches ihm gewaltig übel gefiel. Dahero bielt ex 
Davor, es wuͤrde beffer gethan feyn, wenn er eine 
Perſon von guter Geburth heyrahtete, die Feine Mittel 
hätte, und ihm deswegen ihr ganzes Gluͤcke danken 
müftesund die von Feinem andern Neichthum wuͤſte, als 
den erihrgeben wuͤrde, der zulänglich genug feyu winde, 
fie ewig gluͤckſelig zu machen. Auf dieſe Weiſe wurz 
de die Heyrath beſchloſſen, und der Himmel nahm 
die Nothwendigket mit allen ihren Gütern zu ſei⸗ 
ner Frau, die in nichts anders als in einem warhfas 
men Geiſte, in Öefälligkeit und Gehorſam beftanden, 


Aus diefer Heyrath ift die Tugend gekommen. 
Sie ließ von ihrer zarteſten Jugend an eine bewun⸗ 
dernswuͤrdige Schönheit von fish hoffen, Da r 

auc 





du Travail, &c. 577 


fui, prenant de la occafion de lui offrir fa fille, & 
Vaffeurant qu’elle étoit difpofee & faire toutes chofes 
pour meriter fon affedion: Comme en effet, la Ne- 
cefit fuivant Je confeildu Deſin fon Pere, fit fi bien 
par fes foumiffions & par fes affiduitez, quelle ſceut 
gagner ce bon vieillard; mais la plus forte confide- 
ration que le fit refoudre davantage à cette affaire, ce 
fut qu’il confidera, que tout le mauvaismenage d’avec 
lui & Cibelle avoit ete caufe par les trop grandes ri- 
cheffes qu’elle pofledoit de fon propre, qui l’avoient 
rendu£ affez prefomptueufe pour lemepriler, & pour 
croire qu’ellepouvoit fe paſſer de lui, memed’avoir 
des commerces fecrets avec Pluton, qui lui deplai- 
foient extremement. Ainfi il fur perfuade quil feroit 
fort bien d’epoufer une perfonne de naiflance, qui 
n’aiant aucun bien , lui feroit obligee de toute fa 
fortune, & ne connoitroit d’autres richeffes que 
celles dont il lui feroit part, qui feroient plus que 
fufhfantes pour la rendre £ternellement heureufe. 
Ce mariage fut conclü de cette forte, & le Ciel 
épouſa la Neceſité avec les droits, qui n’etoient au- 
tres que fon efprit vigilant, fon afhıduite & fa fou- 
miſſion. 


De ce mariage eſt venu& la vertz qui des fa plus 
tendre jeunefle donna des efperances d’une merveil- 
leufe beaute ; auffi quand elle fur grande, elle fe fit 
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auch aroß wurde, machete fie daß jedermann fie bes 
wunderte. Alle olimpiſche Götter wollten fie kennen ; 
nichts defto weniger war ſie wegen ihres hohen Geiz 
fies und der groffen Freyheit die fie jich nahm, den 
Leuten alle ihre Fehler vorzumerfen, an den Orten wo 
fie hinkam, nicht fonderlich angenehm. Auſſer Dies 
fem hatteihre Mutterdie Nothwendigkeit, bey der 
fie ſtets war, ein fchr fchüchternes und verzagtes Natuz 
rel, und war nicht viel gewohnet mit groffen Leuten 
umzugehen. Sie gieng allzeit ſehr fehlecht und nad) 
der alten Mode gekleidet, daher Fam es auch daß Sie 
ſich nicht unterftand die vornehmen Götter zu befus 
chen. Als ihnen nun diefe Lebensart verdrüßlich 
ward, befucheten fie ſehr oft die Mufen, die Posten, 
und die Philofophen, ihre alten Freunde, von denen fie 
beffer aufgenommen wurden. Sie geriethen dabey auf 
den Einfall, wieder dahin zu geben und beftändig bey 
ihnenzubteiben. Diefes fuchete auch di Mothwen⸗ 
digkeit ihrem Manne dem Simmel, fo wohl vorzu⸗ 
ftellen, Daß er es ihr um deſto williger erlaubete, je mehr 
er bedachte, daß die guten Eigenfchaften feiner Toch— 
ter der Cugend, gewiſſermaaſſen dazu dienen koͤnnten, 
die Fehler der Menſchen zu verbeſſern. Nachdem ſie 
alſo auf den Parnaß zuruͤcke gekommen waren, ſo 
lieſſen ihnen die Muſen ein Zimmer anweiſen; da ſich 
denn die Tugend bekannt machete, und alle dieje— 
nigen in Verwunderung ſetzete die ſie ſehen konnten. 
Die Mufen thaten alles was ihnen möglich war, Die 
Verdienſte diefes neuen Sajtes zu erheben, um ſie in 
Anſehen zu bringen, und etwan einen dazu zu bewe⸗ 
gen daß er ſich Mühe um fiegäbe, aberes wolltefein 
Menſch darauf act haben. Man wollte fie wohl 
feben und bewundern, ja fo gar gefiehen daß fie das 
groͤſte Necht von der Welt hätte, andere zu tadeln, 
aber kein einziger wollte ſich mit ihr befäftigen, noch 
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admirer de toutle monde. Tous les Dieux de PO- 
limpe vouloient la connoſtre: n&anmoins comme 
elle etoit d’une humeur altiere, fe donnant une gran- 
de liberte de reprocher aux gens tous leurs defauts, 
elle n’etoit pas trop bien venu&dans les lieux ou elle 
alloit: d’ailleurs fa mere la Necefitd avec qui elle étoit 
prefque totijours, etoit de fon naturel fort honteufe, 
& peu accoütumee & hanter chez les Grands, toü= 
jours fort fimplement vetu& & A la vieille mode, ce 
qui faifoit queelles n’ofoient hanter les Dieux de qua- 
lite, Cette forte de vie leur erant devenüe ennuieufe, 
elles alloient affez fouvent voir les Mules, les Poites, 
& les Philofophes leurs anciens amis, de qui elles 
recevoient un meilleur accueil. Cela les fit penfer 
à rerourner demeurer avec eux pour toljours. Ce 
que la Nerefßre fit trouver bonau Ciel fon Mari, qui lui 
permit cette retraite d’autant plus volontiers, qu'il 
jugea que les bonnes qualitez de fa fille la Vertu 
pourroient fervir de quelque chofe pour corrigex 
leshommes de leurs defauts. Etant ainfi retournees 
fur le Parnaffe, les Mufes leur y firent donner un 
logement, ou la Vertu s’etant fait connoſtre elle 
sy fit des admirateurs de tous ceux qui la purent 
voir. Les Mufes faifoient toutce qu’elles pouvoient, 
pour exalter le merite de leur nouvelle höteffe, afın 
de lui donner de la reputation, & engager queiqu’un 
dans fa recherche, mais perfonne n’y vouloit enten- 
dre: on vouloit bien la voir & l’admirer, avoüer 
meme quelle avoit toute la raifon du monde dans 
les reprimandes quelle faifoit , mais pas unne s’en 
vouloit charger, ni sallier pour toüjours avec une 
perfonne dont la maniere de vivre etoit auſſi extra- 
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mit einer Perſon auf ewig.verbinden, deren Lebens— 
art ſo aufferordentlich als dieihrige war. Auf folche 
Reife blieb fie lange Zeit zur Nachfrage, bis end— 
lich die Wiffenfcheft, ein Eluger und dftlicher 
Mann, dem diefe ernfthafte und aufrichtige Gemuͤths— 
art nicht misfiel, um fie-anbielt, und fie mit Bewillie 
gung ihrer Eltern, zumgröften Vergnügen des ganzen 
Parnaſſes heyrahtete. 
Sie hatten nur einen einzigen Sohn, mit Namen 
der Fleiß, der ihnen in der Aufferziehung, ſo lange er 
noch jung war, viele Muͤhe machete. Da er ein wenig 
erwuchs, wurde er arbeitſam und geſchaͤftig, ſo daß er 
allzeit etwas zu thun hatte. Als er einmahl mit einem 
wichtigen Werke befchäftiget war, welches ihm feine 
Mutter die Tugend anbefohlen hatte, fahe er die 
Vergeltung, eine Tochter der Verdienfte und der 
Vernunft, in die er fich unfterblich verliebt hatte, 
Sie war noch jung, befonders ſchoͤn, und von einer 
fehr fiebenswürdigen Art. Alle ihre Handlungen was 
ven fo natürlixh, und ihre Weiſe fo einnehmend, 
daß fie jedermann liebete und haben wollte. Der Fleiß 
welcher von fo vielen liebenswürdigen Eigenfchaften 
war gerühret worden, entſchloß fich alles zu thumftegn 
beyrathen ; und da esihrnicht an Liebhabern fehlete, ſo 
ſahe er wohl daß er indem was er unternehmen wollte, 
viele Berge wuͤrde zu uͤberſteigen haben. Allein da ihm 
die Schöne ſchon einige Verficherung gegeben hatte, 
daß er ihr nicht misfiel, fo entichioß er ſich alles zu 
verfuchen, und wenn es auch noch fo fchwer wäre: 
und nach unendlicher Mühe, nach vielem bin und wies 
der gehen wurde auch endlich die Sache mit dem 
Verdienfte und der Vernunft, als Eltern der Vers 
geltung, befchloflen ; nachdem fie es genugfam überles 
get und die Eigenfchaften ihrer Tochter und ihres Lieb⸗ 
habers, nemlich Die Liebe fo fie zu a 
un 


du Travail, &c. 591 


.ordinaire que la fienne. Elle demeurade cette forte 
long-tems & pourvoir, jufques & ce que le Scavnir, 
homme fage & un peu age, à qui ceite humeur ſe- 
vere & veritable ne deplailoit pas, la rechercha, & 
du confentement de fes pere & mere, l’epoula au 
grand contentement de tout le Parnafle. 


Ils n’eurent qu’un fils, nomme Travasl, quileur fit 
alfez de peine & clever dans fa jeunefle. Quand il 
fut grand, il devint d’une humeur agiffante & labori- 
eufe, n’etant jamais fans faire quelque chofe. Un 
jour quiil Etoit occupe aun ouvrage de confequen- 
ce, que fa mere la Vertu lui avoit commande, il vit 
la Kecompenfe, fille du Merite & dela Raifon, dont 
il devint eperdument amoureux. C’etoit une jeune 
perfonne, d'une beaute finguliere, & d’une humeur 
tout a fait charmante : toutes (es actions etoient fi 
naturelles ‚. & fon air fi engageant, qu'il n’y aweit 
perfonne qui ne l'aimât & ne la voulüt poffeder. Le 
Travail qui fur touche de tant d’aimables qualitez, fe 
relolut de faire toutes chofes pour l’avoiren mariage: 
& comme elle ne manquoit pas d’amans, il jugea 
quiil auroit beaucoup de traverfes a furmonter dans 
le recherche qu'il vouloit entreprendre: mais la 
Belle lui aiant donné quelque affeurance qui! ne lui 
deplaifoit pas, il fe refolut d’efluier toutes fortes de 
difheultez: & de fait, apres une infinite de pei- 
nes, apres beaucoup d'allées & de'venuds, l’af- 
faire fut conclud avec le Merite & la Raifon, Pere & 
Mere de la Recompenfe, lesquelles apres y avoir 
bien penfe & avoir examine les'qualitez de leur fille 
& de fon amant, l’amour reciproque quils fe por- 
toient, les farigues que le Travail avoit fouffertavec 
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und die welche der Fleiß mit fo vieler Beftändiakeit, 
Geduld und ſtetem Anhalten getragen, geprüfet batz 
ten, und ich die Tugend auc) darein mengete, ihren 
Beyfall gam willig dazugaben. Sie wuſten ſo 
gar daß dieſe Sache durch den Simmel, den Groß— 
vater des Bräutisams war befehloflen worden. Und 
der Sleiß und die Belohnung fchicfeten fich auch in 
der That fo wohl zufammen, daß man fagen Eonnte, 
fie wären eins vor das andere gebohren. Ihr Ehe— 
ſtand war auch durch das gute Verſtaͤndnis worinnen 
jie febeten, vollfommen glückfelig. Denn derSleif hatte 
vor feine Frau, diejenige Liebe welche er allezeit vor fie 
gehabt, und war Dabero beftändig bemüht in ihrer 
Geſellſchaft zu ſeyn; fand aud) Fein gröfferes Misver- 
guügen als wenn er fienicht ofte genug ſahe. Er glaubete 
nicht einmahl daß fie da wäre, wenn erfie doch ſahe. 
Seine Frau that aufihrer&eite ein gleiches,und führe 
te allkeiteine fo vernünftige und wohleingerichtete Le— 
bensart, daß fie ihm niemahls Gelegenheit zum Vers 
druß gab, und sich niemahls an einem Orte wollte fin- 
den laſſen wo ihr Dann nicht auch da wäre. 

Diefer Eheftand war auch über dieſes durch feine 
Fruchtbarkeit glücklich; denn fie zeugeten Drey Kinder, 
zwo Tochter und einen Sohn. Der Sohn war der 
jünafte, und hieß Ruhe. Er war wohlgebildet, an ge— 
nehm, ſchmeichelhaft, überall wo er hin Fam gerne ges 
fehen. Seine edele Art und guten Eigenfchaften marhes 
ten daß er von jedermann angefehen, hochgeſchaͤtzet, 
und verlanget wurde, fonderlich von reichen Leuten. 
Er trug die Naſe nicht fo hoc) und war nicht fo groß— 
mütbig wie feine Schweftern ; er gieng nur mit fried⸗ 
fertigen Leuten um, und die fo wenig unternahmenal® 
er felbft. Sein Vater war darüber ungehalten, und 
that fein möglichites ihn dahin zu bringen daß er 
mehr vornahm als er that. Allein ex vermicd feis 
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tant dafiduite,de patience & de perfeverance,la Vertu 
s’en Etant aufli melee , y donnerent volontiers leur 
confentement. Ils eurentmeme avis que cette affaire 
avoitete refoluöparle (ziel, grand-Pere de Pépoux: 
& en effet, le Travail & la Recompenfe eroient telle- 
ment bien affortis, quel’on pouvoit dire qu'ils etoient 
nez !’un pour l’autre: aufli leur mariage fut parfai- 
tement heureux par la bonne intelligence ou ils 
vecurent; car le Travail confervant pour fa femme 
le m&me amour quil lui avoit toüjours porte, avoit 
de continuels emprefflemens pour éêtre en [a com- 
pagnie, & n’avoit point de plus grand deplaifir que 
de ne la voir pas aflez fouvent ; encore ne lacroioit- 
il pas ou il la voioit, Sa femme nen failoit pas 
moins de [on cote, gardant une conduite fi reglee, 
& fi judicieufe, qu’elle ne lui donna jamais aucune 
occafion de chagrin & ne voulut jamais fe trouveren 
aucunlieu que fon mari n’y futaufli. 


Ce mariage fut encore heureux par fa fecondite 5 
car il en fortit trois enfans, deux filles & unfils. Le 
fils qui Etoit le cadet, s’appelloit le Repos: il &toit 
bien fait de fa perfonne, agreable, infinuant, bien 
venu par tout. ou il alloit: Sa nobleffe & fes belles 
qualitez le faifoient confiderer, efimer & defirer 
de tout le monde, & principalement des gens riches. 
Tl n’avoit pas !humeur fi altiere & fi genereufe que 
fes foeurs; il ne hantoit que des perfonnes pacifi- 
ques & peu entreprenanscommelui. Son pere en 
etoit fache, & failoit tout fon pofible pour lerendre 
plus agiffant qu'il n’etoit: mais il fuioit fa prefence, 
parce quiil le follicitoit fans ceffe de faire quelque 
ehofe, & ne ini donnoit aucun reläche; ce qui de- 
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ne Gegenwart, weil er ihm beftändig anlag was zw 
thun, und ibm nicht Die geringite Ruheſtunde ließ. 
Das war Ruben unerträglich; er kounte feinen Bar 
ter Der ihm fo sehr entgegen wat, nicht weiter ertra— 
gen, fo gar daß er einen folchen Ekel vor ihm bekam, 
daß indem erfichmit der Faulheit verband, mit wel= 
cher er eine genaue Freundfchaft gefchloffen hatte, 
fie beyde den Entfchluß faffeten, ihm das Keben zu neh⸗ 
men. Der Sleiß ſein Vater, welcher ſehr wachfam 
war, entdecfete dDiefe Verſchwerung bald, und nachdem 
er nicht mehr daran zweiflen durfte, jagete er diefen unz 
artigen Sohn von fich, und wollte ihn niemals wieder 
vor fid) fehen. Ruhe aber besub fich entweder aus 
Reue oder aus einer andern Urfache, zu den Keuten 
die fih dem Dienfte der Götter gewidmet hatten, 
wo er beitändig geblieben ift. 

Die zwo Töchter des Kleiffes waren die Ehre 
und die Luft, beydes fehr fchöne Perfonen, wel: 
che ihrer Mutter der Dergeltung vollig äbntich ſa⸗ 
hen, und zwar ſo daß man dieſelben ofte vor die Mut— 
ter ſelbſt anſahe, und deswegen wurden ſie auch von 
ihr ſehr geliebet. Der Sleiß liebete fie auch einzig und 
allein, ſo wohl wegen ihrer eigenen Vorzuͤge, als auch 
wegen der Aehnlichkeit, welche machete daß er fich feiz 
ner erſten Liebe erinnerte. Die Töchter thaten auf 
ihrer Seite ebenfalls was ihre Freundfchaft verlan— 
gete, und verlieflen ihre Eltern fat niemals, fie 
niochten auch hingehen wo fie bin wollten, bey private 
Perſonen oder bey Prinzen und Monarchenfeyn. Sie 
waren auch fehr wohl aufgenommen, indem fie ſich 
bey ihnen fo wohl in Krieges als Friedensgefehäften 
bey den Schlachten und Berathichlagungen befan— 
den. Es iftwahr, die Luft batte nicht ſo hohe Ge— 
danken als die Ehre, ihre Schweiter ;denn an ftatt 
daß die Ehre nur aufbohe Dinge gedachte, und nur, 
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vint tellement infuportable au Repos, & fon hümeur ne 
pouvant fouffrir davantage celle de (on pere, quilui 
etoit fi fort oppofee, il en conceut un tel.depit, que 
sSeetant joint avec la Pareffe, avec laquelle il avoit 
noüe une etroite amitie, ils firent deffein enfemble de 
lui õter la vie. Le Travail fon Pere, vigilant comme 
il etoit,:ne fut pas long tems fans decouvrir cette 
conjuration; de quoi n’etant que trop aflure, il 
chaffa ce fils denatur& d’aupres de lui, fans vouloir 
jamais le revoir: & le Repos touche de repentir, ou 
pouffe par quelqu’autre motif, feretirachez des per- 
fonnes devoüces au fervice des dieux ou il atou- 
jours, demeure.. 


Les deux filles du Travail Etoient la Gloire & la 
Volupte, toutes deux fort belles perfonnes, reffemblant 
entierement & leur Mere la Recompenfe, & de telle 
forte, que fouvent on les prenoit pour elle, ce qui 
faifoit qu’elle les aimoit beaucoup. Le Travail aus- 
fi les aimoit uniquement, tant pour leur propre me- 
site, que pour cette reffemblance, qui le faifoit 
reffouvenir de fes premieres amours. Les filles de 
leur cöte repondoient parfaitement & cette amitie, & 
ne quittoient prefque jamais leur pere & mere, en 
quelque lieu qu’ils puffent aller, foit chez les parti- 
euliers, foit chez les Princes & Monarques, ou ils 
etoient fort bien venus, fe trouvant avec eux indif- 
feremı.ent aux affaires de la Paix, dans les batailles 
& dans les confeils, 1 eft vraique la Volupten’avoit 
pas le coeur fi fier que ,la Glire la Soeur; car au- 
lieu que la Gloire ne fongeoit qu’a deschofes elevees, 
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mit groſſen Leuten, oder mit ſolchen die nur einen groſ⸗ 
fen Geiſt haben, umgehen wollte, indem fie alle andere 
Dinge viel zu geringe hielt; fo fand hingegen die Luft 
an allen ein Vergnügen, und liebete die aerinaften 
Dinge fo vieh als die wichtigften ; Leute von einem 
mittelmäfligen Verſtande fo wohl als diejenigen fü 
viel Verftand haben, die Eleinen fo wohl als die groſ⸗ 
fen; fie TiebEofete einem wie dem andern, und dadurch 
gewann fie aller Menfchen Herzen. Und wie fie von 
Natur fehr neugierig war, fo that fie gerne’ vor fich 
eine Eleine Reiſe zu Keuten die fie gerne bey fich 
in Gefellfchft hatten: Nur daß fie nicht bey ihrem 
Pater und ihrer Schwefter war, bey deren ernſthaf— 
ten Gefichten fie fich febr zwingen mufte. Diele 
Kleinigkeiten waren ihrem guten Namen fehr nach— 
theilig, indem es unmöglich war zu feben, daß eine fü 
ſchoͤne Jungfer mit fo vielen Leuten fo vertraut um— 
gienge, und doch nicht davon etwas zureden. Alleine 
das jenige was ihr am allermeisten ſchaden Fonnte, 
war diefes, Daß zu aleicher Zeit ein liederliches Maͤgd⸗ 
chen welches der Luſt einigermaffen ähnlich fabe, 
aber fehr frech war, ſich in den Kopf feßte, eben dies 
fen Namen anzunehmen, damit fie deſto leichter über- 
all hinfommen koͤnnte. Sie war eine Tochter des 
Muͤſſiganges und der Kiederlichkeit, nichtswuͤrdi⸗ 
ger und hoͤchſt verachteter Leute. Weil fie weder 
Stand nochEhre hatte, fo mengete fie fich ohne Unter— 
fehied unter alle Leute, und führete ein fo gottlofes und 
liederliches Leben, daß man fie überall verlohren gab. 
Diefe Aehnlichkeitder Namen machete daß man der 
wahren und rechtmaͤſſigen Luſt alle Unordnungen 
der Falfchen beylegte. Deswegen mufte fie fih bey 
ihrem Vater dem Sleif fehr rechtfertigen, der fich wie 
alle andere Keute bey diefer Aehnlichkeit betrog: Uber 
ihre Unfchuß in allen Dingen deren man fie beſchuldig⸗ 
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& ne vouloit frequenter que les Grands, ou des 
gens de grand efprit, aiant beaucoup de mepris 
pour toute autre chofe; la Volupté au contraire fe 
plaifoit à tout, aimant autant les affaires de neant, 
que celles d’importance, les gens d’efprit mediocre, 
que ceux qui en ont beaucoup, les petits que les 
grands, careflant egalement un chacun, ce qui lui 
gagnoit le coeur de tout le monde; Et comme de 
- fon naturel elle étoit fort curieufe, elle fe plaifoit à 
faire de petits voiages en fon particulier chez des 
gens, qui etoient bien aifes de lavoir en leur com- 
pagnie, pourveu quelle ne fut point avec fon Pere 
& fa Soeur, dont laufterite leur _-donnoit trop de 
contrainte, Ces petites parties donnerent unegrande 
atteinte à fa reputation, n’etant pas poflible de voir 
une fille bien faite hanter fi familierement avec tant 
de monde fans en parler: Maisce quipenfa laruiner 
entierement, cefut, qu’en cem&metems une fille de- 
bauchee quiavoit quelque air du vifage de la Volupt£, 
mais beaucoup d’affeterie, fe mit en ’efprit de pren- 
dre le meme nom, pour fe donner une plus. facile 
entre en toutes fortes de lieux.,. Elle étoit fille du 
Loifir & de la Debauche, gens de neant & du dernier 
mepris; & comme elle n’avoit ni naiffance ni hon- 
neur, elle fe mela indifferemment avec toute forte 
de monde, menant une vie infame & fi dereglee, 
qu’elle pafloit pour une perdu&. Cette reffemblance 
de noms fit qu’on attribuoit à la veritable Volupze 
tous les defordres de la fauffe; & ce qui l’obligea 
d’avoir de grands eclairciffemens avec fon pere le 
Travail, qui fe trompoit comme tout le refte du 
monde 4 cette reffemblance: mais fon innocence 
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te, machete daß fie ſich mit einer groſſen Zuverficht 
rechtfertigen Eonnte. Sie gab ihrem Vater zu verjte- 
ben, daß die meilten von denjenigen mit welchen fie 
umgieng, mehrentheils feine beften Freunde und Vor— 
fahren wären; nehmlich die Tugend und das Wiffen, 
und daß fie fonderlich von einer ganzen Gattung der 
Philoſophen fehr hoch gehalten würde, und kurz, 
daß fie nur mit Leuten umgienge, derer Sitten loͤb— 
lich und ordentlich wären. 
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pour toutes les chofes dont on P’accufoit, lui don- 
noit une grande aſſurance pour fe juftihier; elle fit 
connoitreä fon pere, que la plus part de ceux qu’elle 
hantoit le plus, etoient de fes meilleurs amis &.de 
fes Ancetres, la Vertu & le Scavoir, & quelle etoif 
cherie de toute une Sedede Philofophes; & qu’enfin 
elle ne voioit que des gens dont les moeussetoient 
loüables & dans l’ordre, r 
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3 begab ſich, daß bey anbrechendem Morgen zwe⸗ 

en Haushaͤne zugleich. mit ihren” Hüynern aus 
ihren Hoͤfen gelaffen wurden. Einer fahe den anz 
dern an, und fie konnten ſich nicht entſchlieſſen ihre 
Stimmen zu erbeben; bis endlich der eine von ohn— 
gefähr zu fich felber Fam. Er fragete den andern, 
warum er halb träumend die Gaſſe auf und nieder 
ftiege, und an feinen Morgengruß gedächte. Er 
mufte ihn etliche mal fragen, che er fich erbofete. 
Endlich antwortete-er voller Ungeduld: Nimm es 
nicht übel mein lieber Nachbar; ich babe nicht Achz 
tung auf Dich gegeben ; es lieget mir was im Kopfe: 
Wenn ich e8 div erzehlete, weis ich gewiß du gaͤbeſt 
mir Beyfal. So fage doch dein Anliegen, batly 
ihn der andere; du biſt laͤngſt verfichert, daß ich dein 
verfchwiegener Freund bin. Wohlan erklaͤrete ſich jes 
ner; fo höre was mich in ſolches Nachdenken ſetzet. 
Ich fehe, Miranders Haushahn kommt den Tag ct: 
liche mahl in unfere Gaſſe, und machet fich mit allen 
unfern Hühnern befannt. Dabey bfeibt es’ nicht ; 
fie müffen ihm fo ofteer locker, geyorfam feyn. Kom— 
men wir dazu, fo ftellet. ex fich, als hätte er nichtg 
gethban. Die armen Hühner Ichlitteln fich, hängen 
die Köpfe, und eilen unter unferen Schuß zu kom⸗ 
men; allein die Fänge bat die Ferne. Ich fehedoch 
nicht wer ihm die Erlaubniß gegeben, mit unfern 
Huͤhnern fo frey um zu gehen. Bisher habe ich ges 
fehwiegen, und mich gefürchtet, Daß wo ich meinen 
billigen Eifer merken laffe, ihr mich auslachetet und 
mich vor eiferfüchtig bieltet. Es ift mir geftern noch 
ein befonderer Streich begegnet: Ich gebe Br 
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ftern abends mit meinen Huͤhnern zu Bette. Sch 
war müde und zehlete nicht ob ıch fie alle beyfammen 
hätte. Als ich frühe aus dem Hauſe gehe, vermiffe 
ich die eine Henne, Es war nicht eben eine von den 
beften, und hat einen natürlichen Fehler, darum dach⸗ 
te ich fie wäre des halben zurücke geblieben. In einer 
Stunde darauf kommt fie mit Miranders Hahn und 
feinen Hühnern. Ich erftaunete nicht wenig, eraber 
gieng auf mich zu, grüffete mich freundlich, erzehlete 
mir mit vielen Umfiänden, wie er fich meiner Henz 
ne angenommen, und dieſe Nacht befondere Vor— 
forge vor fie getragen, und er brächte fie mir unver 
leget wieder nach Haufe. An ftatt daß ich ihm dans 
Ten follte, gieng ich mit Stillefchweigen fort. Ger 
ftern bat er fich wohl in Acht genommen ganz ernſt⸗ 
haft bey meinen Hühnern vorbey zu geben; bins 
gegen ift meine Henne heute wieder nicht da, und 
nun will id) Doch fehen, ob er fie mir wieder nach 
Haufe bringet. Mein lieber Nachbar, fprach diefer 
darauf, Darüber beklagen fich faft alle Hähne, daß 
fie ihre Hühner vor ihm nicht in Ordnung behalten 
koͤnnen; unterfchiedfiche haben mir gleiches Ver— 
trauen Davon gemachetz er hat eine übermis gute Art 
uns allerfeits zu liebkoſen; und meynet bey feiner 
Freundſchaft nichts anders, als das Ausfefen unter 
unfern Hühnern zu haben. Sch bin ihm zu liſtig; 
denn fü bald als ihihn kommen fehe, gehe ich mie 
meinen Hühnern fort. Ich wollte Feiner Henne ras 
then fich mit ihm in ein Gefpräche einzulafjen, ich 
hackete fie auf Der Stelle todt. Kann ich ihm nicht 
fo gleich wenn er mir auf den Hals kommt, aus dem 
Fege gehen, fo behalte ich ihn ſtets in den Augen, und 
weiche ihm nicht von der Seite. Auf folche Weiſe 
muß er ſich das Naſchen vergehen laſſen. Ich febe 
meinen Graͤuel, wie er manchen anfebnlichen Hahn 
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mit fehenden Augen blind machet. Er weis auch vollz 
fommen wo er ankommt, und Eenner die Hühner gar 
genau, die fich von einem fremden Hahn fo gerne 
als von dem ihrigen führen laffen.. Gebet nur einmal 
Acht wie liſtig er die Augen vrehet, wo er einen unz 
bekannten Hahn mit feinen Hühnern antrifft; er ber 
mächtiget fich zuvor des Hahns Gunft, ehe er auf 
die Hübner los acht, und fo Eann der. Elügefte Hahn 
betrogen werden. Mein lieber Nachbar, fieng jener 
an, iſt feine Näfcherey fo bekannt? das habe ich 
nicht gewuſt. Er hat iafeine eigene Hühner, was 
brauche ex denn auf folche Hinderlift zudenfen, ung 
ehrliche Haͤhne zu betriegen ? Könnten wir ung denn 
nicht alle zufammen verichweren, ihm vor feine uns 
gezogene Aufführung einen empfindlichen Streich zu 
fpielen? Wir wollen uns alle mit ihm zugleich he— 
rum beiffen, es Eofte was es wolle. So viele werz 
den doch einen fo lüfternen Hahn beftrafen können; 
Mein, mein Freund, antwortete diefer, das halte 
ich nicht vor gut gethan; er lachete uns noch aus, 
wo wir auf Borwürfe und Zankereyen dächten, und 
thaͤte doch was er wollte. Er ıftargliftig und tuͤckiſch, 
und würde ſich Doppelt an uns rächen. Ich weis 
gewiß, er würde die empfindhchiten Läfterungen auf 
uns bringen; wir haben ja Rache genug daß er mit 
feiner Lebensart gar fehr bekannt if. Mein Rath 
wäre diefer: Habet auf eure Hühner ein wachlames 
Auge, wie ich auf die Meinigen, und entziehet fie 
feinem Umgange gänzlich. 


Merket ihr wohllüftigen und treulofen Männer, 
daß eure Frechheit noch weit mehr indie Augen fallt, 
als eines folchen efenden Hahnes Lüfternheit. Ihr 
verheyrathet euch vielmals bloß aus der Abficht, 
mit eurer Frauen Gelde euch zu ergeben, ohne ſie 
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zu lieben. Ihr ſehet nicht auf das Anfehen und den 
Werth eurer Gatten; ihr glaubet, es it genug wenn 
fie nur den Namen von euch zu führen gewuͤrdiget 
wird. Elende Seelen, die ihr gleich den Trunkenen 
in Schlaf und Sicherheit lieget! Euer freches Auge 
trachtet nach nichts als nach dem Genuß anderer 
Weiber; eure unverfchämten Lippen fprechen der ganz 
zen vernünftigen Welt Hohn; kurz, ihr bleibet dens 
jenigen nur gewogen, welche mit euch von einerley 
Geſchmack und Meynung find. Eure verdammilichen 
Handlungen, zu welchen ihr Einoͤden und entlegene 
Zimmer fuchet, Eünnen Doch nicht verborgen bleiben. 
Ihr werdet durch eure ungezogene Aufführung ſo laͤ— 
cherfich vor der Welt, als jener Hahn. Alle eure 
Wiſſenſchaft, Anfehen, Verſtand und Gefchicklichz 
feit wird von eurer lafterhaften Gemuͤthsneigung 
verdunfelt, und jeder Qugendhafter verabfcheuet eu— 
ren Umgang. Eure freye Zunge benimmt uns nicht 
die wahre Einficht eures häßlichen Wandels. Was 
wird euch endlich zum Angedenfen eures in der Zur 
gend gefüihreten unordentlichen Lebens? Ein bebendes 
Kerze, ein von Wohlluſt verderbeter und verfallener 
Keib, und was das aͤrgſte ift, euer Gewiſſen bfeiber 
ein unrubiger Zeuge der zurückegelegeten Sabre. Als⸗ 
dann wiſſet ihr weder aus noc) ein, bis fich nach vier 
len elenden Nächten noch endlich der Tod eurer er- 
barmet, und die Sammerftunden verkuͤrzet. Was 
Tann man euch anders auf euren Leichenftein fchreiz 
ben alsdiefes: Kurz, wenn ein Menſch in der Wuͤrde 
ift, und hat keinen Berftand, fo fähret er dahin: wie 
ein Vieh. 
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in witziger und abgerichteter Staar erhielt Die 
Freyheit nicht allein aus einem Zimmer in das 
andere, fondern auch im Haufe und auf deu Hofe 
herum zu geben. Einsmals geriet er über das 
Schnattern der Gaͤnſe in befonderes Nachdenken. 
Er fann bin und ber, und Fonnte in ihrer Stimme 
nichts vernehmliches und wohlanftändiges finden. 
Es fiel ihn ein, Daß man aus feiner fo ungangbaren 
Zunge und feinem rauhen Halfe einen fo angeneh— 
men Klang und eine fo fertige Sprache habe er— 
zwingen koͤnnen; und gedachte dabey: Iſt es mög> 
fich gewefen, deine Stimme zu ändern, warum 
follte man die Gänfe in der Unannehmlichket und Eins 
falt laffen? Daher bemühete er fich, mit denfelben 
in öftern und genauern Umaang zu kommen; er gieng 
Deswegen bey aller Öelegenheit an ihrer Seite. So 
bald fie ihn erbficketen, ſtrecketen ſie die Haͤlſe in die 
Höhe, und fehrien unter einander, daß ihm die Oh— 
ren weh thaten. Eine einzige blieb in einer beftäns 
digen Stille, und fahe den Staar unverwandt an, 
ohne fich etwas ftören zu laſſen. Diefes merkete 
der Staar, und bemühete fich die aufmerkffame 
Gang, von den andern ab, und mit fi) in ein Ge— 
fpräche zu bringen. So dumm als man fonft eine 
Guns befchreidet, zeigete Doch dieſe noch was lebhaf⸗ 
tes an fih. Denn als einsmals der Staar an dem 
Zaune ffand, und alles was er wufte, nach) einander 
plauderte, merkete die Gans auf alle Worte. Das 
gefiel dem Staar; deswegen bemühete er fich etliche 
Tage, die Gans auf ſolche Weiſe an fich zu locken. 
Es fügete ſich endlich, als man die Gänfe auf ihre 
Heide trieb, daß diefe einige zuxuͤcke —— 
ieſe 
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Diefe Gelegenheit war eine der gewuͤnſchteſten vor 
den Staar; er machete fich daher näher zu ihr, und 
bat fie fich nicht vor ihm zu ſcheuen, er wäre ihr guter 
Freund, und hätte recht vielmit ihr zu fprechen, das 
zu ihrem Nutzen gereichen würde, Die Gans ftand 
auf, flatterte mit den Flügeln, und feßete fich näher 
zu dem Staar. Us er ihre Zufriedenheit gewahr 
ward, fieng er folgendergeftalt an zu reden. Meine 
liebe Sans, ich beflage dich, daß nicht allein fo viel Ge⸗ 
Alügel, auch fo viele vierfüflige Tihiere, fondern ſelbſt 
der Menfch deine Geftalt und Stimme verabfcheuen. 
Ro die letztern ja noch einigen Gefallen an dir fin— 
den, fo muft du es mit dem Leben bezahlen. Waͤre 
es denn nicht möglich, daß du andere Arten und 
Sitten annähmeft, Damit nicht fo viele Ereaturen vor 
Deinen Umgang Efelbegeigeten ? Nenn man dich noch 
Sowohl mäftet, und Dadurch dein Anfehen verbeffert ; 
To bringeft du weiter nichts davon, als daß du dir 
den Namen einer fehönen fetten Gans verdienet haft; 
hingegen wenn du Dich beftreben würdeft, nicht fü 
dumm inden Tag hinein zu fehreyen, und zu fehnuttern, 
nicht mehr nach dem Netter zu fehielen, nicht mehr 
ſo wacfelnd und gemeine Fuß und Hüften zu tragen, 
fo mwürdeft du ein ganz anderes Anſehen erhalten, 
und der Name einer dummen Gans wiirde gänzlich 
weofallen. Die Gans hoͤrete dem Staar aufmnerf- 
fam und gelafen zu; fie gab ihm ihre Begierde 
Lehre anzunehmen merklich zu verſtehen, dankete 
dabey nicht allein vor die Regeln fo er ihr gegeben, 
fondern erfüchete ihn auch, fie ferner zu unterrichten, 
wie fie ſich verhalten follte, die ihr unanftändigen 
Sitten ab und hingegen wohlanftändige anzuges 
wöhnen, und verfprach, ſich Feine Mühe Dauren zu 
laſſen, in allem feiner Vorſchrift zu folgen." Wie 
erfreug und vergnuͤgt war nicht der Staar, über den 
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fchönen Entichluß der Gans. Er bemühete fich ihr 
folgendes beyzubringen; fie follte fich mit folchen 
Thieren, und Geflügel bekannt machen, die fich durch 
ihre Klugbeit und Annehmlichkeit, bereits in aroffes 
Anſehen bey der Belt gefeßetz würde fie bier und 
dar Dekanntichaft erhalten haben, fo follte fie anz 
fänglih in den Gefellfchaften nicht viel reden, aber 
deſtomehr hören, bis fie durch Känge der Zeit eine 
Einſicht in die Handlungen fcharffinniger Gefchöpfe 
bekäme. Fande fie was anjtändiges an dem und 
jenen, follte fie fich beftreben, dergleichen Sitten an 
fich zu nehmen ; fände fie etwas Tafterhaftes, und 
unanftändiges, fo muͤſte fie alfobald einen Abſcheu 
vor ſolchen Handlungen bezeisen, und fich wohl vors 
fehen, niemals zur Unzeitzu fchnattern. Die Gans 
wurte ihre Dankbegierde in Worten nicht genugfam 
darzuthun, und verfprach, dem Staar die arfiune 
lichſte ErfenntlichEeit davor zu bezeigen, und fo ſchie— 
den fie, mit der genommenen Abrede von einander, 
in kurzem ihre Zuſammenkunft nieder auf dieſem 
age anzujtelen. Die Gans faumete nicht, alle 
Gelegenheit in Acht zunehmen, mit klugen Voͤgeln 
in Befanntfchaft zu Fommen, es glücfete derſelben 
auch nach Wunſch; denn als nach) einiger Zeit der 
Staar fih an dem beſtimmten Drt einftellete, ers 
ftaunete er nicht wenig über die ausnchmende Ver— 
änderung der Guns. ie fragete den Staar, ober 
fände, daß fie fich in etwas geändert hätte, und vb 
Sie fih Hoffnung machen Fünnte, dereinjten vor 
vielen von ihrem Gefchlechte den Dorzug zu erbalten ? 
Der Staar aab ihr die aufrichtige Verficherung, 
wenn fie fich forthin bejtrebete, ſich mit ſolchem Eifer 
Tugenden und Sitten anzugewöhnen, wie bishero 
gefchehen wäre, würde ihr Werth auch auffer ihrem 
Gefchlechte Die Herzen an fich ziehen, Die Baus 
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bereigete dem Staar ihr Misvergnügen, daß fie vor 
ferien guten Nat und feine vernünftige Unterweis 
fung zwar gerne dankbar feyn wollte; allein fie koͤnnte 
die Mittel dazu noch nicht ausfinnen. Der Staat 
bat fie auf das freundfichite, fie follte ſich Deswegen 
berubigen; er hätte Bortheil genug gezogen, wenn 
man überall in der Gegend fügen würde, daß erden 
Grund geleget bätte, ihre fonft unangenehmen und 
einfältigen Sitten zu verbeffern. ie follte ſich wei— 
ter um nichts befümmern, als durch tägliche Hebung 
an guten Eigenfchaften zuzunehmen. Sie moͤchte ſich 
aber dabey wohl vorſehen, niemals von ſich ſelbſt 
zu glauben, als ob fie nicht mehr noͤthig hätte, ihren 
Verſtand zu ſchaͤrfen. Denn dieſes bliebe eine wahre 
und ausgemachte Regel, keine erſchaffene Creatur 
koͤnnte fo klug werden, daß fie nicht Urfache hätte, 
bis auf den letzten Tag ihres Kebens fich um Tugend 
und wohlanftändige Sittenzubemühen. Die Sans 
verfprach,feinen Kehren als einem Geſetze nach zu leben; 
fie nahm mit der zärtlichiten Freundſchaft Abfchied, 
und fuhr fort, ſowohl ihres gleichen, als viele andere 
Zufammenkünftezu unterhalten. Nach Verflieflung 
einiger Sabre Fam fie in Bekanntfchaft mit einem 
Luchs. Cie fand nieht geringes Vergnügen in feinem 
Umgange; ſo gar daß fie darüber alle Sitten und 
Eigenfchaften verlohr. Was fie in vielen Jahren 
mit groffer Mühe von Einficht erlanget, das war in 
wenig Monaten ohne Nachdenken in die vorige 
Einfalt verwandelt. Der Luchs fihmeicheite ihr fo 
vier mit ihrem Verſtande und artigen Gitten, daß 
er nicht laͤugnen Founte, aus aufrichtigem Herzen zu 
gejtehen, jie wäre feiner Liebe und Unterhaltung voll- 
kommen würdig. Er fuhr fort, bey täglichen 2 Zu⸗ 
ſpruch der Gans zu liebkoſen, daß ſie die verſtaͤndioſte, 
angenehmſte, * und liebenswuͤrdigſte Gans 
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wäre, und er Eönnte ohne ihren Umgang nicht leben. 
Der Sans gefielen die Lobeserhebungen, und Erklaͤ— 
rungen vor ihre Eigenfchaften ſowohl, daß fie ohne 
weitere Ueberlegung fich an den finnreichen Luchs er= 
sad, und fich gänzlich nach feiner Neigung richtete. 
Sie vergaß der treuen Kehren fo ihr der redliche 
Staar gegeben, und wurde frech, verliebt, unbes 
fcheiden, und jedem den fie Eannte, im Umgang un— 
angenehm. Hatte fie vor dieſem in ihrer Dumheit 
in den Tag hinein gefchnattert, fo gefchahe es itzo 
weit mehr; denn fie Ddünkere fich Eeine einfältige 
Gans zu feyn, weil der verliebte Luchs ihre abge— 
fihmackten Gefpräche vor finnreich und Elug aus 
gab. Eine ihrer gröften Uebereilungen gefchahe bey 
der Spötterey, Die fie mit dem Luchs hber des Staats 
wohlmeynendenr Kath trieb. Der Staar ward den 
Verfall von den Handlungen der Gans gewahr, und 
trat ihr immer in den Weg, in der Meynung mit 
ihr ein Gefpräche anzufangen. Sie benahm ihm 
aber, fo viel als möglich, alle Gelegenheit, und fahe 
ihn Faum über die Achfel an. Es fügete ſich Doch 
einmal daß fie einander in einem ſchmalen Weg ber 
gegneten; als fie nicht ausweichen Fonnte, fragete 
jie der Staar, warum fie fo vor feinem Zufpruch 
flöhe? Er müjte fich über die jählinge Veränderung 
und ihre aufgebrachte Minen wundern; er Eünntefich 
nicht befinnen daß er fie jemalg befeidiget hätte; er 
wuͤſte fich noch wohl zu erinnern wie fie voller Danke 
begierde vor feine Ermahnungen und feinen Unterricht 
an feiner Seite gefeflen. Die Gans übergieng feine 
Anrede mit Stilleſchweigen; er aber fuhr fort, fie 
auf das zärtlichfte zu bitten, den genauen Umgang 
mit dem lüfternen Luchs zu meiden; fie würde fich 
durch feine Bekanntfchaft vieles Auffehen machen; 
es fchiene, Des Luchſes verpflichteten Gefpräche wis 
den 
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den ibo von ihr aufmerffamer angenommen als vor 
dem feine gründlichen, erbanfichen und nüßlichen Leh⸗ 
ven; es gienge ihm überausmahe, was er in fo langer 
Zeit gebauet, von dem Luchs auf einen Streich nie= 
dergeriffen zu fehben. Die Gans nehm den Vorwurf 
fehr übel, fie fieng an nicht wenig zu fchnattern, und 
drohet dem Staar, two er fich Eünftig um ihre Auf— 
führung und Lebensart bekuͤmmern würde, wolltefie 
ſich fchon zu rächen wiffen. Der Staargieng, ohne 
Abfchied zunehmen, feines IBeges fort. Die Gans 
hatte einmal einen bittern Haß auf ihn geworfen, Daß 
er ihr verübelte, mit dem Luchs umzugehen, und 
glaubete, er bemuͤhete fich, ihren Lebenswandel, und 
verderbte Sitten in aller Welt Augen lächerlich, und 
bekannt zumachen; deswegen ward fie aufgebracht, 
und der gute Staar bekam, ftatt des Dankes, die 
boshaftigſten Verfolgungen zur Belohnung ; ja fo 
gar wurde der Luchs auch auf das Aufferfte entrüfter, 
indem er glaubete, der Staar fuchete die Kühlung 
feiner blinden Begierden zu flören, und die Gans 
auf andere Meynung zubringen. 


Es wäre zu wünfchen, daß man unter dem weib⸗ 
lichen Gefchtechte nicht eben dergleichen verwerfliche 
Creaturen anträfe. Anfänglich nehmen fie in ihrer 
einfältigen Sugend zu dem und jenen Freunde Zus 
flucht, Daß er ihre unbelebten Sitten verbeflern, und 
fie zu einem vernünftigen und angenehmen Mitgliede 
menfchlicher Geſellſchaft zubereiten ſolle. Jener 
erbarmet ſich dev Aufrichtigkeit eines ſolchen armſeli— 
gen Geſchoͤpfes, und laͤſſet es an treuem Rath und 
Unterricht nicht ermangeln. Mann erkennet ſeine 
Bemuͤhungen einige Zeit mit gehoͤrigem Danke; al- 
lein die Selbſtliebe laͤſſet die meiſten Menſchen nicht 
fange bey nuͤchterner Vernunft; fie duͤnken ſich in Eurz 
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zem ſelbſt fo klug zu feyn, als immer mehr ihrer Leh— 
rer geweſen, der fie zu einiger Einficht gebracht bat. 
Zudem, wenn fich ein Galan findet, der wie jener 
Fuchs, nichts als Kobeserhebungen, und adrtliche 
RBerpflichtungen vorbringet, fo vergeflen fie Tugend, 
Sitten und reifliche Weberlegungen. Suchet ſie der- 
jenige von dem fie fonft Lehre angenommen, von der— 
aleichen Uebereilungen abzuhalten, fo begegnen fie ihm 
fo unbeſcheiden als die Gans dem Staar. Es mans 
gelt auch nicht an dem Vorurtheile, daß eine ſolche 
verliebte Nymphe eine falſche Einbildung faſſet, als 
unterſuchete der andere alle ihre Handlungen, und 
bemuͤhete ſich, ſie in allen Geſellſchaften bekannt 
und laͤcherlich zu machen; fie beſinnet ſich bey der 
Einbildung nicht, daß fie fich ſelbſt in Sefellfchaft tu— 
gendhaft aufzuführen vergeffe, und Daß dieſes das 
gröfte Aufſehen verurſache. Ihr Liebhaber hat mit ihr 
gleiche Gemuͤthsneigung, und iſt daher, wie jener 
Luchs mit aufgebracht. Man laͤſſet alſo wie der 
Staar, dergleichen tolkfihne "und undankbare Per⸗ 
ſonen in ihren ungezogenen Sitten ungetadelt. Iſt 
die gute Meynung, ſo man ihre unbelebte Art zu 
verbeſſern gehabt, nur auf eine kurze Zeit und ohne 
die gehoͤrige Erkenntlichkeit angenommen worden, ſo 
muß man mit dem weiſen Lehrer denken: Was hilft 
es, wenn man den Narren in einem Moͤrſelſtieſſe? Ex 
lieſſe doch nicht von ſeiner Narrheit. 
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wo muntere und anſehnliche Kaßen, begegneten 
einander von ohngefehr um Mitternacht. Es 
hatte fie gleiche Schickung betroffen. Mauz und 
Walpe 
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Walpe waren aus ihren Häufern verfchloffenz es 
erzählete eine der andern wie es zugegangen, daß fie 
fich verfpätet. Dieerftere fagete: Sch habe aufeine 
Maus hinter der Hausthüre gelauvet, und als ich 
mich ihrer faft gänzlich bemächtiget hatte, ſprang fie 
auf Die Gaſſe mir aus den Maule hinaus. ch 
war in der erfien Hiße, und eilete ihr mit fehnellen 
Schritten nad. Indem machete mir der Diener 
das Haus vor der Nafezu. Was follte ich machen ? 
Es giengen noch viele Hunde auf der Gaſſe; ich 
Eroch unter die Schleufe, kaum hatte ich mich ver- 
ſtecket, fo kam mir eine fette und wohlgebildere Matte 
mit ernfthaften Schritten entgegen... Sch betrachtete 
fie genau; mir dünkie, ich würde mir viele Geduld 
und Mühe geben mäflen, ehe ich fie überwältigte:; 
deffen ungeachtet behielten die natürlichen Begierden 
die Oberhand. Ich nahete mich derselben; fand aber 
Einen geringen Gegenftand. Eifer und Verlangen 
hatten mich ganz auffer Odem und Kräfte geſetzt; weit 
fie fich nun wehrete Tieß ich fie laufen. Mein lieber 
Man, fagte Walpe, das halte ich dir fehr vor übel; 
fo nahe komme mir Feine, es Fofte was es wolle, 
ich muß ihrer theilhaft werden. Daß ich hier vor 
der Thuͤre fiße, und nicht ins Haus kommen kann, 
ift meine Schuld nicht. Sch rieche feit etlichen Tagen 
gemäftete und gut gefütterte Mäufe in diefem Haufe ; 
folche Braten laſſe ich mir nicht leichtentgehen. Sch 
machete mich bey Zeiten auf die Gaffe, in Meynung 
deſto eher wieder nach Haufe zu Eommen. Ich habe 
mich aber ebenfalls betrogen, indem fehon vor einer 
Stunde alle Leute im Haufe zu Bette gegangen find. 
Was fehader es? Sch will lauren. Aber weilt du 
wohl, mein lieber Mau, fuhr Walpe fort, woran 
mir am meiften gelegen ift? Was ich mir ver- 
diene und zu Nuße mache, muß meines guten Freun— 
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des Frau Riepelchen mit genieffen. Es follte mix 
leid ſeyn, wo ich einen Vortheil erhielte, und dem 
guten Thierchen nicht den gröften Theil davon gäbe. 
Sch eſſe mich nicht eher fatt bis ich weis daß fieihren 
Hunger geftillet, und fange ich nur erjt Die ſchmack— 
baren Mäuschen, wie will ich Niepelgen füttern ? 
Wenn es ihre nur fehmecfet, willich gerne hungerig 
Davon gehn. Schweig Walpe, fagete Maus, du 
weift nicht was du willft. Schnähme mir die Mü- 
be zu hungern, wenn ſich andere an meinen Biſſen 
fatt freffen wollten. Du daureft mich mit Deinem 
auten Gemüthe. Go viele Mühe muß mich mein 
Fang nicht often. Ich fehe wo ich ankommen Fann. 
Die Mäufe mögen fich in einem vornehmen , oder 
geringen Haufe aufhalten, wenn fie nur nicht vor 
mir laufen, und mic) verabfeheuen, warteich es ab: 
Sie fommen mir dfters nahe ans Maul gelaufen. 
Da wäre ich zu fehelten wo-ich fie nicht feſte bielte. 
Das find Poſſen, fuhr Mau; fort, man muß Fein 
Koftverächter feyn; man nimmt es wie es vors Maul 
Fommt. Iſt eine Maus fett und ſchmackbar oder 
unfihmackbar, das fchadet nicht; genug wenn ic) 
meine Luft finde diefelbe zu verzehren. Wer mwolte 
fo ekel feyn, und fo viele Unfoften auf ein folches 
Gerichte wenden; e8 ift ja nicht fo rar; man findet 
es in allen Häufern in der Stadt, und aufden Lanz 
de. Verzeihe mir mein lieber Maus, Sprach Walpe, 
an deiner Tafel mag ich Fein Saft ſeyn; mir dau— 
ven Feine Koften, hingegen weis ich auch, was ich 
an meines Freundes Riepelchen babe; fie wird leicht 
feinen andern Kater wie mich anfehen. Du betrügeft 
dich fehr, fiel ihm Mauz ins Wort, laß ihr andere 
fo viel anbiethen als du bey ihr verthan haft, und 
noch verehuft, ich zweifele daß du fie alleine — 
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Reichen deine Kräfte nicht zu fiezu unterhalten, wird 
fie fich bald einen vermögendern und anfehnlichern 
unter unferer Gefellfehaft austefen. Das kann fie 
thun, ſprach Walpe, und follte ich mich um ihrent 
wegen ganz aufzehren, fo bleibet mir doch noch das 
fchöne Andenken. Indem er noch fo fprach, öffnete 
fih das Haus, und Walpe gieng feinem Maufe- 
fang nad. Maus fuchete gleichfals das Haus wo 
er bergefommen war. Wider fein Vermuthen ber 
gegneten ihm unterfchiedene Mäufe, und lieffen fich 
freywillig von ihm todt beiffen. Wie vergnuͤgt ver— 
schrie er dies Morgenbrodt ! Und fchäßete fich alück- 
lich, daß ihm eine fo gut als dieandere fehmerfete. 
Eben fo denken die wohllüftigen Mannsbilder, die 
fich beftändig nach fremder Koftfehnen. Sie fehen 
alles Frauenzimmer mit entzindeten Augen an, und 
wiflen diejenigen bald zu unterfcheiden, die ihren 
Yüfternen Begierden entgegen Eommen; andere verz 
zehren mit ihnen Haus und Hof und alles was fie 
von Vermögen befigen. Vor dergleichen Näfchern 
ift des Nachbars und beften Freundes Weib 
nicht ficher. Denn fie laffen fich alles Foften, eine 
forchefchlechte Frau zu erfaufen. Diejenigen ſind die 
verächtlichften, die vollends Eein Anfehen der Perfon 
haben, und denen die Frau oderdie Magd, Die fehöns 
fie oder die häßlichfte zu Stillung ihrer unordentli- 
chen Desierden tauget, und denen ein ftinfender 
Wiedehopf fo angenehm ift, als eine wohlriechende 
Bieſenkatze. 
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3 gieng ein Storch mit gefeßten und fteifen 
Schritten die Wieſe auf und nieder. Bald ber 
gegnete ihm ein Frofeh, bald eine Kröte, und Schlanz 
ge. Alles diefes dienete, feinen Hunger zu ftillen. 
Er faumete nicht eine ſchmackbare Mahlzeit zu hal— 
ten, und als er fich faft ganz gefättiget hatte, trat 
er an das Ufer eines vorbey flieffenden Waſſers; er 
fperrete den Schnabel auf, Elapperte und trug alles 
was möglich war, zu feiner Bequemlichkeit bey. 
Er war eben im Begriff, etwas vor feine Störchinn 
mit nach Haufe zunehmen. Indem aber vernahm 
er ein Geräufche, und Eonnte fich nicht entſinnen, 
was vor ein Geflügel fich ın der Gegend aufbielte. 
Er ſahe fich mit groffer Aufmerkfamkeit auf allen 
Seiten um, und ward gewahr daß ein Schwaan 
auf die Gegend ber geſchwommen kam. Ergrüffete 
denfelben mit aller Ehrerbietung, und fragete ihn wo 
erfv.eiligbin wollte. Der Schwaan war nicht eben 
oufgeräumt, fich mit dem Storch in ein Gefpräche 
ein zu laſſen, und dankete demfelben mit Stilleſchwei— 
gen. Der Storch aͤrgerte ſich nicht wenig über die 
aufgeblafene Mine des Schwaanes; doch nahm er 
fih die Geduld an dem Ufer zu warten, bis er wies 
der zuruͤcke kam. So bald er ihn ins Geſichte be— 
Fam, redete er ibn folgender maaffen an: Mein 
webrter Schwaan, dir zu gefallen ſtehe ich noch auf 
diefem laß, ich beluſtige mich an deiner Schoͤnheit, 
und deinem reinen &chwaanengefana; ich wollte Dich 
wohl bitten mir einigen Unterricht zu geben, damit 
ich Eünftig das unangenehme Klappern unterlaflen 
möchte. Der Schwaan lachete über den Einfall 
des 
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des Storches, und gabihm zu überlegen, was er vor 
einen ſchlechten Wechſel treffen würde, wenn er ſei— 
ne Stimme annaͤhme, indem fein Singen ein ges 
wiſſer Vorbothe feines Todes wäre. Zudem be— 
zeigete das weibliche Gefchlechte fo viele Hochachtung 
vor fein Klappern, daß fie bey dem Verluſte nicht zu 
tröften feyn würden. Nicht ellein Die Weiber, 
fondern ſo gar die Kinder wären in der Einbildung, 
als vb er ihnen den gröften Vortheil braͤchte. Der 
Storch zog ein Dein um das andere in die Höhe, 
und zwang fich, feine Unruhe zuverbergen, unterlich 
aber doch nicht, fein befiheidenes Bittenzu verdopz 
peln, indem er fortfuhr dem Schwaan feine ange— 
nehmen Eigenfchaften vorzuftellen. Er führete ihm 
zu Gemüthe, wie hoch und werth die Dichter alter 
und neuer Zeiten ihn hielten; er wollte fich beitreben, 
in gleiches Anfehn zu kommen, und feinen Hals ge— 
wiß nach feiner Stimme gewöhnen. Erfönntenicht 
läugnen, das weibliche Sefchlechte machete fich viel 
mit ibm zu thun; Allein das fähe er vor Feine wah⸗ 
ve Ehre an; und es wäre viel Geflügel, das ihn aus— 
fachete, daß er fich bloß um der Weiber Handlunz 
gen befümmerte. Dem Schwaan gefiel endlich die 
gute Einficht des Storches; er tröftete ihn in aller 
Freundlichkeit, mit der Verficherung alle Tage bier 
vorbey zu kommen, und ihm Unterricht zu geben. 
Er fagete ihm aber zum voraus, er würde es zu Feiner 
beſondern Vollkommenheit bringen, weil er fchon zu 
alt wäre. Eswäre eine ganz eigene Kunft die man 
bey nahe ganz alleine abwarten müfte. Die Luft 
fo er darzu bezeigete, würde ihn zwar antreiben, 
einigen Vortheil zu ziehen; allein wenn er ſich nicht 
des Klapperns gänzlich enthalten Fünnte, fo würde 
er es nicht buch bringen. Der Storch verfprach, 
fo wenig als möglih, fi) vor das weiblihe Ger 
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fchfechte Elinftig zu bemühen, und fo machete der 
Schwaan den Anfang, dem Storch Unterricht zu 
geben. Es gieng darüber eine Zeit hin; der Storch 
hahm in feinem Kernen eben nicht befonders zu, der 
Schwaan ward endlich ungeduldig, und Fündigte 
dem Storch die Lehrflunden auf, vermaß fich dabey 
hoch und theuer es würde ein gelehrter Miſchmaſch 
mit feiner Wiſſenſchaft bleiben ; er follte ihm folgen, 
und Fünftig, wie vorher das weibliche Gefchlechte 
und ihre Kinder mit feinem Elappern beluſtigen. Der 
- Storch nahm den Vorwurf mit einer fpöttifchen 
Nine auf, und gieng, ohne von dem Schwaan Ab— 
fchied zu nehmen davon, ſchwang fich in die Höhe, 
und Elapperte auf feinem Weite, 


Diefer Storch kommt mir nicht auders vor, als 
ein Gelehrter der fih in ein Ehrenammt dringet, 
Da er doch weder Einficht noch Wiſſenſchaft, noch 
gründliche Beurtheilungskraft, vemfelben vorzuftes 
hen, befiget. Wie will zum Exempel einer der fich 
niemals um die geringfte Einſicht in die Dichtkunſt 
befiimmert bat, von derfelben ein feharffinniges Urs 
theit fällen Finnen ? Es wird zwar von ihm erfordert, 
allein fein Unvermögen zeiget ſich leider, vielmahls, 
bey mehr als einge Gelegenheit; und er ift eben fo 
auslachenswürdig ald der Storch, der da glaubete, 
den Schwaanengefang um ein leichtes zu erlernen. 
Das wahre von dem falfchen zu unterfcheiden, Terz 
net fich nicht fo bald, als leichte man durch grofie 
und angefehene Gönner die Ebrenftellen erlanget. 
Der Schwaan gab dem Storch zuüberlegen, er hätte 
fich in feinem Leben um nichts als fein Klappern be— 
kuͤmmert, Weiber und Kinder damit zu befuftigen, 
und nun wollte er doch auf einmal die Kunſt lernen. 
Das ift eben fo als wenn sin Gelehrter bloß auf die 

Fhrenz 


4 sl Be 1 nn * 


Fünfte Faber. 607 


Ehrenftelle und Einkünfte fiehet, er erweget aber 
nicht, Daß ex fich in feiner beiten Jugend um nichts 
als weibifchen Zeitvertreib befümmert hat. Hätte 
er doch Damals einigen Grund in den Wiffenfchaften 
geleget, zudem da er noch) nicht verfichert gewefen, 
zu welchem Ehrenammte ihn das blinde Gluͤcke rufen 
würde! Wenn hernad) die beten Jahre vorbey find, 
fo will ein folder Gelehrter, wie der Storch, die 
alten und unangenehmen Tage, erſtlich nuͤtzlich und 
zur Erfernung guter Wiffenfchaften anwenden. Es 
fchicfet fich aber eben fo wenig mit ihm, als mit dem 
Storche. Die Kräfte des Gemüthes und Leibes 
nehmen täglich mehr ab. Was will ein folcher an- 
fehnlicher Mann machen ? Er uriheilet nach feinem 
blinden Einfall, und unterhält feine vorigen Geſell— 
fchaften die ihm fonft wohlgefallen haben. Denenz 
jenigen Eommt es am meiften zu ſtatten, welche die» 
fen ungelehrten Gelehrten überfehen ; und vielmals die 
empfindtichften Schmähfchriften auf andere dem 
Drucker einhändigen wollen. Der Gelehrte verftes 
bet e8 nicht, und der andere hat feine heimtuͤckiſchen 
Einfälle anders nicht ans Licht zu bringen fi) ge- 
trauet. Wie Fönnte ihm eine fehönere Gelegenheit 
fommen ? O! dieſe verfäume ein Argliffiger bey 
einem folchen ſo genannten Gelehrten ja nicht, 


V. Babel. 


Ein Eichhörnchen beluftigte fich einsmals auf 
den Zeigen einer Eiche, mit hin und her ſprin—⸗ 
gen. Es fpielete mit den Blättern, vielleicht etwas 
zu feiner Nahrung zu fuchen. Der Stamm diefes 
Baumes war fiarf, und ‚feine Aeſte breiteren fi 
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ſehr aus. Es hatten die Bienen in eben dieſen 
Baum ihren Honig getragen; ein hungeriger Bär 
gieng vorbey, und wurde des Honigs gewahr. In— 
dem er die Tage ausftrecfete, etwas von der füllen 
Koſt zu genieffen, fieng dus Eleine Mäschen an zu 
büpfen. Der Bär zog fich zuruͤcke, und betrachtete 
den Baum bis aufden oberften Gipfel; endlich ward 
er das Feine Tihierchen gewahr. Kaum daß er daf 
felbe ins Geſichte befommen, fieng er an zu brum— 
men, und drohete dem Eichhorn, 10 es nicht ftılle 
fißen würde, wollte er den ganzen Baum umreiffen. 
Das Eichhorn Eehrete ſich an nichts, und fprach; 
Mein guter Bär, ich babe mir niemahls die Mühe 
genommen, dic) bey deiner Honignäfcherey zu ſtoͤ— 
ren. Warum macheft du dic) an den Baum, den 
ich zu meiner Luſt auserſehen babe? Der Baum iſt 


vor mic) und ich weiche nicht ein Dlatzurüce. Der 


Bar erklaͤrete fich, e8 wäre ibm nur um den Honig zu 
thun. Das Mischen fit dem Baͤr ins Wort, und 
fagete: Wohlan, der Baum ſoll ung entfcheiden, 
welcher von uns beyden den groͤſten Vortheil von 
ſeiner Nahrung und Anmut) haben fol. Der 
Baum neigete alfobald die Aeſte allenach dem Eiche 
born, und Durch eine heftige Erfchütterung fiel der 
Honig in Die Höhle des Baumes. Da ftand der 
Par voller Grimmund Wuth, und mufte fich ſchaͤ— 
nen, daß er fich gegen das Eichhorn und den Baum 
bloß gegeben. . Diefes aber büpfete und war voller 
Freuden, daß es noch ferner unter dem Schatten 
feiner Zweige fich befujtigen Eonnte. Diefe Bege— 
benbeit gleichet zween Liebhabern, welche fich zugleich 
bey einem Frauenzimmer einzufchmeicheln fuchen. 
Der eine ift befcheiden, und laͤſſet ſich an ein und ander , 
ver Bezeigung der Gewogenheit genügen 5; der andere 
hat feine Aofichten vielleicht wider den Wohlſtand 

genom- 
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genommen. , Kommt er nicht zu feinem unuͤberlegten 
Zweck, fo möchte er gerne den andern aus dem Wege 

‚ fchaffen, um diefe ſuͤſſe Naͤſcherey deſto ungeftörter 
zu genieffen. Allein er befinnet ſich nicht, daß das 
Frauenzimmer die Hauptperfon indem Spiele ift, 
welcher fo wohl als dem Baum ‚erlaubet bleibet, ihre 
Neigung dem einen mehr als. dem andern zu fehen- 
Een, ohne fih andas Brummen eines misvergnüg- 
ten Liebhabers zu kehren. 


VI. Fabel. 


His muntere Jagdhorn ermahnete Nafeweifen, 
den aufgeweckten Jaͤgerhund, feine Höhle zu 
verlaffen, und mit den Jaͤgern durch die Fluren zu 
ftreichen, ein frifches Wildpret zu erbeuten. Naſe⸗ 
eis fieß fich nicht lange nöthigen; er gieng von fich 
felber dahin, wozu ihn die Natur und fein Beruf ans 
trieb; und als er etliche mal hin und ber fpüren 
gegangen, feßete er fich unter einen Baum, um wieder 
zu Odem zu kommen. Es fügete fich daß auf dem⸗ 
felben eine Nachtigal einen Aſt zu ihrem Neſt auserz 
fehen hatte. Sie ſang mit der ihr gehörigen Anmuth. 
Nafeweis hätte lieber ein Wildpret gefehen, als dem 
Geſang der Nachtigal zugehöret ; er kehrete fich des⸗ 
wegen voller Ungeduld mit heftigem Bellen, aufden 
Baum zu, mo das Vögelchen ſaß. Es ließ fich aber 
nicht ſtoͤhren. Als er fahe, das feine ergrimmte Mi- 
ne die Nachtigal nicht zum Stillſchweigen bringen 
konnte, fieng er an, fie folgender Geſtalt anzureden. 
Verſteheſt du nicht, Teichtfinnige Nachtigal, daß 
mein Anbellen nicht diefen Baum, fondern dic) gilt ? 
Dein abgeſchmackter — machet uns, die wir 
Oq 
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uns in dieſem Gehoͤtze aufhalten, nicht im geringſten 
aufmerkſam. Findet ſich hier und dar en Schmeich⸗ 
ler der dich ermuntert, deine Stimme zu erheben, 
ſo darfſt du ihm nicht ſo gleich Glauben beylegen. 
Was will deine maͤtte und ungeſetzte Stimme, 
gegen ung vor ein Waldgeſchrey machen ? Ginge 
wie du willſt, du bleibeſt doch eine Nachtigal, und 
wirft Fein anfehnlicher Jagdhund. Hier fiel ihm die 
Nachtigal ins Wort, und erſuchete Nafemweifen, er 
möchte ſchweigen, indem fie ihn ja gar nicht befeidi- 
get hätte; fie fälle auf ihrem Aſte in ftiller Zufrie— 
denheit, und hielte ihren Gefang, wie ihr der 
Schnabel gewachfen wäre; fie würde fich niemals 
bemühen, ihm und feinem Geſchlechte den Vorzug 
ftreitig zu machen. » Fände fie bey dem und jenem 
Beyfall, fd gefchähe es von ohngefaͤhr, indem ſie 
vor ſich "alleine zu ihrer Luſt ihren Geſang unterhiels 
fe. ohne daß es ein Aufſehen erwecken ſollte. Es 
wäre ihre nicht unbekannt, daß er mit feinen Bemuͤh⸗ 
ungen ſich und feines Herren Küche unterhalten 
muͤſte, wenn er bey andern Leuten, und beyıdemfels 
ben angenehm feyn wollte. Da hingegen fie ohne 
etwas mit ihrem Geſang zu erwerben, ihre Ver—⸗ 
ſoͤrgung reichlich haͤtte. Dieſe unſchuldige Beluſti—⸗ 
sung koͤnnte er und ſein ganzes Geſchlechte ihr erlau⸗ 
ben. Naſeweis erſtaunete uberdie unerwartete Ant⸗ 
wort. Er fand Grund in der Verantwortung; endlich 
erholete er ſich ſo viel als moͤglich, und antwortete 
dem Vogel folgendes. Darinnen haft du Recht; 
unfere Bemühungen find nußbar und bringen Ehres 
Da hingegen deine zarte Stimme das bloffe Gehör 
ergeßet. Die Republik bat theils ihren Unterhalt 
von unferer Arbeit, damanmit eurem Öefange, oft 
mahls eing Stunde nad) der andern, unnoͤthig verz 
ſchwendet. Duerkenneft dich ſelbſt vor ein —— 

Geſchoͤr⸗ 
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Geſchoͤpfe gegen uns, und biſt doch ſo kuͤhne, deinen 
Geſang auf jedem Aſte hoͤren zu laſſen. Du kannſt 
uns nicht verargen, wenn unſer ganzes Geſchlechte 
wider dich aufgebracht iſt. Dem Thon ſoll jeden 
aufmerkſam machen, wie der unſerige. Iſt das nicht 
eine Thorheit? Du irreſt dich, ſagete die Nachtigal: 
Ich und meines gleichen ſind nicht von ſo blindem 
Ehrgeiz eingenommen, ob wir gleich unerſchrocken 
fortſingen. Bellet, jaget, und hetzet, wie ihr wollt, 
man laͤſſet euch eure Stunden nach eigenem Gefallen 
eintheilen. Dieſer Jagdhund iſt ein wahres 
Exempel von denen welche einem Frauenzimmer ver⸗ 
übeln, das es fi) mit Dichten und Schreiben be- 
fuftiget, ungeachtet e8 mit dergleichen Zeitvertreib 
weder in Ehrenämmter zu dringen, nach dem männ- 
lichen Sefchlechte den Unterhalt zu Fürzen fucher. 
Solche Handlung ift ja unfchuldis. Das Frauen- 
zimmer fchreibet wie es ihre Kräfte erlauben, ohne 
daß man fie vor Gelehrte erklären fol. Finden fie 
bier und dar mit ihren ungefünftelten Gedanken 
Beyfall, fo erheben fie fich darum nicht, fo wenig 
als fie das Vorurtheil der Misgünftigen fchüchtern 
mache. Sie erkennen, wie Nafeweis begehrete, 
ganz wohlden Vorzug, den das männliche Gefchlechte 
vor dem ihrigen hat; und da fie die Natur nicht in daſ⸗ 
felbe gefeßet, fingen fie wie ihnen der Schnabel ge— 
wachfen iftz fo lange bis dem weiblichen Sefchlechte 
ein eigenes Geſetze gegeben wird, fie follen fich bloß 
um niederträchtige und weibliche Dinge befümmern. 
Bellet Nafeweis bey ihrem Verfahren, fo bleiben 
fie dabey fo ungerühret als die 
Nachtigal. 
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